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Das I- Lap.

Hindernissender Bekehrung.
§. i. Eingang.

2. allgemeine Hindernissen.
z. besondere Hindernissen, die unbekannte SpMch des

VOenden.
4. die Schinderey der Sachsen.

3?achdem wir unö MecklenburgsZustand im Heyden-
thum, als die Grundlegung zu allen unsern Ge-
schichten/ so viel dieFinsternissensolcherZeiten der-
gönnen wollen, im vorigen Buch bekannt gemacht:

so kommenwir nun zu den Zeiten, darin überhaupt dieHistorie von
Deutschland, und also auch von unsermMecklenburgallererstrecht
anhebet. Da wir dann von der TVcnden Bekehrung, und wie
damit die Zerrüttung diesesVolcks, und Verwüstung des Landes
verknüpftgewesen, werdenzu redenhaben.

Es hat zwar Hr. G. F. Stieber, jetzigerConsistorial-Raht,
damahliger Hof-Prediger zu Güstrow bereits von unsers Landes
BekehrungeinevollständigeNachrichtin deutscherSprache gegeben,
in demBuch,' so er DieMecklenburgische Rirchen-Historie von
Stiftung der christlichen Kirchen lmrer den senden genannt,

Zl 2 dahex



4 Lib. II. Cap. I. Ao. 700.

daher manchemdieseArbeit nur überstüßigscheinenwird; mancherdürsteauch wohl beriefen: daß vorgenannterVerfasser hier nur wie-der nachgeschriebenworden. Ich habe michaber dennochdurchsol-che Vermuthungen nicht wollen abschreckenlassen, theils,weil diechronologischeOrdnung, so wir uns vorgenommen, es also erfodett,daß hier davon gleichsalS müsse gehandelt werden; theils, weil HerrGrieber nur allein seineAbsicht auf die Kirchen-Historie gehabt, da-Zegcnwir auchmit von denL-andes Geschichten undRechten han-deln; wovon seitdemnoch unterschiedlicheNachrichten ans Licht ge-bracht, die einengrossenEinfluß in den Zustand damahliger Zeitenhaben, welcheebenfalshier mit anzuführen. Ich habe demnachal-keswiederaufs neueuntersucht,und dabey diewenigsteZeit angereg¬tes Buch in Händen gehabt, wie einjeder leicht begreifenwird, dersichdieMühe nehmenwill, einesgegendcm andern zu halten. Wirkommennun zur Sache.

2. Weil in ganh Europa keinVolc? mehr Zeit zu seinerBekehrung zum Christenthum, als eben dieXVcnden in tNccklcn-bürg erfodert; indem man kaum innerhalb zoo Jahren und zwarmehr durch Ausrottung des Volcks als durchGewinnung der Her-tzen, damit zumStande gekommen; da inzwischendiervcnden überzwanzig mahl rebellirer, und von dem zuweilenfast durchgängig-angenommenenChristenthumwieder abgefallen: a) so fraget manbillig, woran es doch gelegen, daß die Bekehrung diesesVolcks sogar hart gehalten? Der ÄOcndcn Eigensinnund Hartnäckigkeitistzwar hiernichtauszuschliessen,indemsievon je her als ein ungezäum«tes Volck gelebet, und daher nochniemahlengelerncthatten, nach«zugeben, und von der Frcyheit etwas fahren zu lassen, um seinensonstunvermeidlichenUntergangzu verhüten, aber es kan dochdiesesauch nichtallein die Uhrsachseyn; anerwogen man nichtfindet, daßdienenden sichanderswo sollensogar wiederspänstigund hartnäckigerzeigethaben.

Doch ehe wir zu denbesondernUhrsachenkommen, müssenwir auch diesessagen: daß viele Uhr fachen zusammengetreten.
Denn,
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Denn, ob zwar die hier eingerückteXVenden, mit den vorgefunoenen
XVerlern und XVmulern in gutem Verständniß gelebet, und nicht
alleinderselbenLandesverfassung / sondernauchvon ihnen denGöt¬
zendienstdeöProve und Radigast willigangenommen, und daher
wohl zu vermuthen: daß das weit bessergegründete, und sich von
selbstanpreisendeChristenthum,als welcheszugleichdieKräfte zu den
Pflichtengiebet, die es vom Menschenfodert, noch einen weit leich-
kernEingang würde gefunden haben; so war doch anfänglichnie-
wand unter den Christen, der an ihrer Bekehrunggedachthätte.

Gantz Deutschland war durch die Überschwemmungvon
fremdenVölckern, welchesichim Vten Jahrhundert begab, in die
aussersteZerrüttung und daher entstandeneVerwilderung gerathen.
Die Schulen waren verstöhrt, die Priester verjagt oder getödtet,
und die noch Christen hiessen,waren durch die überhand nehmende
Arianer, und andere darauf erfolgte Jrr-Glaubigen dergestalt ins
Gedränge gekommen, daß siesichselbstnichtzurathen wüsten. Da-
her es sichüber 200 Jahr nach der XVenden Ankunftverbog, ehezu
deren Bekehrung hinreichlicheAnstalt gemacht ward. GantzNor-
den saß noch in heydnischerBlindheit, und waren also miste XX?«»?
den um und üm mit Heyden verwahret, daß von Christen nicht leicht
Jemand zu ihnen kommenkonnte. Obwohl dennochetlicheChristen
unter Ihnen müssengewesenseyn, wie nicht allein das oben schon
beigebrachtezeiget, sondernÄremensis wil Uns auch im Anfange
seinerKirchen-Historieversichern, daß durch die Anstalten des Heil.
XViUehadisowohlinFrießland als disseitsder Elbe einigezumChri-
stenthum gebracht, die aber auch darüber zu Märtyrern geworden.
Dieser Xvillehad war aus Engelland, der in dieFußstapfenseines
Vorgängers des oberwehntenXVinftid oderÄonifacy getreten.

z. Hierzukam diebesondereUhrsach, daß dieXVenden eine,
den Deutschen gantzunbekannte, Sprache redeten, welchezu erler-
nen dieDeutschen weder Lust nochGelegenheithatten. Da auch
die Vielweiberei unter den XVenden gestattet wurde, wie iwc im
zstenBuch beyAnführung ihrer Sitten gesehenhabe»; so kam es

A1 leicht-



6 Ao. 70o»

leichtlichdurchihre beschleunigteVermehrung dahin, daß sichdiewc-
nige XVerler und XVmulcr unter ihnenfastverlohren, und daher die
alre Wandalische Sprache in Mecklenburgmeist vergessenward.
Indessen/ da sie dennocheine geraumeZeit ais unterschiedeneBöl-
cfer beyeinanderlebten: soentstandauch diesesdaraus, daß alhie ei-
ne Sprache aufkam, die ein Gemenge von der Wendischen und
Deutschen war; wie man an denen im Oamiebcrgschen noch
übrigen Wenden erkennet, b) auch sonstenaus andern Umständen
abnehmenkan.

Da man nun nichtGelegenheithatte, diesegemischteSpra--
cheanders, als bey ihnenselbstzu lernen: so konnteein Fremder an
ihrer Bekehrung nichtsausrichten. Sich aber zusördcrstin ihr Land
zu begeben, um die Sprache bey ihnen selbstzu erlernen, schienviel
zu weitläuftig, auchwohl gefahrlichzu seyn; weil sieallenthalbenals
ein wildes Volck beschrienwaren. Nun hatten freylichsowohl ihre
mitgebrachte, als auch die bey den VVerlcrn vorgefundeneSitten
viel rauhes an sich; Da sie aber doch mit der Zeit viele herrliche
Schlosser und Wohn-Plätze erbauet, einen prächtigen Gottesdienst
darinn angelegt, und unter ihren Benachbahrten siarckenHandel ge-
trieben; so müssensiewohl die rauhen Sitten nach und nach abgele-
get haben. Daher auch zu vermuthen, wenn sie so fort Lehrer in
ihrer Sprache hätten haben können, wie dieGothel», (welche sich
dergleichenbeymKayserValens ausbathen, c) daß siedas Christen-
thum ebenso willig als dieGothen, und von diesendie Wandaler,
wurden angenommenhaben, d)

4. Als man aber nichtgleichanfangs für dieBekehrung die¬
ser Leutesorgte; so fand sich noch eine besondereUhrsachwelchein
Mecklenburgmit eintrat, das Christenthum daselbstzu verhindern.
Dieses war dieSchmdere^ ihrer geldgierigenNachbahren, inson-
derheit der Sachsen, die wir jetzoL-uneburger nennen. Selbige
waren aus den tNarscblandern inHoljietn, nach den dürren Hey-
den im L.üncbln-gschengegangen; nachdemdie Langobarden sol-
chcsLand verlassen. Weil nun dieErstenunter ihnen auf solchemun-

ftucht-
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fruchtbahrenBoden nichtsattsahmenUnterhalt funden: so suchtensie
denselbenbei) ihren begütertenNachbahren; dergleichenWeise ihre
Nachfolget noch lange Zeit beybehielten,daher die alten Sacbj'cit
in der Historie als die ärgstenRäuber beschriebenwerden. Sie
wurden zwarmit der Zeit stttiger, wie siedas Christenthumnach dem
äußerlichenGottesdienst annahmen, da sie aber zu keinerSinnes
Aenderung gebracht, und also nicht auf das Inwendige, als dm
Kern des wahren Christenthums/geführet wurden: so erstrecktesich
solchesnur so weit, daß aus der bisherigengcwaltsahmenRäubern)
eine, mit demSchein des Rechtens, begeisterteSchinderey ward.
Da sie nun insonderheitvieles bey den VOendcn zu erjagen gedach¬
ten, als welchewegenihrer grossenHandlung auchim Ruf von gros-
senReichthümernwaren; so beschriebensie dieVOendcn bey andern
Deutschenals lauter wildeBestien, zu welchensichja niemandwa-
gen sötte, sie zu bekehren,wo er anders seinesLebenswolte sicher
seyn; da dochdie XVenden sichgegenFremde sonderlichliebreichund
mildgebigzu erzeigenpflegten, ja sogar demjenigendas Hauß über
den Kopf ansteckten,der einemGast dieHerbergeversagethatte, wie
Helmoldus, der siezumBesten gekannt, ihnen Zeugniß giebet. e)
Endlichbrachtenes die Sachsen dahin, daß ihnen dieXVcndcn von
den Kaysern, als des HertzogthumsSachsen Schutzgenosseneüber-
lassenwurden, wie solchesalles diefolgendeZeitenmit mehrengeben
werden; biß dahin wir auchdenBeweiß von diesemallenspahren, da
aber die Werler, gleichwieandere Deutschen/ nachTacin droben
angeführtemGezeugnissichihre Duces oder Heerführer (Hertzoge)
aus ihremMittel setzten,und dieXVendcn ebendergleichenWeise ge-
habt, ehe sie nachMecklenburggekommen, wie uns Marcellinus
gelehret: so konnte Ihnen wohl nichts beschwerlicherseyn, als daß
sienun einemfremdenHeerführer folgensotten,wenn es Ihm gelegen
wäre, sie dazu aufzubieten. Denn dieseswar das Recht eines da-
tnahligenHertzogs, daß Er die benachbartenVölcker, ob siegleich
nichtseineUnterthanenwaren, zurHeers-Folge aufbietenkonnte, sie
mogtm sonstgeist-oderweltlicheObrigkeitenhaben.

Hätte man die Menden sofort als Reichs Schutzgenosser?,
und
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und ihre Fürsten als Reichsständeangenommen, welcheden Sachsi¬
schenDucatum nicht zu respectirenhatten: so würden sie allerseits
keineSchwierigkeit gemachthaben, denKayser, als ihr Oberhaupt,
zu erkennen, und das Christentum williganzunehmen; aber daß sie
sichsollenvon denSachsen nachGefallenzuHceres-Zügenauffodern,
und nochdazuwilkührlichbrandschatzenlassen,solcheswar ihnengantz
ungelegen. Daher sie in solcheVerbitterung gegen das Christen-
thum geriethen, daß siemit der Zeit die ärgstenRäuber und Verfol¬
ger der Christen, sonderlichder Sachsen, wurden. Man lese nur
in Rürners Turnier Buch die Reden, welcheder Gborriten Ge-
sandschaftvor dem KayserHinrich l. Ao. 934. gehalten, darinn sie
beschrieben, wie die Sachsen unter ihnen gehauset, wie sie weder
Treu nochGlauben gehalten, wie sieKaiserlicheBriefe und Siegel
gemißhandelt: so wird man sich höchlichwundern, und dabey wün¬
schen, daß dochdietvendcn auch möchtenGeschichtSchreiber unter
sichgehabt haben, weil man gantz gewiß erstaunenS-würdigeDinge
darinn antreffenwürde. Denn ob zwar die Christen, so etwas von
der Wenden Handel verzeichnet,allenthalbenihren grossenHaß ge-
gen sieblickenlassen: so hat dochkeinerunter ihnenverschweigenkön¬
nen, daß die Sachftn mit ihrer Schinderey es zu grob gemacht,
und dadurch die Bekehrung der wenden am meistengehindert 5)
Ja der LüneburgereigenerGeschichtschreiber,Hinrtch Äünring,
welcherAo. 15-45-.zu Hannover gebohren, u»d Pastor zu Lallen-
berg gewesenZ) hat davon so wenig,h) als andere i) schweigen
können. Kurtz und nachdrücklichhat davon Johann Renner in
seinerBremischenChronicgeschrieben,als welcherzwar meldet: daß
der Wenden Bekehrunganfänglichsehrwohl von statten gegangen,
und darüber grosseFreude gewesen, aber auch bald darauf hinzu
lhut k)

de Froude ward verkehrtin Leid,
wegender Sasien Girichkeit,
De deWenden gefillt, geschindt;
Daher sc afgefallensind
Vonn Loven (Glauben) und Gchorsamkeit.
Dat is de Frucht der Eierichkeit!
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Daß auch diePriester selbst/welchedas Christenthumlehrensol¬
len,manchesdabei)versehen,daran ist so vielwenigerzu zweifeln,weil
man vielfältigfindet, daß siedieseLehredas Joch Christi genannt,
welcheszwar biblischist, aber nur alleinim Gegen-Satz des Joches
tNose Matth. 11,29. Die Wenden verstundensolches von dem
Joch einerKnechtschaft;gestaltsie die Erfahrung gelehret hatte, daß
dieVölcker, welchebisher in Deutschland das Cbristenthum cmge-
nommen, mithin ihreFreyheit verlohrenhatten. Als Paulus unter
den Heyden zuAthen predigte: so sagte er nichtsvon solchemJoch,
sondernredete seineZuhörer also an: Ihr Vfiantttt von Athen!
welcheRedens-Art auch Demosihenes gebraucht, und so viel sagen
will, als: Ihr !Ldle und Freygcbohrne! So konnten es auch die
Wenden nichtvertragen, daß ihnen diePriester der Christenimmer
von ihren gehenden vorschwatzten. Der Bischof Otto von Sam¬
berg, als er die Pommern bekehrenwolte, fing es gantz anders
an; indemer mit vielenWagens vollGeschenckenzuihnen kam, und
also unter diesenWenden leichtlichseinenZweckerreichte, davon zu
seinerZeit ein mchreres. Wir kommennun zuden Geschichten.

a) Verbess. Kliiv. Part. I. pag. 134. b) Jo. Georg. Eccardi
Hiflor. ftudii Etymol. pag. 273. c) Jornand. deReb.Gctic.
C. 2s & 26. d) cf. L. I. C. 36. §. 3. e) Chron. Slav. L.I.
C. 83» 0 vid. Adam. Bremens. L.II. H. E. C. 32, 33. Hel°
moldi Chron. Slav. L. I. C. 68- it. L. 13,16, 18, 19, 21, 2s.
Chron. Slav. incerti Au£t. Capic. 13. Hiftoria Archi-Epifc. Bre¬
mens. in VitzBezeJiniC. 17. Evermotus in vita Egiuardi, Ber«
nonis & Meigneri, Epifcopp. Oldenburg. g) Jüchen Gelehr^
tes Lexicon h. t. h) in der Braunschweig- Lüneburg. Chro-
nie. ?. II. p. Z7Z 5c 377. edit. Meibom, de Ao. 1620. in edit.
Rehtmeyer. deAo. 1722. pag. 8- i) Krantz. in Vandal.Lib.II«.
C. 4r, 43. Lib. III.C. 6. i8- Mctropol. L. III. Cap. 91,41,43«
46, sl. L. IV. C. 2l, 22. C. S. Schurtzfieifch Originn. Pomer,
§.s. ibiq; noex. Aipin. de Converf Mecklenb. §. z6. Stiebers
MecklenburgischeKirchenHistorie. P.I. H.6. p. 42fqq. k) in
vica Ädalheronis Archi-Epifc. Bremens, feripfit Ao. is8Z-

Anderes Such. B
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Das II.Lap.
KayserTarolusM. führetdasLhristen-

thumein.
§. 1, Von Obotricen und VOilsen: Fcanckctt und Sachsen.

2. DieFrancken und Sachsen gerarhen an einander. lli>
richtigteicen der Mecklenburgischen Gencalogisten.

z. Carolus bezwinget die Sachsen.
4. D»e Obotnren werden der Francken Bundeo-Geikoj^en.

Ob dieObotriten schon Christen gewesen?

^^bzwar dienenden anfanglichin vielerleykleinenVölckern der-
theiletwaren, welchein unterschiedlichenLandes-Strichen woh.

tieteN/da einjedesVolck seineVerfassung nach eigenemBelieben ein-
richteteund von seinenNachbaren zuBundes-Genossennahm, welche
ihm anstunden: sofindetman doch, daß siemitAusgange des VIlifcrt
)ahrl). da das dezltscheZxayserthumaufkam, in zwepHaupt-Par-
theyen unterschiedenworden. Selbige hiessenvon ihrenHauptern die
Dborriren und XVilse,:.

Zu den Gbotriten schlugensichdie polabier, XXV.grietund
N^arnower; zuden^Vilsen aberdieL.oiyer Ryßnier, (Lircipaner,
Rliedarier, Schineldinger undTollenser, welche,weilsieinAbsicht
auf dievorgedachteguten^heils gegenMorgen wohneten,Slavl-O-
rienrales genannt wurden; zuwelchenman doch auchandereausser-
halb Mecklenburgs Grentzenrechnete. Wir haben vondiesenallen-
wo sie gelegen, im erstenBuch eine kurtzeVerzeichnißgegeben, r)
Was ihre deutsche NachbaKren anbetrift, so wurden dieselbenda--
mahls hauptsächlichin Francken und Sachsen unterschieden.

?kls man nun um dieseZeit anfing, dievormahls inDeutsch¬
land durchgängigeFreyheit zu bestreite^und nach einerOberherschaft
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zu streben; diesebeydenVölcker aber mit der Zeit diemächtigstenge-
wordenwaren: so entstand unter ihnen erstlicheine2Zene»dung und
mit der Zeit einelangwierigeFemdscbaft, welcheendlich dahin aus-
schlug,daßeinVolck demandern dieOberherschaftabzugewinnensuch-
te. Worüber sievielfältiganeinanderund zuletztin einenöffentlichen
Krieg geriethen,welcherzzJahrdaurete, darin dieFrancken dieOber-
Herschaftbehaupteten. Diesewaren schonseitAu. 340. zu denZeiten
des Kaysers Constaneis berühmt, u) hatten auchJulians viel zu
schaffengemacht, wie Marcellmus berichtet,w) weil sie aber von
freygelajjenenKnechtenherstammten, und selbstihr Rahme solches
nochbezeugete,so wurden sie nicht sonderlichgeachtet, sondern von
andern Deutschen, Galers genannt/ welchesinMecklenburg einen
bedeutet, der es sich in knechtischerArbeit sehr sauer werden lasset.
AngeregterMarcellinus schreibetschonvon ihnen,daß man gewohnt
gewesen,sieGahlers (Salios)zunennen. Woraus abzunehmen,wo-
für sieandereDeutsche gehalten,und was das nachhersehrunbekannt
gewordenealtdeutscheWort Galer, (wovon die L.eges Salica be¬
kannt sind) vormahls sagen wollen, als welchesmeinemBedüncken
nach aus der erstenSprache von Salah, unter die Füssetreten, sei-
nenUrsprunggenommen.

Die Sachsen wohneten anfänglich im Schleßwickschen
und Dirmarschen an denUfern und Morasten der Nord-See, wie
Paulus Diaconus berichtet, x) und waren wegenihrer Tapferkeit
und Geschwindigkeitihren Nachbahren erschröcklich,wie Eginhard
bezeuget. Sie gingenhernach über dieLlbe, und wurden mit der
Zeit der Francken Nachbahren.

Als Helrvin, (Alboinus) dieL.anaenbörd<r, (L.ongobae-
dos) nachItalien führete, gingenderselbenüberzwantzigtausendmit
ihm, y~)darauf die Svevcn, welcheden Lircipanern bey uns Platz
gcmachethatten', in dieverlasseneLänder rückten,und also, nebstden
nochübrigenSachsen wohneten. Die Greven wurden hiezuvon
den Francken genöthigct, als welchesichimmermehr und mehr aus-
breiteten,und ihreNachdahrenverdrengeten,daher auchdieSachsei?

B 2 bep
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bey dm Francken verhaßt wurden/ und der ersteWiederwillen zwi¬
schendiesenbeydenVölckern erregetward, indem die Sachsen ver-
suchten, wie sie die Schwaden wiederzurückin Franckenland trei¬
ben möchten.

2. Es hatten die Sachsen anfanglichziemlichenVortheil ü-
der die Sveven oder Schwabe»/ aber der Francken Feld-Herr
Ilster schickteseinenSohn Dagerverc den Schwaben zuHülffe,
der denFeld-Herrn der Sachsen, Sarcheld, erschlug,und ihnen ei-
neu Tribut von s bis 600 Ochsen auflegte, z) als welche an den
Marschlandern der Elbe und VOeser sehrfett werden, und daher

Ao. 620. denFranken gelüsteten.̂ Dies geschäheetwa Ao. 620. Die Sach¬
sen zogendarauf dieThüringer an sich,als welche schondisfeitder
iLlbe unter denNahmen der Thorclllngcr ihre Nachbahren gewesen
waren, um durchderselbenBephülffe denSchwaben und Francken
gewachsenzuseyn.

Ao. 640. Nun begab es sich, Ao. 640, daß dieWilsen und ihre Bun¬
desgenossenalter Gewohnheit nach einen Streiff ins Thüringsche
thaten, dieseruften dieSachsen alsobaldzuHülffe, welcheauch die
XVendcn wieder zumLandehinaus schlugen. Hiemit ttKirdalso der
Anfang zurFeindschaftzwischendenSachsen mwWenden gemacht,
welcheendlichzur äußersten Verbitterung ausgeschlagen.3) Doch
nahmen dieÖborritcn mit ihren Bundeö-Genossenanfänglichkeinen
Theil daran, sondernHessendieVölcker jenseitderWbe machen,was
siewölken. Daher kommts,daß wir beyalten Geschicht-Schreibern
von denenselbennichtsaufgezeichnetfinden; indessenhat es doch un-
fern Genealogisten an Nahmens nichtgefehlet, mit welchensiege-
dacht,auchdiesenMangel zu ersetzen,und alsodie im erstenBuch schon
«rwehnte grosseLückeauszubessern. Denn, nachdemL>atomns von
gedachtemAlberich gesaget, daß er bis 592 gelebet,und 19Jahr re-
gieret; Chemniy aber wohl gemercket,daß er mit solcheni^Jahren
keingrossesLochzustopffenkönnte, so hat er noch 54 dazugethan, und
alsoL.atsmum solchergestaltverbessert,daß er schreibt: Alberich sey
in hohemAlter „ A, C. 550. seinerRegierung im 7)stenZahr/ gestor-
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ben„weil aber auchdiesesnochnichtzureichenwölke, sonahm er des
Marschalls Aribereum wiederan, welchendochL.aromus schon,
als ertichtet,verworffenhatte; thatauch noch/aus sichselbstAribercll.
hinzu. Hierauf folget er und L.atomus dem Marschall b) der
Alberichs Sohn Iohannem nennet, und ihn zum 22steNKönig der
Heruler undU?andaler machet. Aber diewandaler waren längst
aus Deutschland weggegangen,und die -Heruler oderv?arner, so
nochein eigenVolck machten, wohnten damahls an den Niederlan-
den, wo etwa ^liremburg lieget,wie wir schondrobenaus Marcel-
lino gezeiget.c) Chemniy der diesenFehler wohl gesehen,nennet
daher gedachtenJohannen: nichtder ^eruier und vi?andaler son¬
dern derwenden und Oborriten König. Aber derUnterscheidzwi-
schenwenden und Obotrircn ist ebenwohlohne Grund, und nur
von L.aromo erfunden, als welcherdie Oborriren, oder, wie er sie
nennet, Abdoriten für eine alte Thracische, und diesefür eine ur-
sprünglichdeutsche Nation angenommen. Es ist aber jetzooffen-
bahr genug, daß die Oborriten gleichfalswenden gewesen. In-
dessenfolgetL.aromus und Chemniy hierin demMarfchalck noch
ferner, da sieschreiben:angeregterJohannes habe40Jahr regieret.
Was hieran sei)? steheteinjederschonaus demNahmen Johannes
selbst. Dieser ist der HebräischeNähme Johanan, welcherzuerst
von einemHohen-Priesiervorkommt 1Chiron.VII. 9. nach der baby¬
lonischenGefängnis ward er unter denJuden sehrbeliebt,als derHo-
he-Pricster Johannes H^rcanus denselbenführte. Nach Christi
Zeitenward er durchdieApostel zuerstdenChristenbekannt,dieAey-
den aber haben ihn niemahlen angenommen, als welcheauch über-
Haupt keineNahmen gebraucht, diesienichtverstanden; aus diesem
ertichtetenJohann ist nun leicht die Rechnungzumachen,was von
den übrigenKönigenunsererGcnealogisten zuhalten, welchesievon
diesenZeitenanführen; sichaber auch selbstdie meisteZeit einander
wiedersprechen. Derowegen wir es der Mühe nicht wehrt achten,
ferneretwas davon beizubringen,sonderngestehenlieber, daß in un-
serHistorie eine unausbesserlicheLückevon zrvey bis drey hundert
Jahren sey. InzwischenbleibtdochauchChemniyen derRuhm, daß
jhm Msdings zu \mw, wo cr das FürstlicheArchiv vor sichgehabt.

V Z Wik
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Wir kommenalso nun so fort auf die Seifen Caroli M. mit welche
überall dieGewißheitder deutschenHistorie anhebt.

z. Als dieFeindschaftzwischenden Franckett und Sachset«
schon über anderthalb hundert Jahre gedauret hatte: so kam unter
den Francken der mächtigeKönig Carl auf. Dieser nahm sich nun
mit Ernst vor, dieSachsen und alle übrige Völcker in Teutschland
ihm unterwürfigzumachen,auch siezumChristenthumzubringen; da-
mit sie destoleichterdurchdiePriester im Gehorsam möchtenerhalten
werden. Denn diePriester sind allezeitdie sicherstenZügel eineswie-
derspänstigenVolcks gewesen. Er kam also mit einem mächtigen
Krieges-Heerin XVesiphalen; zerstöhrtezuStadtberg, so damahls
iLrsburg hieß,den obgedachtenGötzenderSachsen, Innen, 6) nxl*
chervon der Säule, darauf er stand, Irmensnl genannt ward, und

Ao'. 772. rückte darauf weiter bis an die XVeser fort. Solches geschähe Ao. 772.
Der Sachsen Heer-Führer war damahls der berühmte XVidekind
welchendie Neuern Genealogisien nichtallein zum Stamm-Vater,
vieler Königeund Fürsten, sondernauchzumKönig der Sachsen ge-
macht. Es stehetaber auch hierum nicht besser, als um unsreMe-
cklenburgischeKönige. Man hat zwar inOber-Sachsen solcheMei-
nung, daßVOiedei^iildein Ahnherr vielerhoherHäuser geworden,et-
licheic>oJahr herdurchgeglaubet, aber nun endlichbeyUntersuchung
derHistorien, auchwiederverworffen. Denn vordemwar sie derge-
stalt sicherangenommen,daß auch der König von Pohlen, Friedrich
Augnsiusl. nochAo. 1699. Species Reichsthl. schlagenlassen, da
auf der einenSeite .diesesXViedekmds Brustbild zu sehen, mit der
Beyschrift: daß er desSächsischen HausesStamm-Vater (Sator)
sey; aber dem ohngeachtethat derProfessorRrause zuWittenberg
Ao. 1730. das Gegentheil behauptet. Ist die Erforschungund Vor-
stellungder Warheit dort fo lieb, warum auch nichtbei)Uns? doch/
ein alt eingewurtzelterJrthum läst sichnur langsam besiegen. Was
die andere Meinung betriff, daß XViedekindein König der Sachsen
gewesen; so ist dieselbegleichfalsohneGrund. Denn diesesVolck
hatte nichtalleinmit unsernÄOerler»»fast einerlei)Gesetze,diewir in
erstemBuchangeführet,sondernstandauchmitihnenvölligineiner-
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ley Verfassung, solchergestalt:Daß, wann es dieNoth ersoderte,sie
sicheinen Heerführer setzten,welches,wie der Münch von Corvey
ZlVitticbind sagt,durchsLoßgeschah:Er hat aber erst200Jahr nach-
her davon geschrieben. Eginhard, der zur Zeit diesesKriegesgele-
bet, meldetvonCaroloM. daß er denNaht (Senatum, Seigneurs)
und das Volck derSachsen habe zusichfordern lassen,und weißalso
von keinemKönig. 25ünring erklähret, was es mit diesenLand-
Rathen fürBeschaffenheitgehabt. Es wären ihrer 12gewesen, da-
von einer das Direcrormm ein Jahr lang geführet, hernach seyein
ander und soweiter dazugekommen. In wessenJahr einKrieg ein-
gefallen,der seyalsdennFeld-Herr geworden,(welchener König nen¬

net) da nun derKrieg mit denFrancken eingefallen,wie ebenXViede-
kind das Directorinm gehabt: soseyerKönig geworden, bis hieher
Bünting. Wann der Krieg vorbey,sostand einsolcherKönig wie-
der mit dem Adel (majoribus) zu gleichemRecht, wie glaubwürdige
Gefchicht-Schreiberberichtene) dochbliebensiebei)dem Geschlecht,
dessenVorfahren sich,in ebendergleichenFallen, bereits verdient ge-
macht; welchesauch bei)diesemÄOiedekindbeobachtetward. Sie
erwehletenihn, um sichdenglücklichenWaffen derFrancken zuwie,
versetzen,und zuförderstdenL.angenbördern Lustzumachen,als wel-
cheeinestheilsaus Italien wiederzurückgekommenwaren, und sich
in XVesiphalcn gesttzethatten, wie in Sigismund von Vircken
Sächsischem Helden-Saal zu lesen.

Als aber die Sachsen Ao. 774. in dreyenHaupt-Treffen w-Ao. 774.
legetwurden: so mustensienichtallein des Königs Carl Ober-Her-
schafterkennen,sondernauchdas Christenthumannehmen, welchessie
Ao. 777. im May-Monath thaten. Ao. 777.

4. Unsere Oboerieen hatten damahls ein Oberhaupt (pritt-

eipem) Nahmens XViyo, (VOiyan) odermitZusetzungdes XVcndi-
schcn Ehren-Worts: XVitvlav; den unsre Genealogistcn zierlich
Visilmlm nennen,und ist er der dritte, nach obgeregtenDans und
VOiernac, unter denFürsten diesesLandes,so beyglaubwürdigenGe-
schicht-Schreibemvorkommen,wiewohlohneGeschlechts-Zusammen-
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hang mit jenen. Daß er aus demGeschlechtderÄilungen gewesen,
ist daher zuvermuthen, weil ihn andere 23tUmg nennen. 23ümmg
führet auch einendiesesGeschlechtesan, der aber „um das Jahr 7-00.
„geleber, wenn er schreibt: König Diecerich (der Sachsen) zeugete
„mit seinerGemahlin Frau Dobra (die Gute) Äilung der Obottt*
„ren Wenden KönigsTochter drey Söhne.,, Er meldethiemit nicht
feineneigentlichenNahmen; sonstwüstenwir schondas vierteOber-
Haupt unsersLandes. Unter den XPiljcrt war damahls Dragovie
der Heer-Führer. 5) Damit nun der König Carl die überwundene
Sachsen destobesserim Zaum halten möchte: so brachte er dieOdo-
tricen samt ihren vorbedachtenAngehörigenleichtlichauf seineSeite,
weil sieschonvorhin denFrancken günstiger,als denSachsen waren.
Wie denn Eginhard von ihnen schreibet,daß sie schonvorlänqst (0-
lim) derFrancken Bundes-Genossengewesen; daher sieauch Aven-
tinus die älteste und VerschwornesteBundsgenossen der Francken
nennet,g) Die ^Vilsen aber sahendieWaffen des KönigsCarl mit

Ao. 781. scheelenAugen an. Als nun dieserAo. 78r. dieBurg an derElbe, so
jetzoMagdeburg Heist, erweiterte,und für der XVüsen, Soraber
und anderer Wenden Streisereyen inSicherheit setzte:so zogendiese
ihre Bundes-Verwandten an sich,und zerstöhrtendiesesSchloß samt
der neu angelegtenSrephans-Z^trche im Grunde h) als sie hiemit
fertigwaren, beschlossensieaufdieOborriren loß zugehen,um sievon
der Francken Verbündniß abzuziehen,i) womit also die Wenden
anfingen,sichunter einanderselbstaufzureiben,welcheWeise sie nach-
her noch vielfältigzu ihrem endlichenUntergang gehalten; denndas
gute LandMecklenburg ist von je her mit vieler einheimischenUnru-
he geplaget worden. Es scheinetauch wohl, daß die rvinuler sich
deßwegenguten theils von hier weg begeben,und über die Elbe nach
den Chancen gegangen. Denn man findetsieschonbald nach dieser
Zeit beyBremen, wo ihr Land tVigmodia genannt wird; wie das
Diploma bey 788. mit mehrenzeiget. Der KönigCarl/ wie er selbst
saget, hat ihnen diesenverändertenNahmen bevgelegt,welcherso viel
Heist,als die muhrigen XVmuler. Der König war damahls zu
Cöln amRhein, er zog aber bald die Sachsen und Fresen an sich,
kam mit seinergantzenMacht durchSachsen an die Elbe, schlugdar-

über

«
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über2 Brücken, und bauetezu derselbenBedeckungeinigeThurms
dieer mit Volck besetzte/um denRücken sicherzu haben, wenn ihm
etwa einUnfall begegnensolte. wiyo stießmit seinenObotricen
zu ihm, da dann der Wilsen Land sehr verwüstet ward. Endlich
kam es zumTreffen auf ebenemFelde, da der Wilsen eine grosse
Menge erschlagen,und dieübrigengenöthigetwurden,den christlichen
Glauben anzunehmen. Dragovic aber gestandsich,denKönig vor
seinenOber-Herrn zuerkennen"ihm schuldigeTreue zugeloben, und
darauf Gcisicl zu geben. Vermutlich geschähesolchesAo. 786. Ao. 735.
zwar, wann man einer geschriebenenwißmarschcn Chronic, die
Joachim Iuel, Rathsverwandter zuWißmar in den neuernZei-
tengefertiget, völlig glauben solte; so würde es Ao. 789. gewesen
seyn,womit auch^ranyius übereinstimmetk) weil aber dochAda-
mnsÄremensis, der seineKirchen-Historiemit Ao. 788. anhebet,
diesesTreffens nichtgedacht; so ist allerdingsglaublich, daß solches
noch vor diesemJahr müssegehalten seyn. Eginhard, welcher,
als des KönigsSecrerarius hierumam bestengewust, schreibetaus-
drücklich, daß die Oborriten damahls mit demKönige im Bund
gewesen. Da nun nichtzu vermuthen, daß derselbeals ein grosser
Eiferer für dieAusbreitung des christlichenGlaubens sichmitHeiden
werdeeingelassenhaben: soschlieft man daraus, daß unsereObo-
triten schonderzeitmüssenChristengewesenseyn, um so vielmehr,
weil man nichtfindet, daß der Königsie allererstzurAnnchmungde*
Christenthums solte genöthiget haben; dergleichener doch mit den
Wilsen gethan. Dann von diesenliefetman nach Dieter. Schrö¬
ders Bericht in angeregterChronic,daß dieselbe,:bey demDorfPro-
zeke eine Meile von Wismar, in grosserMenge getaust worden.
Denn dißsollderOrt seyn,wogedachtesTreffeneigentlichgehaltenwor-
den, wiewohlAbel in seinenSächsischen Alterthümernwahrschein-
lichdargethan,daß solchesin derPrigniy geschehen. Solte derglei-
chenauch bey gedachtemProzcke vorgegangenseyn: somüstensich
daselbst-dieWilsen wiedergesetzt,und ihreBundes-Genossen,als die
JUttiiaer und Smeldinger aus Mecklenburg an sichgezogenha-
ben7 Daß daselbstvormahls ein grossesTreffen gehaltenworden,
schliessetman daraus, weil man auf dem dasigenFelve noch sttzo

Anderes Such. C viele
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vielemit Steinen umsetzteHügel findet,wo dieErschlagenefüllenbe¬graben seyn, daß die vom Treffen übrig gebliebenedaselbstgetaufte
worden, dazugibt ein Sumpf im AckerdieMuhtmassüng, welcher
nochbis dieseStunde die Füme, das ist: die Taufe (von 5»nre) gc»nannt wird, jetzoaber trockenist. 1) Doch wir wollen uns bei) sozweifelhafterSache nichtlange aufhalten. Der König ließ es in-dessenhiebe,)nicht, sondernging weiter durchPommern bis an dieWeichsel, wie Aveminus aus seinenaufgefundenenUhrkundenbe-zeuget,m) kam durchdieMarck wiederzurück,vertrieb dieXVilsenaus der Stadt Brandenburg, und besetztedieselbemit den^arlun-gen, welcheer vom Ober-Rhein, woselbstdamahls seinHoflagerwar, hatte kommenlassen; daß also dieserKönig derFrancken nichtallein Deutschlands Grentzenbis an die VOcichselerweitert, son-dern auchdas Christenthumunter allenVOenden einzuführengctrach-tet. Daher er zuletztnochnachUngarn ging, wovonmehrgedachterAveminus ausführlichgeschrieben,o) so uns aber nichts angehet.Wir wollenuns dagegendenZustand des damahligenChristenthumsunterdmNeubekehrtennochinetwasbekanntmachen.

t) C. 29. §.3. u) Ammian. Marce!lin. L. XV. C. ir.Paul Diac. L. XI. Hift. Mifc. C. 1-. \ir) I.e. L. XVII. C. 17.
x) L.XII. Hill. Mifc. C. y) Warnefried de Geft. Longo-bard. L. II. C. 6. z) Georg. Fabri L.I. Rer.Saxon. Micrael.21. Pommer-L.and L.II. §. 18. p. 151. a) Tritheim L.I.Annal. p.^ 3. ÄVvw/z. Saxon. L. I. C. 32. Georg.Fahrte. I.e.ad Ann. 642. Micr<el. 1.c. p. iss. Job. Fried. Chemnitz Ge-neal. Meckl. MSC. in Radagaßo III. b) in Annal. H. & V.L.II. C. 21.22. c) C. XII. in f. d) Hint.MeibornTr.deIrmenfula. C. S. Schurtzfieifchii Opera Hiflorica politica Di-fput. XLIY. de Wittekindo M. §. 10. p. 562. Nie. Scbatens Hift.Weftphal. p. 433. Sächsischer Helden-Saal p. 97.^Schreiben von Niclot. /. p. 10. & in addend. e) Eginhard.in Adtis ad Ann. 777. Widekind. C Wittichind. Corbej. L. I.Petri Albini Hiftoria Saxon. p. 99. f) Aventin. L.IV. An¬nal. p. 331. 338. g) l.c. p. 35a. h) Angelt Annal. March.

ad
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ad h. a. i) Krantz. Vandal. L.II. C. 24. Bangertus ad Hei-
mold. L.I. C. z. §,9. k) 1.c. c£ C, 17. 1)Aipin. deCon-
ver£ Meklenb. §. 26. Dieter. Schröders Wismarische Erstlin¬
ge p. 44. Papistisches kNecklenburg 6c>-6s. Rostocksche
Nacherlebten P.II. p. 144. m) I.e. p. 338. n) AngeliBier.
Rer.March, p. 84. edic. 15-93. o) L. IV. p 341%}-

Das Hl. Lap.

ZustanddesLhristenthums.
§. i. Die 5Venden fallen roieder ab. Prozeke.

2. Grobe Unwissenheit der Geistlichen Bißchümer
Vehrden und Bremen. XViyo rvird rungebrachk
Dessen Sohne.

3. Vehm Gericht. Nord-AIbinger. Thrafico, Fürst
der Oborriren. Von tNandeslo. Von Schacken.
Vom Adel überhaupt.

s lehrte die Erfahrung bald, daß es mit der Bekehrung eines
grossenVolcks nicht so leicht/ als mit einemFeldzugewieder

dasselbegethan sey. Denn diesenden hatten sichnur aus Furcht
taufen lassen,wie diesevorbei), so war es auch mit ihrem Christen-
thum bald aus. Und da Larolns M. hieraufnachXVorms ging,
seineReichs-Gcschästezu handhaben, sofielendietVenden bald wie-
der ab zu ihren Götzen, als worin auch dieVornehmsten damahlS
waren bestehengeblieben. Zwar mochteder König wohl einenoder
andern auf seinemDurchzugemittenim Landebeyuns zerstöhretha-
den, gleichwieman findet,daß er unter den Sachsen gethan. Weil
er aber an solchemOrt über die Elbe kam, wo er Brücken schlagen
konte: so last sichleichtaus der Breite diesesSttohms abnehmen,
gleichwiees auch die folgendenZeiten geben, daß die Give unter
den Polabicrn, der Provc in XVagriw, der Radigast zuRechre,

C % und
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undderSvamerir in Rügen fürihnunangefochtengeblieben.So
langeaberdiesenochstunden,hattenderXVendenPupen undtTuft
Gelegenheitgenug,ihrenaufkurtzeZeit unterlassenenDienstwieder
herzustellen,und was soltewohldieblosseTaufe denVCciiöc»nü¬
tzen?Christushatte ja seinenApostelnnichtalleinbefohlen,zutau-
fen, sondernauchdieGetauftezulehren,undzwarsogründlich,daß
sie halten könten,alles, was er ihnen befohlenMatth. XXVIII. 19.20.
Aber, wo war hierZeit? Wo warenLeutedazu? Der Könighatte
zwaretlichePriestermitgebracht,welchedieTaufe verrichteten,wie
dennseinCapellan,deroftgedachteEginhard ohnstreitigbenihmge-
Wesen,undnebstdiesemnochandereGeistliche;aberdieseverstunden
so wenigderVOcndcn,als diervcndcn jenerSprache. Ja, die
Priesterwüstenwohlzuweilenselbstnicht,was siebeyderTaufe sag-
ten,als welchedamahls,wienochjetzounterdenCatholicken,in la-
teinischerSprache wiewohlschonnachdemSinn, denwir nochha-
den,verrichtetward. Denn da ftugman denTaufling:Llbrenun-
cias Diabolo? EntsagestudemGötzen-Dienst?er ommbus eins
openbus? undallenseinenWercken?als Opfern Feyer-Tagenu.
d.gl. er omm'bus ejus poinpis? und allemseinemPracht bemn
Götzendienst,undÜppigkeitbeyangestelltenSchau-Spielen,dieman
mit liederlichenTantzen,tnVöller«) beging. Davon wir schon
empelim erstenBuchgesehen. Wer nundarauf mit demcintzigen
Wort: Abremmcio antwortenkonte derwar schonzurTaufe ge-
schicktgenug. Man schreibet:wiediePriestergesehen daßeineso
grosseMengederXTtlfcrt,undihrerBunds-Genossenzutaufenge--
wesensichdiePriestexuntereinanderzugeruffen:proscquere! pro-
scquerc! Fort! Fort.' dahernochjetzodasTorf denNahmenPro-
sekcnführensolle,p) Ob nunzwardiesesnichtdengeringstenGrund
hat, wie sowohlAepmus und Schröder bereitsgezeiger,als e6
auchdaraus erhellet,weilnochmehrDörfer diesesNahmenssind,
als einsbey^agensN?,undeinsinwaynen q) auchdas beoV^is-
mar in altenUhrkundenfast jederzeitProyekc oder auchPrcstke
Heist:soistdochgar nichtdaranzuzweifeln,daß man dieseswichti»ge Werck welchesmit derMenschenewigerWohlfarrh verknüpfet
ist/ohnealleHertzens-EchebungzuGOtl/ nur vondcrHand gefchla-

S<n;
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gen; woranaberauchdieVvcndenkeingeringesAergernißgenom¬
men,indemsiedieTaufe nichtfür eineAusnehmungim Bundemit
GOtt/ sondernnur für eineäusserlicheCeremoniegehalten.

2. Denn es war damahls ein so elender Zustand unter den
Priestern/ als man jetzigerZeit kaumglaubenfan. Avemlnus
erzchleteinExempel,darinbeyErlernungderTauf-Worte Boßheit
undUnwissenheitzusammengekommen,welchesnothwendigzumGe-
spöttdieserheiligenHandlunggereichenmüssen,r) Es war auchda-
mahlönichtsungewöhnliches/daßderBischofbeymExamine frug:
Ob derCandidar auchlesenkönne?s) Der KayserCarl merckte
diesengrossenVerfall derGelehrsamkeitgar bald; zumahlener den
geschicktenEginhard um sichhatte, nachwelchemer dieandereGe-
lehrtenleichtabmessenkonte. Er war alsomitgantzemErnstdarauf
bedacht,wieer an mancherlei)Orten mögteSchulen stiften,welche
sowohldieSachsen, als auchunsreXVcndenbesserunterweisensvl-
ten. Aus solchenSchulen sind mit derZeit herrlicheBißthümer
worden,es gehenuns aber keinedavonan, als das Stift Vehrden
unddasStift Bremen. Das Vehrdenscheward A0.786.ange-Ao. 786.
legt,undist davondasDiploma vorhanden,worindieGrentzendie- l.
sesStifts bestimmetwerden. Wenn nundarin derLLlbe,Trave,
Pene undElde, nebstderOst-See (marcbarbarum)gedachtwird,
unddiesesGewässersind,sotheilsunserLandberühren,theilsdurch-
ströhmen: so ist offenbahr,daß das VchrdenscheStift mit für
Mecklenburg angelegt. Das BremischewardA0.788.zuJTIcqAo. 788°
gestiftet/und enthältzwarnichtsvon Mecklenburg; es ist aber II.
bekannt,daßunserSrvcrmscheBischofauchtrrffunterdemErtz-Bi-
schofvonBremen gestanden. Daher wir von desselbenUrsprung
hierzugcdenckenhaben. So erweisetauchdißStiftunZs-DipIo-
ntft, daßmanderZeitdieVölcker,soChristengeworden,fürSteur-
pflichtig(rriducarioz)undunterthäniggeachtet, woransichdietven-
den nichtwenigstiessen,wiedrobengesagt,sohiemitbewiesenwird.
Indessenfindetman nicht, daßdieBischöfezuVehrden soltenje-
mahlswas an derBekehrungunsrersenden gethanhaben. Da-
her ihnenauchbilligsolcheArbeitwiederabgenommenûnddemErtz-

E s Stift
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Stift Hamburg beygelegetward, beysolcherNachlaßigkeitder Bi--
schöfezuVehrden, wäreeöwohlkeinWunder gewesen,wennes in
derThat alsoergangen,wieZ^ranyms schreibet:t) dieOborriren
habendasChristenthumnichtlangebehalten,dochhabensieauchdas-
stlbe nichtso geschwindewiederfahren lassen, als man wohl aus
^ranyens Worten schliessenmöchte. Denn da man nichtsagen
kan,daßsieaus Zwang,wieanderewenden Christengeworden:so
bezeigtensieauchnocheinebeständigereNeigungzu demselbenals

Ao. 79s. andere. Man findet: daß dierückfälligeSachsen u) Ao. 795. so
wohlwiederdieChristenin ihremLande,als wiederunsreÖborri-
ten mitFeuerundScbwerd getobet.w) Es istaberwohlzuvermu-
then,daßsiesolchesnichtalleinwegenderFreundschaftmit denFran-cken, sondernauchwegenderBeybehalttingdesChristenthumswer-
den gethan haben. Solches Verfahren der Sachsen gefielnun,
wieleichtzuerachten, demKönigCarl sehrübel. Er rüstetesich
deswegenwiedersie, und kam mit einemHeer durchThüringen,
da seinSohn Carl, mit den anderndurchÄOestphalenauf siean--
rückte. Wie sienun nichtwüsten,wohinsieihreMachtzuerstwen-denselten,sokrochensiezuCreutz,underhieltenleichtlichGnade bey
demKönige. Doch krausteer ihnennicht, kam also in folgendem
Jahr, nachdemer dengewöhnlichenReichstag, dem Herkommen
nach,im Früh'Jahr gehalten,wiedernachSachsen, und rücktebißan die Elbe bey Bardervick. Hier entbother der OboeritenHerrn, obgedachtenXTOigozusich, welcherauchals ein Bunds-Genossedes Königsankam. Da er schonnahe an der FranckenLagerwar, überfielenihn dieSachsen, underschlugenihn,an demOrte, wo nichtfernevonLüneburg das Closterü.üne liegt. A--venrinus, der diesesbeschrieben,nennetgedachtenHerrn, Äiyo,undmußer baldprinceps, daldRegulus Abroditarnm heissenx)Den KönigCarl aber nenneter Regen:, und machtalso einenmerklichenUnterscheidzwischeneinenwendischen woirvoden undFranckischenDompt, welchenunsreMecklenburgischenAnnalistennichtbeobachtethaben. Indessenist dieserwiyo wohl der erste-HerrunsereLandes,der als einChrist gestorben. Das ist gewiß,daß ihm dieTreue gegendamaligem Oberhaupt in Deutschland

das
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DaeSebcngekostet. UnserChcmniy meldetvon ihm, daß er von
einesFürstenaus Reussen und L.ichanen Tochter drei)Söhne/
NahmenöThrasico, Gocclil?undSlaonur gezeuget./) Man sin-
det dieseNahmens/ von welchendochlNarschalck nichtsgewust,
auchbei)andernGeschicht-Schreibern,abernichtmit derGewißheit:
daßsiedesErschlagenenSöhne gewesen. Indessenistesdochnichts
unglaubliches/weilunscrsLandesEinwohnersichvon altenZeiten
her mit denRussen im Handel eingelassen/auchdieRussen kurtz
nach diesenZeitenihreFürstenaus unsermLandesollengeholetha-
ben. Wozu sie,wennes unstreitigwart / wohlkeineandereUrsache
würdengehabthaben,als weilsiehiernochAnverwandtenvondem
bei)ihnenausgegangenemFürsten-Stamm gesunden.

Z. IndessenempfandderKönigCarl dieseErmordung,die
gleichsahmvor seinemAngesichtegeschehenwar, sehrhoch, ließdar-
auf dieMördereinsangen,und diemeineydigeSachsen ernstlichab-
strafen. Ohnezweifelhat er damahlsin Sachsen sowohlals vorher
in XVesiphalendas sogenannteVehm Gericht angeordnet,wel«
cheseineArt vonSpanischerInquisition war, da die Aufrühret
undAbtrünnigeheimlichverkundschaftet,undhingerichtetwurden,z)
Es istvielFragens: was dochdas Wort: Vehm, eigentlichbedeu¬
te? Bcy uns HeistmanalsoeineHeerdeMast-Schweine,die man
dazuausgemercket/daß man siealleTage schlachtenkan. Dem
dieseErklährunganstehet/derwird dieDeutung desselbenleichtsin-
denkönnen. Das Wort selbstwird indessenwohlseinenUrsprung
vonBehemah haben, soallerlei)Vieh bedeutet,das in derMen«
schenGewalt, wovon Hiobs Bchcmorh bekanntist; welchersei-
nem Nahmen nachdas grösteVieh Heisset,so der Elcphanc ist.
Damit aberdieSachsen ihrenHaß nochweitergegenunsre
triten zuTage legenmöchten:sohetztensiedieNord-Albingcr wie-
dersieauf, welchesdeutscheVölckeran derNord-Seite der Elbe
waren,sobißan dieEyder reichten,undjetzo^,olsiciner,Stormam
undDirmarsen genanntwerden/wie es ^»elmoldusselbsterklcth-
ret. Sie grentztenalsomitdenPolabiern undrvagnern als der
OhHtrtten.Bund^Eenossen. Durch dieseNerd-Aldinger suchten

die
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dieSachsen denenWende» einenQuerstrichzumachen,damit sie
nicht fernerüber dieElbe kommen,und den Francken beistehen
möchten,a) AberThrasico, welchernachXViyonisTod derObs-
ttitctt Ober-Haupt war, ließ hiebey den Mutt) nicht sincken, son¬
dern, da die^ord-Albinger desKönigsCarl Statthalter LLber-
rvin, mit denSeinen aus demLandegejaget: sonahmer sichdessen

Ao. 798. an, zogwieder siezu Felde, und erlegtederselbenA0.798. beyVier
tausend auf demPlatz, nöthigteauchdieübrigen, daß sie ihresge-
ruhigenVerhaltens halberGeisel stellenmusten.b) KönigCarl

Ao. 800.hattedamahlenin Italien zuthun, woselbster auchAo. 800. zum
RömischenKapsergecrönetward.

Er kam aber nichtlange darnachwiederzurück,und ver->
Ao. 804.stöhrteauf solchemZugeAo. 804. den drobenangeführtenAbgott

Crodo, c) überzogdarauf dieZ5?srd-Albinger,als welcheausser
vorerwehntenMißhandlungnoch dazuseinen, an den König von
Dannemarck,abgefertigtenGesandten,Gsdschalck, erschlagenhat-
ten. Er erlegtederselbeneinegrosseMenge,undsetzteunsernThra-
sico, zuihremStatthalter, d)

Die Sachsen aberbandigteer endlichdadurch, daßer der-
selbenauf einmahlzehntausendFamilien wegsandte,welchenach
Aventini Bericht allenthalbenin Demschland, oder wie andere
wollen,inFrankreich zerstreuetworden,e) Vermuthlichistdersel¬
ben wohl eineansehnlicheMenge nachSiebenbürgen gekommen,
als woselbstnochjetzoetzlicheLandes-StrichevonDeutschenbewoh-
netwerden, von welchenman nichteigentlichsagenkan, wannsie
dahingelanget? Die demKaysertapfernBeystandin Bezwingung
derSachsen geleistethatten, denenräumte er Güter in Sachsen
ein. f ) Cyriacns Spangenberg bringet düs in Mecklenburg
wohlbekannteGeschlechtvonMandeslo mit unter die, welcheder
Kayserdamahlsgeadelt, nennetauchtLrmfried vonN^aiweslo,
welcherschon^.0.840. ein berühmterKrieges-Heldgewesenseyn
soll,g) So rechnetauchtNicraliu» K) das alhie berühmteGe-
schlechtderervon Schachen mitunterdie, welchederKayseraus

Franc?-
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Franckreichmitgebracht,und ihnenGüter inSachsen gegeben,wo-
rm ihmzustattenkommt,daßdiesGeschlechteineFranyösischeVL>a--
pen-L.ilicführet,abereswirdschwerlichkönnenerwiesenwerden,daß
man damahlsschonvom Brief-Adelgewust. Denn wie im ersten
Buchgesagt:soberuhetedamahlsderAdel-StandaufeineVergötte-
rungderVorfahren, undfindetsichdavoneinesehrmercklicheStelle
in desAnsgar» Leben,welchesRcmberms beschrieben,da einer
unterdm HeidnischenSchwedenvorgibt: Er sei)vomHimmelaus
der GeselschastderVergöttertengekommen,undhabemandaselbst
beschlossen,denKönigErich mit in solcheGeselschastaufzunehmen,
und alsoseinGeschlechtzuadeln. So hat auchderAucror, welcher
eilfertigeRemarquen über den Araail vomAdel im verbesserten
Rtuver geschrieben,dagegeneingewendet,daßum dieserZeitderA-
delnochkeineGcschlcchls-Nahmengeführet,und alsohievonnichts
gewisseszusagensey. Indessensehenwir aus diesenaklen,in was
elendemZustandesichdas damahligeChristenthumbey uns befun-
den, undwieeshauptsachlichan denSachsen gelegen,daß es nicht
zubessererGestaltkommenkönnen.

p) /Epin. de Convei£ Meklenb. §. 26. Schröders Wismar»
Erstlingep.44. Papist. tNecklenb.p.62.325.331. cz)Verb.
Klüver P.I. p. 266. r) LIII. Annal. Bojar, p. 297. s) God-
fr. Arnolds Kirchen- und Ketzer-HistorieL.VIII. L. ii. §.6. p.
288. 0 inMetropoli L.VI. C.27. u) Sächsischer Helden-
Saal in vita Widekindi I p. 1lz. w) Bernh.Latomus Ban-
gertus ad Helmoldum p. zs. Chemnitz Geneal. x)Libr. IV.
Annal. p. zzi. zz8. y) L.I. C. 34. §. 3. z) Juftus Georg
Schottelius de SingularibusGermanix Juribus. Chrift. Thoma~
fii & Menkenii Differtatt. de 'JudicioVehmico. a) Cafpar
Calvör imChristlichenNieder-Sachsen P.II. LI. C.69. p. 167.

b) Chemnitz 1.c. c) L.I. C. 37. §. 1. d) Rcginon Chronic»
ad Ann. 804. Sigebert Gemblac. Chronogr. ad Ann. 803.

e) Avent. L. IV. p. 35-0. f) Job. Clitveri Epitome Hiftor.,
UniverC p. 434. a. editr.Lugd. Bat. 164s. g) Adel. Spiegel
P.II. L.II. C.23. cf. Verb. Klüver P.I. p. 629. h) Aires
Pomttt. iL.

Anderes D Königs



Lib.II. Cap. III.

I.

KönigsLaroliK?.StiftungdesBiß«
thumsVehrden vonAo.7»6.worunter

Mecklenburg,ausserGtargard/ mitbegriffen.
In Nomine 8anÄx & individux Trinitatis CAR OLLIS divina mife-

ratione ordinante Rex. Cum Domini noftri JEfu Chrifti vir-
tute favcnte, bellorum victoriam nuper potiti fuerimus, Ii gratia-
rum in immenfum aäione in ipfo & non in nobis gloriamur, & pa-
cem imprxfentiarum, & regni profperitatem, in futuro autem pro
mericis nos donari fupernx mercedis perpetuitate non diffidimus.
Quapropter notum fit omnibus fidelibus in Chrifto, quod Saxonest
qui ha&enus DEO & nobis, ob fux pertinaciam perfidiae, femper
cervicc indomabili & rebelles, obfecundare detredtarunt, modo
rändern aliquando, virtute Chrifti propitiante, bellorum inftantia
vicimus, 5c ad baptismi gvatiam divina miferatione perduximus, ut
gentis, qux Dominum glorix non noverant, & regna, qux nomen
Domini non invocaverant, in lege Domini meditari die ac nofte,
adjudicavimus, & qui hucufqve jugum Chrifti ferre minime con-
tendebant, Domino noftrojefu Chrifto &Sacerdotalibusejus, omni-
um jumentorum fuorum & fiuduum terrae, & omnis agriculturx
decimas & nutriturx fimul, in unum diyites & pauperes, fecundum
Canonicam aftertionem & legalem cautionem conftrifti, de cxtero
perfolvant. Terram autem eorum, fecundum antiquum Romano¬
rum morem, in provinciam redigentes, & in Epifcopatus certo
termino diftribuentes, quandam aquilonarem illius partem, Domi¬
no noftro Jefu Chrifto, & fanttisfimx ejus genetrici devotisfime
obtulimus, & in loco Fardium vocato, fuper Aleram fluvium, in
pago, qui dicitur Sturi7ii Ecclefiam & Cathedram Epifcopalem fta-
tuimus & Moguntienfis Ecclefix Archiepifcopatui, interventu Lul-
lotiis, illiusmetropoüs Ecclefix Epifcopo, eam fubjecimus. Infu-
per & ad prxfatx Itructuram Ecclefix, in memorato pago C C.
manfbs. Sc quicquid ad ipfos manfos jure ac legitime pcrtinere vi-

decur,
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detur, cum domibus & xdificiis, mancipiis, campis, pratis, filvis,
cuitis & incultis, aquis aquarumve decurfibus, vys & invys, exiti-
bus & regresfibus, obtulimus & totius hujus dioecefis incolas, divi-
tes ac pauperes, decimas fuas eidem Ecclcfix, fuoque difpenfatori
perfolvere, noftrx Regix Majeftatis prxcepto, firmiter jubemus sc
jubcndo prxcipimus & Icgali fan&ione confirmamus. Statuimus
etiam, uc quascunque pofTesfiones, & quxcunque bona, eademEc-
clefia in futurum, concesfione Pontificum, largitione Regum, vcl
Principum, oblatione fidelium, liberorum & fervorum, feu aliis
modis Deo propitio poterit adipifci, firma fit & illibata permaneat.
Prxterea libertates & immunitates eidem Ecclefix concedimus.
Decernimus quoque,ut nulli omnino hominum liceat prxfatam Ec¬
clefiam temere perturbare, pofTesfiones ejus aufcrre, ablatas reti-
nere, minuere & aliquibus vexationibus fatigare, Ted omnia ad in-
tegritatem conferventur. llc autem hxc confirmationis fententia
oblationisqve donatio rata & inconvulfa omni scvo intranfibilis per-
maneat, ex prxcepto fummi Pontificis & universalis Papst Adriani,
nec nonMoguntienfisArchiepifcopi Lullonis, & omnium, qui inibi
aderant, fändlorum Pontificum & Catholicorum facerdotum, Sc
Alcquini infignis prxdicatoris, rationis confilio, fupra memoratam
fandx Dci genetricis Ecclefiam, cum omnibus appendicys & do-
naxxvisSvitbcrtofan£tx converfationis viro & immortalis memorix,
coram Deo & apud homines commifimus. Quem quidem in agro
Dci laborantem primum eidem Ecclefix bonum militem Jefu Chri-
fti prxfecimus, ut populo adhuc rudi veibi Dei feminx, meffem
deinceps laturx, fecundum difpenfatam fibi fäpientiam, tanquam fi-
delis fervus & prudens, in domo DEi adminiflraret, & Canonica
Ordination« & competenti, & Ecclefiaflica inftitutione Ecclefiam fi¬

bi delegatam, tam novellam plantaret atqve rigarct, donec oratio»
nibus fervorum fuorum interpellatus omnipotens Deus incremen-
tum daret. Verum tarnen quia casus prxteritorum prxfcios &
cautos nos reddunt futurorum, ne quis fibi aliquam in eadcm dioe-
cefi, avertendo regulam afcribat uflirpative poteftatem, certo eam
limite fecimus terminari. Terminos autem ejus firmos inconvul-
fos, & per omnc feculum inconvertibiles, Apoftolica au£toritates

D 2 $cno«



7

28 Lib. II. Cap. III.
& noftrx Regix Majeftatis prxcepto, circumfcribi prxcepimus; id
eft Wirrhaam fluvium Far'ißinam, Bicinam usqve in

"Wiemenam

a Wiemena in paludem, qux dicitur Culdenhach deinde usquc quo-
quc perveniatur ad Hofiam, ab Ofta Utervam, Bivernam, Wijfen-
iroc, Afebroc, ChijJ'enmor,Quiflinam, Motam paludem, qux dici¬
tur Sigesfriedesmor, Mulenbach, iterumque Oftam, Schneidbach,
Wimaream, Hafulam, Steinbach-,Liam fluvium, qui abforbetur ab
Albia fluvio. „Dehinc trans Albiam ubi Bilena mergitur in Albi-
„am7 dehinc in ortum Bilene inde ubi Travena abforbetur ä mari.
„deinde ufque quoque perveniatur, ubi Vene fluvius currit in marc
„barbarum. Inde in ortum ejusdem fluminis. Hinc in Eidam de¬
hinc in Albiam, inde in rivum Alend-, inde in rivum Befe, inde in
Rodouve usque in paludem, qux dicitur Rokesford, inde in Horam
fluvium. Inde in ortum Geltbach & ipfum rivum in decenfu in Ur-

feyiam & in afcenfu llrfenx in Wizenam hinc in ortum ejusdem
fluminis. Hinc in paludem, qux dicitur Camperebroch, & fic trans
Aleram in Wirraham: Et ut hxc autoritas hujus donationis & cir-
cumfcriptionis noftrx in DEi nomine firmiorem & pleniorem obti-
neat vigorem, & nofhis, & futuris temporibus, a fldelibus ChrifH,
vcrius credatur &c diligentius obfervetur, manu propria fubfcripfi-
mus & figilli noflri impresfione asfignari jusfimus.

Lullo Archiepifcopus Moguntinenfis rccognovi.
Hildebaldus Archiepifcopus Colonienfis & facri Palaty CapellanUs

. rccognovi.
Amalharius Treverenfis Archiepifcopus rccognovi.
Data III.Kalendas Julij AnnoDominicx Incarnationis DCCLXXXVI.

Indidtione XII.
Anno autemRegni Domini Karoli XVIII. Adlum Moguntix felici-

ter. Amen *
*ex Privilegiis Archi-Ecclef Hammah. No. LXXVI. pag. 177.

inErpoldi Lindenbr.Scriptor. Rerum Septenti'. edit. Fabric.
Ii. Äo»
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IL

KönigsLaroliS?t.FundatiodesStifts
Bremenvon 788.worunterMecklenburgge-

standen/daBremencmErtz-Stfftgewesen.

In Nomine Domini & Salvatoris noftri JEfu Chrifti CAROLLIS,
divina ordinante Providentia Rex. Si Domino Deo exercitu-

11mfuccurt ente in bellis vittoria potiti fumus, in iilo & non in no-
bis gloriamur, & in hoc feculo pacem & pofteritatem, & in futuro
mercedis retributionem nos promereri confidimus. Quapropter
noverint omnes Chrifti fideles Saxones, quos a progenitoribus no-
ihis ob lux pertinaciam perfidix femper indomabiles, ipfiqus Deo
& nobis tarn diu rebelies, quousque illius non noftra virtute ipfos
& bellis vicimus, & ad baptismi gratiam Deo annuente perduximus
priflinte libertati donatos, & omni nobis debito cenfu folutos, pro
arnore illius, qui nobis viftoriam contulit, ipfi tributarios & fubju-

gales devote addiximus; videlicet, ut qui noftrx poteftatis jugum

hadtenus forte detre&averunt, vidli jam (Deo gratias) & armis &

fide Domino & Salvatori noftro JEfu Chnfto & Sacetdotibus ejus,

omnium fuorum jumentorum & fru&uum totiusque culturx deci-

mas & nutriturx, divites & pauperes legaliter conftri&i perfol-

vant. Proinde omnem terram eorum, antiquo Romanorum mo-

re, in provinciam redigentes; & inter Epifcopos certo limine di-

fterminantes Septentrionalem illius partem, qux eft pifcium über¬
täte ditisfima & pecoribus alendis habetur aptisfima, pro Chrifto

& Apoltolorum fuorum piincipi Petro pro gratiarum aftione de¬

vote obtulimus; fibique in Wigmodia in loco Bremen vocato, fu-

per flumeri Wirrhaam Ecclefiam & Epifcopalem ftatuimus Cathe-

dram. Huic parochix decem pagos fubjecimus, quos etiam abje-

£lis eorum antiquis vocabulis & divifionibus, in duas redegimus

provincias, hys appellantes nominibus Wigmodiam & Lorgoe. In-

fuper ad prxfatx conftrudionem Ecclefix infupra di&ispagisLXX.

manfos cum fuis colonis offerentes totius hujus parochix incolas'»
D z
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decimas fuas ecclefiae fuoque provifoii fidelitcr perfolverc noftiz
majeftatis ptxcepto jubemus, donamus & confirmamus. Adhuc
etiam fummi Pontificis & universalis Pap<e Adriani prascepto nec
non & Moguntiacenfis Epifccpi Lullonis, omniumque qui afFuere
pontificum confilio, eandem ßremenfem Ecclefiam, cum omnibus
fuis appendicys, Willekado, probabilis vitx viro, coram Deo &
fandtis ejus commifimus. Quem etiam primum ejusdcm Ecclefi#
III. Idus Julii confecrari fecimus Epifcopum, uc populis divini femi-
fia verbi; fccundam datam fibi fapientiam fideliter difpenfando, &
novellam hanc ecclefiam canonico ordine & monafteriali compe-
tentia, utiliter inftruendo interim plantet & riget, quousque pre-
cibus fsindtorum fuorum cxoratus incrementum det omnipotens
Deuz. Inaotuit etiam idem venerabilis vir Serenitati noftrae, eam,
quam diximus, parochiam, proprer barbarorum infeftantium pcri-
cula feu varios eventus, qui in ea folent contingei e, ad fuftentacula
five flipendia Dei fervorum inibi militantium Deo, minime futfi-
cere poiTe. Quamobrem quia Dominus omnipotens in gente Fre-

fonum, ficut & Saxonum oftium fidei aperuit, partem praenomina-
tx rcgionis, videlicet Preßte, qux contiqua huic parochix effe di-
gnofcitur eidem Bremenfi Ecclefiae fuoque provilori II tilehado Epiß-
copoejusque fuccefforibus perpetualiter delegavimus retinendam.
Et quia cafus praeteritorum nos cautos faciant in futurum, ne quis,
quod non optamus, aliquam fibi in eadem dioecefi ufurpet potefta-
tem, certo eam limite fecimus terminari, eique hos terminos, ma-
re Oceanum, Albiam fluvium, Li am, Steinbach, Hafalam, Wimar-
cham, Sneidbach, Oftem, Mulinbach, Motam paludem quse dicitur
Sigefridesmorc, Quiftinam, Chefemor, Afchbroch, Wifebroch,
Bivernam, Uternam iterumqucOflam. AbHofla vcro usque quo
perveniatur ad paludem, quae dicitur Caldenbach. Deinde ipfim
paludem usque in Wempnam fluvium. A Wempna vero JBici-
nam, Farftinam usque in Wirraham fluvium. Dehme ab ofientali
parte cjusdem fluminis viam publicam, quae dicitur Heffeweg, Stur-
megoe& Lorgoe difterminantemSechbafam, Alapam. Caldhowa
itcrumque \vAirraham. Ex occidentali autem parte viam publi¬
cam, qu» dicitur Folcweg, Derue LcLorgoe dividentem usque in

Hun-
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Huntam flumen. Deinde ipfum flumen & Amrivum Lucum fil-
veftrem, quem incolx loci Wildloch nominant, Finolam, Wal-
desmoer, Bcrcpol, Eddenriad paludem, Emisgoe &Oftergoe difter-
minantem, Bruftlacho, Biberlach iterumque inare, firmos & in-
transgresfibiles circumfcribi jusfimus. Et ut hujus donationis ac
circumfcriptionis audoritas noftris futurisque tempoiibus Domino
protegente valeac inconvulfa manere, manu propria fubfcripfimus
& annuli noftri impresfione fignari jusfimus.

Signum Domini Caroli Regis invidisfimi
Hildebaldus ArchiEpif'copus Colonienfis, & Sacri Palaty

Capellanus recognovi.
Data II. Idus Julij Anno Dominicas incarnationis

DCCLXXXVIII. Indid.XII. Anno autem Regni Ca¬
roli XXI. Actum in Palatio Nenietenfi feliciter.
Amen *

* Ex Adami Bremens. Hiftoria Ecclefiaftica in Er-
poldi Lindenbrogy Scriptores Septentrional.

pag. 4. edit. Fabric.

Das IV.Lap.
DieDänenverfolgendieObotritm.

§. 1. DerRömg vonDannemarckGotertch creuyiget dett

Oborritis^en ^»errn Gadlieb.

2. Die Dänen ermorden den Wendischen -^errtt Thm«

s!co. Geschlecht der VOillungen.

z. Verwandschaft der Czaren in Moscorv mit dettHerrtt

der Obotmen» Es
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s hatteaberderKayserCarolnsM. nichtsobalddenOborri-
tenRuhefür dieSachsengeschast:sohattensieschonwieder

neueFeindean denDanen, daherdas Christenthumbei)ihnenso
vielwenigerzumStande kommenkonte. Es regiertedamahlsin
DannemarckderKönigGotcrich, welchenandereauchGodfricd
nennen. Denn FredaundrichoverGericht, war damahlöeiner-
ley. i) DessenSchwester,RahmensGera, hattederSächsische
rvidekind zurGemahlin,k) Der Dane kontealsonichtwohllei-
den,daßderKayferseinenSchwagersolchergestaltinGedrängehat-
te; zudemsosäheer dieMachtderFranckcn,da siesichauchbis
aufdisseitderElbeüberdieZ^ord-Albingcrausbreitete,fürgefahr¬
lichan. Denn weilesdemKayserUhrsachgenugzumKriegewar,
wannseineNachbahrennur imHeydenthumlebten:sokonteGo-
terich, alSeinHeyde/sichvon ihm nichtsGutesvermuthenftyn.
Er gedachtealsoihmvorzukommen,unddieMachtdesKaysersdis-
seitsderElbeübernHaussenzuwerfen;giengdaherzuerstaufunsre
Obscricei»loß,undüberwältigtevonihremLande,wiemanschrei-
bet,beyzwei)Drittel. Damit er aberihnendestobessermöchtege-
wachsenseyn,sozogerauchdieVQüfcnals Ertz-FeindederFran-
ckenmitaufseineSeite. Der kleineHaufeObötrircn, wieervon
zweyenmächtigenFeindenangegriffenward,kamdergestaltzukurtz,
daßbeymerfolgtenTreffenseinFeld-HerrGodliebgefangenward.

Ao. 808-Es geschähesolchesA0.808.AvenrmnsnennetdiesenGödlau Ab-
rodicarumRegnlum, I) legetabersolchesEhren-WortauchThra-
sicobey; vonwelchemwir gesagt:daßerals KayserlicherStatt*
HalterdamahlsunterdenNord-Albingerngestanden.Daraus
manabermahlsstehet:daßunsreGenealogisiennichtrechtdaran
gewesen,wannsieaus sogenanntenRegnlis habenKönigegemacht,
dennesHeistbeydenAltenandersnicht,als einer,der unterseines
gleichendieAnordnunghat, oderhöchstenseinRegierender,welchen
diewenden inihrerSpracheVvoiwododerGnensnannten.

Es ließaberderKönigvonDannemarckdengefangenenHerrn
ansCreutzschlagen,vhnejweifelzurVerspottungdesEhristenthums,

dem
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demderWende ergebenwar. Denn andersfindetmattkeineUr'
fache,warumereinessoschmähligenTodessterbenmüssen.Thra-
ftco,welchersichwiederzuseinenOborricenverfügethatte/nachdem
ihndieNord-Albinger bei)dieserGelegenheitverjagt/mustedar¬
auf demKönigevonDanemarck/zurVersicherungseinerTreue,
seinenSohn zumGeisse!geben. Wie es damahlsimLandezuge--'
gangensey,undwiereichdieneugepflantzteKirchebeyunsan Mär-
tyrerngeworden?solcheskanmansichleichtvorstellen/und hat es
derAbtvonPrüm, Regino,desgleichenSaxo, undanderebeschrie-
den/ auswelchenesAveminuswiederholet.

2. Der Kayftr kam darauf wieder über die Elbe/ und züch¬

tigtezuförderstdieZTlord-Albmger/schicktedavondiemeistennach
Franckrcich/alwosie7Jahre aushaltenmusten,ihreGüter aber
gaberunsernOborricen,welchesieaberdoch,nachVerlaufsolcher
7 Jahre wieder abtreten musten. Er wolte auch dem König vott

DanemarckinseinReichgehen;aberdieserhattedieEngezwischen
deriLyderundOst See dergestaltbefestiget/ daßnichtmehrals et'rt
cintzigerWagezurZeitdurchkommenkonte.̂ DeßwegenderKayser
nurbisCrempging,unddaselbstan derStör einSchloßerbauete,
umdieneuenEinwohnerinNord-Albingenfür dieDanen zube«
decken,m) Die ^VilsenwarenindessenwiedernachHausegegatt-
gen; damitnundieOborritensichan ihnenrächenmöchten:soging
ThrasicoihnenAo.809.nach,undkammitguterBeutewiederjn-Ao.
rück,verstärktesichdaraufdurchdieSachsen/ undverwüstetedas
LandderSmeldinger, welcheeinsehrgrosserCanronzwischender
Wbe und !Lldewaren/ wo jetzodas Graborvsche. Aberdie
Danen, sonochimLandewaren/ locktenihnunterdemVorwand
einesVergleichsnachRcricb einerHandel-Stadt,an demSchloß
Mecklenburg,und ermordetenihn daselbstverräterischerWeise.
DieserwarnunalsoderdritteFürst,welcherinkurtzerZeitbeyuns
dasLebeneinbüssenmuste;entwederdarum,weilereinChrist,oder
doch,weiler esmit demRömischenKaysergehalten.Daß aber
dasChristenthumsolangebeydenOborrirenStand hielte,dahin¬
gegendieandemÄOendengleichnachchrcrTaufewiederabfielen^
" Anderes£uch. E hatte
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hattewohlkeineandreUrsache,als weilin diesemKerndesMecklen«
burgischenLandessichnochvieleVOerleraufgehalten,welchebereits
zuderXVandalerZeitdasChristenthumangenommen,undweildie
zuihnengebrachteXVinulerauchwohlvonselbigendasChristen-
thumschonvorlängstmochtenerlernethaben. Aussolchenchristli¬
chenGeschlechtenwarendie,welchederKaysernachNord-AIbnv
gen gesetzet,denn,wanndiesenichtwarenChristengewesen:sowm>
dederKayserdasfetteLandan derElbelieberseinenFranckenein-
geraumethaben,wieexinSachsengethanhatte.

Daß auchdasGeschlechtderBilungen, worausdamahls
schondieFürstengesetzetwurden,müsseursprünglichvonDeutschen
hergestammtseyn,giebtnichtalleinderNähme23tlijngselbst,wel¬
chenobgedachterXViyo,als seinenGeschlechts-Nahmengeft'chret,
sondernmanerkennetesauchdaraus,weilsichin diesemGeschlecht
nochdeutscheNahmensfinden,wovonwirgedachtenGodlev, wie
ihnAvemmusnennet,schongesehen,undbaldvonmehrernHorm
werden. Indessen,da diesesGeschlechtgleichsahmauf Marter-
StuffenzuderEhregestiegen,daßdarausdieLandes-Herrenbestän¬
diggenommenworden:sohatauchGOttdasselbe,da sonstalleFür-sten-HäuserunterdenXVcndenausgegangen,bißdieseStunde er-halten,n) ZwarkanmansolchesnichtvermittelsteineraneinanderhangendenGenealogieerweisen;indemsichunterdenMecklenbur-gischenFürstenbisauffielst!, nochLückenfinden,indessenaberistdochgantzglaublich:daßdieXVerler,unddiezuihnengekommeneWendenwerdenihreFürstenallezeitauseinerleyGeschlechtgenom-menhaben,weildievonihnenausgegangeneFranckensolcheWeisegehalten,undesunterdenkenden dahingekommen,daßihreFür-stenerblichgeworden.Es hathievonschonMicralius Ao.1639.in seinemPommerlandegeschrieben:„Das freyeVolckderL.uti-„cierundandererPommernhatendlichFürstenbekommen,dieerst,
/,lichdurcheineXVahlerkohrenwurden,allgemachabersolcheDi-„gniraraufihreErben brachten. So gingesauchbeydenObo-„rririschenMecklenburgern,diewarenauchfreyeLeute,aberal-
,/gemachwuchs,sowohlbeyIhnen, alsbeydenPommern,dieFa.

Milie
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„miKeVilungi sosehrhervor,daßbeyderselbendieFürstlicheDi-
„gnität perpetuireeward.,/Er nimmtalsoan,daßauchdiePom-
WerscheFürstenvonunsermMecklenburgischenStamm der25i\un*
gen herzuleiten.

z. So istauchwahrscheinlich:daßdieTzareninMsscorv,
sobis isyF. regieret,ebenfalsaus demGeschlechtder^ilungenher-
zuleiten0) dieerstenGedanckenaufsolcheMuthmassüngzukommen,
hat unserLhcmniygegeben,als welchervon gedachtemFürsten
Godlev schreibet,daßer z Sohne gehabt, Nahmens:Rurich,
Siwar undTrurvar,welchesallez, deutscheNahmensind,undge-
ruhig,siegreichundtreulichheissen.So istauchdasWortSilung
ebenfalsdeutsch,davonschonim erstenBuchgesagt,daßessoviel
als gestärcketoderStarck heisse. Wir führendiesesso sorgfältig
an, damitzuzeigen,daßdieÄilungen',und folglichunserFürsten
Stamm, nichtvonXVendensondernvonDeutschen,entwedervon
denaltenVOerlernoderauchvon denenausSchweden dazuge-
kommenenVOinulttnsey. Dochwiederaufvorgedachtez.Herren
zukommen:sofindetmanzwarbeyandernvon demVater dersel¬
benkeineGewißheit;auchentstehetdahereinwichtigerZweifel,weil
ihrvermeinterVater Godlieb,allemAnsehennacheinChristgewe-
sen,dieseHerrenaberimHeydenthumgeblieben:jedennochaberist
aus ihrendeutschenNahmenwohlzuvermuthen,daßihrVater ein
FreundderDeutschengewesen,undsichbemühet,deutscheSitten
anzunehmen,wozusichumdieseZeitkeinandererbesserfindet,als
gedachterGodlev,derselbsteinendeutschenNahmengeführet.So
hatauchdasBedencken,wegendesHeydenthumsdieser3.Herren,
nichtvielaufsich,indemnichtgewiß,daßihrVater einChrist,und
sieHeydengewesen;sichauchnachhernochwohlSöhne gefunden,
dieihresVatersChrisrenthumnichtangenommen,wiewiruntenhö-
renwerden. Es sindaberdiese3.HerrennachRußland beruffen,
umsolcheszubeherschen.Da dannRurichdasFürstenthumGroß-
l^leugard,Sirvar dasFürstenthumpleßßow,Trurvarüberfiele-
Iezoro, d.i.XVeisien-Scebekommen.AlsauchdiebeydenJüng¬
stenohneErbenverstürben:sobekamderAeltesteendlichalles,von
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welchemdienachfolgendeCzarenhergestammet.Es hatChemniy
zwarnichtdieseNachrichtaus demFürstlichenArchiv,wieFrieder.
Thomasgemeinet,sondernausMicron.Hennmgs ThearroGe-
nealogico,welchersieausBaron von-Herberstcingenommen,die-
serwardesKaysersMaximilian.I.GesandternachMoscorv; wo-
selbster jetztgedachteNachrichtaufgefunden/ und bereitsAo. 1^7.
bekanntgemacht,p) EbendasselbehatauchdesKönigsvonScbrve-
den,GustaviAdolph»'GesandternachlNoscorv,PcterPetersen
geschriebenq) daßalsodieAnkunftdieserz.Herrenaus derFremde
an sichgewißist. Dochmeldetsowenigdereineals derandereet-
wasvondieserdreyenFürstenVater undGeschlecht.DaßsieAus-
ländergewesen/undnachAussagederRussenvondentVarcgcrlt
zuihnengekommen,berichtensiebeyde. Es istaberdieFrage: wo
solcheXVaregerzusuchen?Der MoscorvicerIrvan Ncsicsicran-
noi, welcherdasLebendeserstenRnosiscdenKaysersPcrriM.be-
schrieben,meinetsieinIngermauland zufinden,aberes dürftesehr
schwerhaltenXVare^iaausIngria herauszukünsteln.PecreMs
oderPetersensuchtsiein Schweden,aberes istnichtglaublich,daß
dieRussensichsolteuFürstengenommenhaben,aus einemVolck,
dessenSprachesienichtverstunden,unddasvongantzandernSitten
war. ÄorgedachlerThonmsverstehetdadurchdieMagrier; aber
man findetüberallnicht/daßdieseskleineBolcksvltederZeitein
FürstlichesGeschlechtuntersichgehabthaben;undobsiezwarher-
nacheigeneFürstenbekommen,sosinddochdieselbenvermuthlichausunsernObotrmjcbcngewesen.Soll ichdahermeineMeinungsa-gen: sosinddieVl?aregcnkeineandereals diewarmer, gestaltun¬ter solchemNahmenunserMecklenburginMoscowschonvorlängstbekanntgewesen.Der ersteGrundhievonist, weilPlcskorvnochjetzoderXvarinerWapen, denStierkopfführet/welchenSirvarwohlmitnahmgebracht/derandere/weilbeydenNüssenvonjeher
dieOst-SeeWarinskoiemore,wieStanislaus Sarnicius schrei-bet oderVOareykoi-motewiees b«yvorgedachtemMoscorviterHeist,dasist: derMariner Me<rgenanntworden,und nochalsoHeisset.
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HerrStieber wendetgegenThemaMeinungein,daßnach

derRuAn AussagegedachteWaregeröfteresoltenmitihnenKrieg
geführethaben,welchesmanvondenXVagriernnichtfinde. Eben
dergleichenkönteauchwiederunsreXVarinereingewandtwerden,
aberhieraufistzuantworten:daßnachPliny drobenangeführten
BerichtdieXVarinervormahlseinTheil derXVandalergewesen;
dieseaberfindöftersmitdenSarmaten undScythen inKriegge-
rathen,indessenwiemannochjetzoalleDeutschenin derTarrarey:
Sachsen, alleChristeninderTürckey:Francken,alleZ^iederlan»
der in Spanien: Flamingos,Flaminger,nennet:alsohat man
vermutlichinMoscov?alle)LVandaler,XVaregeroderVOariner
genannt,weilihnendiesedurchdieHandlungaufderOst-See am
bekantestenwaren. Es hatsichabersolcherRahmenachherwieder
verlohren,als dieSächsischenRitter,Prcuffen,Chur-unvTiefland
eingenommen,als wodurchdieSachsen vonallenDeutschenunter
denRussenambekanntestengeworden,dahermanmitderZeitda-
selbstalleChristen,Sachsen,wievormahlsalleXEaitöakr,Wa¬
rmer genannt. Wir gebenindessensolcheMeinungnichtfür eine
gewisseWarheitaus, sondernfüreinewahrscheinlicheMuhtmassung,
wissenaberauchwohl,daßsiedemHerrnvonBeehr nichtgefallen,
dochgenugvon demgeseegnetemGeschlechtderBtlungen. Wir
kommennunwiederzudenGeschichten.

j) Lib.l. C. 26. §. i. k) Avent. L.IV. p. zsz. Sachstscher
V^dfc>emSaal in vita Wittck.M. p. 102. I) 1. c. in) Adehn't

Ännal. Fuldcnf Regino L.II, ad Ann. gog. Saxo Grammat.
L. VIII. n) Vorrede des Staats der Heryogen von tNe-
cklenb. o) Frider.ThomasTr. de avitaRu(forum&Me-
klenbuig. Piincipum propinqujcatc latine & germanicc adit.
Roftoch. 1717. p) Jöchers Gel. Lex. h. t. q) in der Hi¬
storieund Bericht von demGroß-FürstenthumMoscoro
prod. 1620. r) Tr. Historische Untersuchung des hohen
Alterthums, Verrvandschaftund UrsprungsdesGroß-
LzarischenundDurchlauchtigenMecklenburgischenHau-
sesprod.1717.cf. MatthiasJohannvonBeehrdeRebusMe-
cleuburg.LI. C.2. p.3ifqq.

C z Daß

"i! Hilf

11



38 Lib. II. Cap. V. Ao. 8 ro.

Das v. Aap.
Den Obotritenwird daSLhristmtßum

verleidet.
§. I. Friede mit den Dänen. Hamburgs Anhang. Ga«

terichs Tod.
2. Rayser L-udovic>»s I. Die Obotriten kommen ans

Romische Reich,
z. Glaomir Fürst der Obotriten rvird mißvergnügt.

iLrste L.andes-Theilung. Slaomir abgeseyt.
4. Marckgravthum an derLibe. Slaomir rviederein-

f. ^eadraz Fürst der Obotriten. Der?.a^scr ist sein
Ober-Richter. Gozzoinvil Fürst der Obotriten.

^)ie Sache mit den Danen ward endlich solchergestalt verglichen,
daß die eroberten Schlösser sotten wieder abgetreten, dieGeis-

sel zurückgegeben/ die Schaynng erlassen/ und die Wilsen nicht
weiter geheget werden s) womit dieObotriten zufrieden ftyn musten,
weil die Danen behaupten wolten, daß/ sie auch nicht ausser Schuld
waren. Od nun zwar die Danen ihren Zweck nicht erhielten/ sichdie Obotriten unterwürfig zu machen; so war doch nun das Land
jämmerlich verwüstet, die Priester verjager, die Hofturng zu tüch¬
tigen Schulen verschwunden / und also das Christenthum hier de-
reits auf dieNeige gekommen.

Damit aber der Kayser allezeit einen sichern Paß über die
Elbe haben, und seinengetreuen Bundes-Genossen in Mecklenburg,
und neuen Clienten in ^ord-Albittgen^ederzeit wieder die Danen
zu Hülfe kommen konte, so erbauete er dijieitö der Elbe eine Schan-

Ao. 810. ne Ao. 810, welcheEginhard, Hochbuchi, L.ambertttv Schaff-
naburgenfiö, Hohenburg, die vÖenden aberSogburi und2)og>
hurg nannten; wie kambecius mit mehrern angeführet. Die

ZVenden
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ZVcndett sahen wohl mit ihrer Benennung auf das Ertz-Stist da«
selbst,und nannten solches hiemitGottesburg, weil Log bcp ihnen
GOtt hieß. Der Käufer legte Fränckische Besatzung darum. t)
UnDist dieses der Anfang von der weltberühmten Stadt -Hamburg,

die endlich ihren jetzigenNahmen von dem daran gelegenen Wald,
die -Hamme, empfangen. Sie hat aber viele Demühtigungen von
den Dänen und Wenden erleiden müssen, ehe sie zu solcherHoheit
gedieen. Denn es waren die Wilsen alsbald bereit, diesen neuen
Kap-Zaum abzustreifen, welches sie aber nur den Danen zu gefallen
thaten, die ihnen auch treulich dieHand bothen. t Denn König Go-
terich kam mit 200 Schissen nach Fcießland, überwand die Frefttt
in einemTreffen, und ließ sicheine grosseSchätzung geben; war auch
willens, dem Kayser selbst einHaupt-Treffen zu liefern, aber der Tod
kam ihm zuvor, indem er von seinem eignen Sohn, wie Egmhar«
dus schreibet,noch in selbigemJahr auf einer Endten-Jagdt ermor-
det ward, weil er dessenMutter Verstössenund eine Ccncubine ge-
nommen hatte. So foderte GOtt das unschuldigeBlut der Odo»
triren von des Königes Händen, als welcher feinen Untergang mit
Schrecke» nehmen inuste. Ob nun zwar dieObstriten hiemit eines

argen Feindes loß wurden, welcher ihre bischerigeFreyheit zuerst an-
gefochtenhatte: so waren sie doch dessenwenig gebessert,als ihr gros«

ser Bunds'Genosse, und treuer Beschützer der so gerechte,als gewal¬

tigeKayser Carolus M. gleichfals ^.0.814» verstarb» ^0. 8^4-

2. Sein Sohn und Nachfolger im Reich warL-udovicus l.
welcher sichHlodsvic zu schreiben pflegte. Er wird von den Ge»
schicht-Schreibern insgemein Pius, der Fromme, geheissen, in der
That aber war er etwas einfältig. Sein Vater hatte einen Unter¬
scheidgemacht unter XVenden, die er als Heyden bezwungen, und
unter solche, die sichfreywillig zu ihm, als Liebhabers des Christen-
thums eingefunden, von welcher letztenArt die Obc>tritm waren;
aber diefer Kayser sähe sie allerseits als seineUnterthanen an, die sein
Vater überwunden, und insgesamt zu einer Province, als wie die
Sachsen, gemacht hatte.

Ex
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Ao. Sic. Er beschieddemnach Ao. gij» auch die unsrige sowohl, als
alle andere Vl?enden zu seinem ersten Reichs Tage nach Paderborn:
(Bader-Brunn) u) Sie erschienenauch mit den Vornehmsten ihres
Adels, als welcher damahls mit auf Reichs-Tagen zog. Der un¬
bekannte Aucror, so das Leben dieses Kaysers beschrieben, meldet
davon, daß alle gegen Morgen gelegeneFürsten der wenden mit ih-
rem Adel (Principes primoresque eorum) auf diesenReichs-Tag
gewesen; womit die Oborricen und ihreBunds-Genojst'n zum ersten
mahl den Kayser für ihren Ober-Herrn erkannten. Ohnezweifel aus
Einfalt, weil sie bisher als ein freyes Volck, aus der Erfahrung noch
nicht wüsten,was eineReichs-Verfassung sey, und was dieVerknüpf-
fung mit derselben zu sagen habe; denn sonsten würden sie wobl
schwehrlicherschienenseyn, indem es ihre Gemüths-Neigung mit sich
brachte, lieber ein kleiner Herr, als ein grosser Knecht zu se»n, doch
mochte ihnen auch noch wohl vor Augen stehen, wie die Danen ihr
Land verwüste^ und was sie ihnen für Drangsahl angethan.

Wann nun dagegen sie niemand besserals der Kayser schützen
konte: so kan es auch seyn, daß sie sich deswegen nach dem Reichstag
verfüget, um den Kayser und das Reich zu vermögen/ daßjsie als
ReichS-Schutzgenojjen möchten aufgenommen werden. Sie tonten
sich dazu so viel eher Hofnung machen, weil die Sachsen als Glieder
des Reichs, und ihr Feld-Herr als ein Reichs-Fürst war aufgenoni-
men worden; ungeachtet der König Carl sie bezwungen, und wie er
in der Stiftung des Bißthums Ärcmcn schreibet, nach Art der alten
Römer zu einer Provincc gemacht, w) Indessen wo dieses der<v-
borriren Absicht gewesen: so haben sie doch ihren Zweck nicht erhal-
ten. Denn, weil man ihre Sprache nicht verstand, sie auch von an-
dem Sitten, als dieDeutschen waren; so war kein vertraulicher Um-
gang mit ihnen. Sie wurden auch sehr mißtrauisch, als sie sahen,
daß der Kayser mit den Sachsen, deren Adel nun fast aus lauter
Lancken bestand, als mit seinen besten Freunden umging, deren
Feindschaft sie sichdoch aus Liebezu des Kaysers Vater, mit ihrem
grösten Schaden, auf den Hals gezogen hatten, und dafür sie sich so
viel mehr fischten musten, je machtiger nun dieSachsen, durch Bey-
hülfe der Francken, geworden. ?. Es

Hi
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z. Es war damahls der Oborriten Ober-Haupt Glaonur,
Thrasicons Bmder. Der ermordete Thrasico hatte zwar einen
Sohn hinterlassen/ aber derselbewar zu dergleichenGeschäften bißher
noch zujung gewesen. Er hieß: Ceadrag; undgedencket seiner auch
Sangertus aus glaubwürdigen Geschicht-Schreibern. x) Da nun
derselbeheran gewachsen: so verklagte er seinen Vater Bruder bey
demKayser L-ttdewig, als ihrer beyder Ober-Richter, brachte es auch
dahin, daß Glaonur mit ihm theilen muste. Womit also derKay-
ser zum ersten mahl seinOber-Richterliches Amt in Mecklenburg aus«
übet«; und irren die also sehr, welche meinen: der Kayser habe von
Ao. 1348, da Mecklenburg ein Reichs-Lehn geworden, hier im Lande
nichts zu sagen gehabt. Es wird nicht deutlich genug gemeldet, was
diese beyde nach desKaysers Ausspruch mit einander getheilet, ob es
nur das Väterliche Erbtheil, oder auch die Landcs-Regierung betrof¬
fen. Zu vermuthen ist, daß solcheTheilung nur die Patnmonial-
Güter angegangen, weil dieStände noch dasRecht hatten, dieLan-
des-Regierung demjenigen auszutragen, den sie dazu vermochten«
Daher sie auch sogleichSlaomir zu ihrem Ober-Haupt setzten, un-
geachtet Thraslco einen Sohn hinterlassen hatte. Dergleichen
Recht ihnen die Kayser nicht beeinträchtiget, sondern vielmehr bestä-
tiget haben, wie es die folgende Zeiten geben werden. Solte aber
des Kaysers Ausspruch auf die Landes-Regierung gegangen seyn,wie
daraus fast zu schlössen,weil Slaomir sich so gar sehr dawieder ge-
setzet, und in seinem Vornehmen Anhang gefunden: so siehet man
hieraus, daß damahls noch keineErbfolge nach derL.ime gebräuch-
lichgewesen, anders Ceadrag dieRegierung des gantzenLandes hätte
haben müssen, und würde auch hiemit aufgekommen seyn, in einem
ungetheiltem Lande zwey regierende Herren zu haben, als welches in
den folgenden Zeiten ein durchgängiges Recht gewesen. Es ward
aber Slaomir über solchenAusspruch desKaysers dergestalt erbit-
tert, daß er schwur: nicht weiter an des Kaysers Hof zu kommen,
und ihn fiir seinen Ober-Richter zu erkennen. Weil auch damahls
die Soraber wieder vom Kayser abfielen: so schickteder Kayser sei-
ne Francken und Sachsen dahin, selbigezu züchtigen. Es geschähe
solches Ao. 8-6. und.hat es Avemmus gantz kurtz beschrieben.7) ^o. §i&

Anderes Such. F Hieraus
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Hieraus konteSlaomir sichleicht dieRechnung machen, wie es auch
ihm ergehen dürfte/ wann der Kayser erfahren würde/daß er beschlos-
sen/von ihm abzufallen. Er sähe nun wohl, daß es viel schwerer
je#, einen erkannten Ober-Herrn verwerfen, als einen Frembden für
Ober-Herrn erkennen. Damit er nun dem Kayser gewachsen wäre:
so wandte er sichzu den heydnischenDanen, und machte mit densel-
den einBündniß, die ihn auch willig annahmen, weil er noch einHey-
de war. Es war ihr einmüthiges Vorhaben, zuförderst die Sach-
sen anzugreifen, als welche nun von den Danen für gefährlicheNach-
bahren gehalten wurden. Sie brachen alfo loß. Die Danen
schicktenihre Flotte die Elbe hinauf. Die Oborricen gingen nach
Z5?ord,Albingen, unterwegens stieß Gluom zu ihnen, welcher da-
mahls hinten im Holsteinischen, Dänischer Statthalter war, aber
es geschähesolchesalles zu der Obotriren grösten Schaden; dann

Ao. §19. der Kayser schickteden Sachsen bald Entsatz, und da es Ao. §19. zum
Treffen kam: so ward unser Slaonnr gefangen, und zumKayser gc-
führet, der ihn derRegierung entsetzte,und ins Elend verwieß. Die
Danen aber gingen unverrichteter Sache wieder nach Hause, z) 2l-
ventjntts, wann er dieses erzehlet, nennet die Obocriten noch der
Francken alte Bundes-Genossen, saget aber auch dabei): daß der
Kayser Carl gedachten Slasnur nach Thrasiconis Tode mit dein
Dncatu (Woiwodschaft) diesesVolcks befchenckethabe. Woraus
man stehet, wofür daniahls der Kayser unser Mecklenburg gehalten,
und wie er damit umgegangen. Inzwischen ist aus Avemini Be-
richt nicht anders abzunehmen, ^als daß die vorerwehnte Theilung

allein auf die Väterliche Erbschaft, sondern auch auf dieLandes-
Regierung gegangen, indem er von Ccadrag saget: er hat einenTheil
des Väterlichen Reichs (paterni regni) empfangen, daß also beym
Aventino, Regnum und Ducattis, VOoirvodschafc und Reich
einerley. Es ^var aber Ceadrag gleichfals mit des Kaysers ange-
maaßten Gewalt nicht zufrieden,und schlugsichdeswegen eben sowohl
als sein Vater-Bruder zu den Danen; ohnezweifel auf Anregung
seines Adels, als welcher zu dieser Theilung nicht mitgezogen war.
Dergleichen Zustimmung des Landes, dem es nimmer gleich viel seyn
kan,.ob es nur einen oder mehmeHerren habe, sichaufdas alte Wahl-

Recht

\
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Recht gründete/ auch lange nachher beobachtet worden, wann die erb-
lichgewordene Landes-Herren zu einerTheilung schreitenwollen, wie
es die folgendeZeiten geben werden.

4. Indessen hatte der Kaysir einen Marek-das ist Gceny-
Grave» in Sachsen gesetzet,dejsenAmt war auf dieSicherheit der
Grentzen des Reichs daselbst acht zu haben, a) und also den bereits
schwürig gewordenen Obotricen den Daum aufs Auge zu halten.
Es hatte solcherlNarck-Gravc seinen Sitz zu Stade , und ist dieser
Titul auch in Sachsen bis ins XHte Jahrh. geblieben/ da endlich der
Marck-Grave Hartwig zumErtzbischofvon Bremen erwehlet ward,
als welcher die Marck-Gravschaft dem Ertz-Stifte vermachte, und
demselben einverleibte. Es ward aber auch durchsolchneues Matck-
Gravchum alle Hofnung, mit den Sachsen wieder in gutem Ver-
nehmen zu gerathen/ völligabgeschnitten. Denn dieserMarck^Grave
und seine Nachfolgere hatten nun die Abft'cht durch immerwährende
Schätzungen die Obotriten und ihre Bundes-Genossen dergestalt zu
entkräften, daß sie sichnicht weiter für sie zu fürchten hatten. Was
die Marck-Graven angefangen, das fetztenhernach dieHertzoge von
Sachsen so viel heftiger fort, je mehr sie mit der dazu erfoderten
Macht versehen waren. Ein Zeugnis davon giebt der Hertzog von
Sachsen, ^inrich L.eo selbst in seiner Stiftung des Bißthums Ra<
cebnrg von Ao. 11<;8, da er schreibt: daß er den Tribut oder Sreur
der Wenden weit über die vorige erhöhet habe; b) womit aber bey
diesemVolck, so dieFreyheit höher als seinLeben hielte, die äusserste
Verbitterung angerichtet, und mithin das Christenthum demselben
gantzlichverleidet wurde, wie schon droben angeführet. Als nun die
Oboeriten unter Ceadrag abermahls sichzu den Danen geschlagen
hatten; so ließ der Kayser vorgedachtenGlaomir nachActen zu sich
kommen, und setzteihn aufs neue zum Fürsten dieses Landes ein, in
Hofnung: er würde durch die erlittene Züchtigung nun vorsichtiger
geworden seyn, befahl auch den Sachsen, ihm dieHand darunter zu
bietheu, daß er wieder zur würcklichcn Regierung käme. Aber wie
dieserHerr in Sachsen war, überfiel ihn schleunigeine Kranckheit,

daran er auch starb, nachdem er sich zuvor daselbst taufen lassen.

F 2 Hiemit
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Hiemit bliebalsoLeadrag, nachwie vor, Fürst derObotriccn;
indemer durchdieGewogenheitseinerLand-Ständefür dieUngnade
desKaysersgeschützetward. Denn es hat vielzusagen,dasHaupt
anzutasten,wo alleGliederzu dessenBeschützungbereitseyn. In-
dessensiehe!man, wiederKayserdamahlsnachGutbesindenunsere

&o. 82z.Fürstenab-undeingesetzet.c) Als derKayser̂ ».323. einenReichs-
Tag nachFranckfurcham Mayn ausschrieb:sokamendahinauch
alleFürstenderTVenden,brachtenGeschenckemitsich,stundenvor
demKayserzuRecht,liessensichauf dieKlagenihresVolcksgericht-
lichein,underkanntenalsodurchgehendsdas Ober-RichterlicheAmt
desKaysers,wieAdelmus berichtet,welcherderzeitgelebet,undbe-
reits beyLarslo M. Cavellan gewesenwar; insonderheitwaren
von denWilsen zweeneFürstenzugegen,NahmensMilgast und
Celeadrag, (welchenvielemit unsermLeadrag vermischen)deren
Vater L.mb, von der<!>botritenLeadrag im Greffenwar erschla-
gen worden. Diese waren wegender LandesRegierung, dienun
glcichfalsbeyden^Vilsenerblichward, in einMißverständnißgera-
then. Milgast hattedieRegierungnachdesVaters Tod angctre-
ten, aber es mehrmitdemgemeinenVolck als mit demAdelgehal-
ten,ohnzweifelweilderAdelnochaufseinaltesWahl-Rechtgcdrun-
gen. Deswegender Adel ihnabsetzte,und seinemBruder Lelea-
drag dieRegierungauftrug. Milgast beschwehrtesichdessalsbe»mKayser,woraufderselbedieSache untersuchte,und nachdemer sicherkundiget:wendieVCtl|e,tam liebstenzumFürsten habenwollen?soentschiedersiesolchergestalt,daßderJüngste, oderLeleadrag dieihm von seinemVolck ausgetrageneRegierungbehalten,der abge-setzteMilgast aberdadurchbefriedigetwerdensolte,daßihmeinae-wisserOrt desLandesangewiesenwürde. Denn derKaysergedach-te allenthalbenunter denUzendenvielekleineFürstenanzuordnen,
und siein beständigemMißtrauengegeneinanderzuerhalten, damiter allendestobessergewachsenwäre, wann siesichwiederempören
wollen. Inzwischen,damit er beydezuFreundehabenmochte:sobeschenckteer siebeydereichlich,undließsiein Friedevonsichd)

s. Was derC>bomtcnCeadrag anbttrift, welchenAdel-
- a mus
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MUSAbotritorum Ducem d.i. woirvoden nennet:sowardder»
selbigezwargleichfalszudiesemReichs-Tagegefodert,aber er kam
nicht. IndessenerschienenetzlichevonseinenLand-Ständen, (Pri-
mores) diemit ihm nichtzufriedenwaren, undverklagtenihn beym
Kayser,worausmanstehet,daßes nichtsneuesist/wann in denneu-
ernZeitendieLandStände wiederihrenHerrn beymKayserKlage
erhoben. Als nunCeadrag abermahlsvorgeladenward, gab er
zurAntwort: daßer auf denWinter kommenwolte; denner mein-
le nicht,daß es nöthigsey, auf seinerUnrer-Sasien Beschwerden
sichsofort auf demerstenWinckeinzulassen.Er kam auch endlich
im November mit vielenObornren an. Der Kayserhorteseine
Entschuldigung/als welcherwohlwüste, daß keinVolck unterder
Sonnen, in allenStückenmit seinerHerschaftzufrieden. Er schickte
aber vorherzu denOborriren im Lande, und ließvernehmen,ob
auchder gemeineMann (viilgus)ihnzumRegentenhabenwolte?*

Es geschähesolcheŝ0.824, undstehetmandaraus: wiediedamah-Ao.824»
ligeVerfassunggewesen;indemdieFreygebohrne,oder das Land,
in diesemFall ebenso vielals derAdel zu sagengehabt. Denn
nichtdieRitterschaft/sonderndasLand,oderdiewelcheauf demLan-
deunterdemSchutzderSchlösserwohneten,abernichtdasRechthat-
ten, AbgeordneteaufReichs-Tägenzusenden,die ließderKayser
fragen; desAdelsBewilligungzuerfahren,durftederKaysersoweit
nichtschicken,dennhievonhatteder FürsteinenAusschußbeysich.
Es war solchesVerfahren desKäufersvon der höchstenBilligkeit,
indemdesLandesund derRitterschaftWohlergehenvon gleichem
Gewicht. Wo eineStützevonbeydensincket,da mußsichauchdie
anderekrümmen. Es erhelletzugleichhieraus: daßes damahlsnoch
beyBestellungeinesLandes-Herrnmehrauf dentvillen desVolcks,
als auf derFürstenRecht angekommen.Da nun derKayserer-
fuhr: daßdieMeistenmitCeadrag friedlichwären; soließergesche¬
hen, daßer Fürst derObotnten, bliebe. Doch hatte dieserHerr
sichsehrverdachtiggemacht,indemerFreundschaftmit denDanen
gesucht,daherderKayserihn nocheineZeitlangbeysichbehielte;die
vomAdelaberwiedernachHausegehenließ. Doch, wiedesKay-
fers GemüthüberhauptmehrzumNachsehenals zumStrafen ge?

F z neigt
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neigtwar, auchdiesesFürstenVater Thrasico sichsehrwohltun:
desKaysersVater verdienethatte: so ließ er itm endlichgleichfals
mit Zufriedenheitnachsein.angestammtesLand ziehen(ad avi-
tum reInnm) e) aus welchemallenman genugsamstehet,daß die
Regierungschonvorlängstbey einemgewissenGeschlechtgewesen,
wovonwir gesagt,daßes keinanderes, als das 25ilunmscheseyn
können.

Daß damahlsauchetwas soltevomChrksiemhlun vorge-
fallenseyn,wiedasselbein diesemLandemöchtebefodertwerden,da-
von findetmannichts. DahingegenEbb», derBischofzuReims,
damahlsan dieBekehrungderDanen gedachte,als welchestchnun-
mehromit demKayservölligverglichenhatten. Denn da derKay-
ser 2 seinerBeambten nachDa»»emarcksandte: um dieStreitig-
kettenzwischendamahligenKönigen,Herold Rlach, unddes obge-
dachtenGorerichs Sohn, Regner L.odbrockbeyzulegen:so nahm
gedachterBitchofdieseGelegenheitinacht, und brachtedaselbstviele
zumGlauben* Ceadrag föntesichaber nochnichtdarinfinden,daß

bleiben
Ober-Herrnerkennen,und dochdabepselbsteinHerr

Als nun der KayserAo. 82s. im Junis «inenNeichs-Tag
: fr ließerabermahldieFürstenaus allenV?en-

btscyenbandenfodern,undunterdenenselben,auchunsernCeadrag.
Dieser erschien;ward aber nebsteinemandernwendischen Für-
sten,RahmensTunglo einerUntreubeschuldiget.Doch derKay-
serwar mitihrergehorsahmenErscheinungzufrieden,und ließbeyde
wiederin ZufriedenheitnachihreLander ziehen; nachdemsie zur
Versicherungihrer reueGeisielhinterlassen,f) Aus welchemallen
erhellet:daf?derKayserdarausbestanden,zwischendenDborriren,
als altenBunds-Genossenunddenübrigensenden, als durchKrieg
BezwungenekeinenUnterscheidzumachen,indemsieallerseitszuglei»
chemRechtstehenmusten. Es starb aberCeadraa nachL-aromi

Ao>828-SvechnungAo. 830.d.i. 828; weilL-aromus 2 Jahr weitergehet,
als DtSttyjms/Hemmansonstinsgemeinfolget. Chemmy isthier-

unter
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unterbeym geblieben. Es kan auchgleichvielseyn,weil
es überhauptgantzungewiß:wanner gestorben/undwielangeer re-
gieret?BessernGrund hat es: daßer einenSohn hinterlassen,Rah¬
mensGozzomvil. GedachterL.aromus hat vondiesemallen,was
wir hier,undimvorhergehendemLapmcl erzehlethaben,auchetwas,
und bemercketdabey, £>n§MarschulcFs Genealogiehiernichtzu-
reichlichfty; als welchervondiesenHerren, diewir angesühret,gar
nichtsgewust,oderauchnichtswissenwollen,damiter nichtgenöthi-
Zetwürde, dieserHerrenAbhänglichkeitvondemKayserzugestehen,
sondernlauterKönigeaufführentönte. AbereinEeschicht-Schrei-
dermußsowenigdieWarhettverschweigen,alswas falschesvorbrin-
gen. Inzwischenhat dochauchL.atomus hiervieleFehlerbegan-
gen, wiewohlnichtaus Vorsatz,sondernweil er dieGeschichteder
^VilsenundObotritcn nichtaus einandergesetzet.Er beziehetsich
dabeyauf einenXVagencr. Da nun vieleGelehrtediesesNah-
mens, sodienetdenendieL.aec>miArbeitbesitzen,zurNachricht;daß
solchesMarcus XVagcncrsey, welcherein Chronic«?»;von den
Thaten Caroli VCi.geschrieben;abersehrspät,wieer inThüringen
zu2)ußlcben imXVIIahrh. einPredigergewesen,welchemalso
L.atemns nichthättefolgensollen.

s) Aventin. p. Z t) Eginhard. Annal. acl Ann. 810. Al¬

bert. Staden!",p. 86. LambecyOrigines Hamburg. L. I. C. Z.4.

p. 2. edit. Fabric. 1706. u) Auftor vitse Ludovici Pii ad Ann.

g is. apud Petrum Pithoeum alleg. ^(tb. Klüver P. I. p. izi.

w) Adam. Bremenf L. I. H. E. C. 9. Privilegio Archi-Ecclefix

Hammaburg. apud Lindenbrog. Num. LXXV. in Audtario

p. 177. edit. Fabric. x) ad Helmold. p. z6. y) L. IV. p. 378 c£

Micr<el.2f. p. L.. L. II. §. 24. p. 164. z) Aventin. p. Z75>

a) Avent. 1.c. Krantz. L. III. Vand. C. 16. c£ Schmettert

Introduflio in Jus Publ. Part. fpec. Sett. II. C. 7. p. 660. b)
Verbess.KlüverP.I. p.zsi. c) Verb.Klüv. P.I. p.2zs. d)
Adelmi Annal. ad Ann. 823. Albert. Stad. ad h.a. Micral.
21. p. L.and p. i6<r. C. S. Schurtzßeifch Difput. de Rcb. Slav.

inOperibus ejus Hiflorieo-Politic. p. 460. * Annal. Reg. Franc.
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ad Ann. 82(5. c) Aventin. p. z84- * vid. Claud. Arrheny Bre-
viar. vitx S. Anfchary, quod eft in Pctri Lambecii Append. ad
Origin. Hamburg, p.2.8- edir. 1706. f) Aventin. p. 386.

Das vi. Lap.
AnsgariuswildieObotrttenbekehren.

§. 1. XVas die Bekehrnng gehindert? Der Bischöfe Amt.

2. Ansgary Herkommen. Sprengel und Verdienste.

z. Bekehret die irdischen Reiche, «der nicht die
XVenden.

us vorerwehntenUmständenwird leichtabzunehmenseyn, wie
ungernedieXVenden,und insonderheitunsereObotriten von

ihrer vormahligenFreyheitabstehenwollen; weil sieaber dazuvon
Christengenothigetwurden: so ward ihnenauch ebendadurchdas
Christenthumammeistenverleidet.Es klagetzwarHelmoldns g)über
dieXPertöcrtan derOst-See,daßsieunterallenmitternächtlichenVöl¬
kern , die verstockestennnd trägestenzumGlaubengewesen;worin
ihmauchanderegefolget,Ii) aber es hat bereitsAepinns solches,
als einenFehlerangemercketi) und diedamahligenZeiten,da man
siezuUnterthanenmachen,undderWillkührihrergeldgierigenNach-
bahrenüberlassenwollen,überzeugeteinenjedenschongenug, daßdie
HartnäckigkeitderWenden ihreBekehrungnichtalleinverhindert
habe. Denn welcherMenschin der Welt giebt das edleKleinod
derFreyheitmitGelassenheitweg, und leidetvon einemFrembden,
daßer ihn bis aufsBlut aussauge?Es hatte aber wohl derKönig
Larolns tN. selbstdieersteGelegenheitdazugegeben,daßsichnach-
her dieSachsen so grosseRechteüber Mecklenburg angemaasset,
indemer einBißthumin Sachsen gestiftet,dessenSprengel auch
das gantzeMecklenburg mit fassensolte, wieaus demDiplomate
beyAo. 786.zuersehen. Weil nun den Bischöffendamahlsallent-
halbendiegehenden mustengereichetwerden,und derweltlicheArm

gehal«
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gehalten war, ihnen dazu behülflichzuseyn: so meineten die Sach¬
sen hiemit schon ein Recht an derOborriten Lande, aus weichender
Bischof lebenfolte, erlanget zu haben; siehatten aber vielmehr dahin
sehensollen,daß dieFürsten, samt demÄolck zuChristo gebrachtwür«
den, wornechst schon die hiesigenLandes,Fürsten dem unter den
Sachsen wohnendemBischöfe zu seinemRecht würden verholfen ha-
den; indem damahls die Bischöfe ihren Unterhalt nochsauer genug
verdienenmnsten. Denn so hat man hier zumercken, daß damahls
die Stifter nicht zu dem Ende angelegt, daß der Bischof und seine
Dom-Herren sollen,wie sie nachherogethan, anderer LeuteSchweiß
und Blut mit üppigen Lebenverschwenden,sondern daß der Bischof
folte einen tüchtigenKirchen-und Schul-Rector abgeben, worin
ihm die Dom-Herren, als seine unterhabende Amts-Genossen zu
Hülfe kommensolten, k) deßwegen nochjetzobey allen Stiftern ei«
ner unter denDom-Herren ist,welcherScholasicr oder Schulhalter
genannt wird. Weil aber auch der Kayser wohl sähe: daß mit der
Schule zuVehrden nochwenig würde ausgerichtet seyn; so legte er
noch emeSchuleaufderNachbarschaftzuÄremenan. Da aber auch
diesesStift von Mecklenburgs Grentzennoch zu weit entfernet war,
weil es jenseitderElbe lag, so ward derKayser willens,zuunsersLan-
des Bekehrung noch ein näheres und zwar ein hohes oder Ertz-Stift
zu Hamburg anzulegen, l) damit dieDeutschen Gelegenheithaben
könten, der Ädenden Sprache zu lernen, um geschicktePrediger un¬
ter ihnen abzugeben,auch die wenden dadurch veranlassetwürden,
ihre Kinder nach Hamburg zu senden, um sie in guten Künsten un-
terweisenzu lassen. Es ward aber derKayser damit nicht fertig, und
nach seinemTode verzogsein Sohn derKayser L.udervic mit diesem
so nützlichemWerck gantzer i?Jahr; indem er allererst 8zr. auf Ao. gjr*
demReichs-Tage zuDudenhofen dieSache, mit denReichs-Stan-
den überlegte, und da es diesengefiel, einenErtz-Bischof dahin setzte,
wie das darüber ertheilteDiploma bezeuget; darin es unter andern
Heisset: „Rarl, unser Vater, glorwürdiger Gedachtniß, hat gantz
,/Sachsen zum christlichenGlauben gebracht, und bis an die Gren¬
zen der Dänen ,und Slaven gelehret, das Joch Christi zu tragen,
„nachdem er die frechenGemüther mit dem Schwerdt bezwungen.,,

Anderes ^uch» G Wo?s
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Woraus man zugleichsiehet, wofür der Kayser L.udwig auch unsre
Oborriren gehalten m) die dochseinHerr Vater niemahls mit dem
Schwerdt bezwungenhatte. So findet sichauch hier schon die un-
vorsichtiggebrauchteNedens-Art von demJoch Christi/ die man ver¬
nünftiger hätte dieFreyheit nennen sollen,worin uns der Sohn EOl-
tes gesetzet,Joh.VIII. zz, zs. wovon schondroben etwas vorgekom¬
men / so hiemit erwiesenwird.

2. Der erste Bischof, welcher also nach Hamburg gesetzet
ward, hießAnsgarius oder Anscharmö, wie die Francken seinen
Nahmen aussprachen, n) Er war Ao. 8c>s.in der Piccardie geboh-
rem In der Jugend hatte er sichbeymAbtAdalard in seinemVa-
terlande aufgehalten, war auch bei)demselbenso lange geblieben, bis
dessenCloster Corvey vom Kayser L.udcrvig Ao. 822. nach Weib
phalen, wo es noch jetzoist,verleget worden. 0) Er ward durch die
gute UnterweisungdiesesAbts ein Mann von grosserGeschicklichkeit,
hatte dabey von Natur Gaben und Eyfer genug, ein so wichtiges
Werck, als wozuer berufenwar, glücklichauszuführen. So fehlete
es ihm auch nicht an Mitteln und Gehülfen. Sein Sprengel er-
strecktesichvom Ausfluß derElbe bis an Den,min in Pommern,
damahls Dimin genannt; und fassetealfo von denVOenden, diepo-
labier, Gborriren, N^arnorvcr, XVerler, I^yßiner und Circipa-
ttet p) welchehiemit alle dem Vehrdischen Grift wieder abgenom-
men wurden. Zudem war Ansgarius lNecropolir von den mit-
ternachtlichenReichen und Ländern, wie auserwehntem Sriftungs
Diplomate diesesErtz-Bißthums zu ersehen, als darin zusamt den
Slaven und Wenden (Vinedi) auch die Danen, Gchrvedcn,
Norweger, Hallmgaländer, ^jßlandcr, und Srridcroirer (So-
redevindon) angeführetwerden, c>)von welchenletzternschon im er-
sten Buch gesagt, daß sie die hinten in Norwegen wohnende Fin-
marker seyn; welches hiemit bewiesenwird. Er hat auch in vielen
dieser Lander das Christenthum mit solchem Seegen gepflantzet,
daß ihn daher der Bischof zu Bremen, L.eudcrich nichtwenig be-
neidet; andere aber so hoch erhaben, daß sie ihn der mitternäch-
tigen Reiche Apostel genannt; welches aber Godfricd Arnold
nicht wohl veMM frw, r) weil cvder Meinung, daß solchEhren-

Wort
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Wort nur denengebühre,die unmittelbahr von Christo gesandt; weil
aber doch auch die Höhen-Priester zu Ierusi:lem schondas Recht
hatten, Apostel auszusenden(wiewohlnur dieTempel-Steur allerOr-
ten einzufodern) und es daher auch schon zu Pauli Zeiten Apostel
von Menschenund durchMenschengegeben: Gal. I. 1. so wird Ans-
garius unter diesenwohl einenPlatz behalten können. Sein Nach-
folger im Bißthum Reinbert, wie auch einMünch zuCorvey, Gual-
do, desgleichenPhilippus Casar haben sein Lebenausführlich be-
schrieben, s) Wir halten uns nicht lange bey ihm aus/ weil man
nicht findet/ daß er etwas in Mecklenburg solte ausgerichtet haben.
Zwar schreibetConrad Schlüsielburg, welcher im XVI Jahrh»
einigeZeitHof-Prediger zu Gadebusch undMßmar gewesen„daß
„derKayser Carolus M. Ansgarium nach Mecklenburg, und so
„gar nach Wißmar gesandt, alwo er zuerstChristum geprediget,die
„Einwohner bekehrt, und getauft habe; aber einjeder stehetden Un-
grund hievon leichtlich; indem Carolus M. längst gestorbenwar,
wie Ansgarius aus Franckrcich kam, an Vl)ißmar aber war da-
mahls noch niä)t gedacht. Daher auch Schröder, der diesesaus
Schlüsielburgs Vorrede zur VOißmarschen Raths-Predigt ange-

führet, billigBedencken tragt, ihm darunter Beyfall zu geben* ES
starb Ansgarius nach Cas.Barony Meinung Ao. 865., dem L.am-
becius folget. Claudius Arrhen (ein gelehrterGchwed, so gea-
delt, und Oernhielm genannt) behauptet: daß solchesAo. 869. ge-•
wesen. Sein Alter brachte er also auf 64 Jahr. e Sein Andencken

ist nochin Bremen zu finden,als woselbstdie SünrScharies Kir-
cheund Strasse von ihm den Nahmen führen. Sein Bildniß steht
im Dom zu Hamburg, so, wie es hier abgemahlet.

3. Daß aber sein Bekehrungs-Werck besser in forden als

bey uns von statten ging,hatte dieUrsach; weil dieSprache daselbst
bis in Ißland hinein, der Zeit noch nicht so sehr von der Nieder-
Sächsischen unterschiedenwar, daß einer den andern nicht hatte zue

Noth verstehenkönnen. Wie dann noch jetzoein Nieder-Sachse

wenig Mühe hat, alle solcheSprachen zu lernen. Zudem, sowaren

auch mit dem Könige Herold, welchenGoterichs Söhne endlich
© 3 vemle-
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vertrieben, vieleDanen heraus gekommen,diesichmit ihm zuMain?
Ao. 826. taufen lassen, r) Da nun der Kayfer demselbenFrißland
schenckte: so funden sichunter seinenMitgebrachten genug, so man
zu diesemVorhaben gebrauchen konte. Als erstlichdie Danen ge-
wonnen waren, konte es an Leuten nicht fehlen, die das Christenthum
in Schweden, Norwegen, und so weiter ausbreiteten; anerwogen
dieserLänderSprachen nochviel weniger untereinander, als siealler-
seits von der Niedersächsischen,unterschiedensind, und sämtlichihren
Ursprung aus der Gschischen, gleichwie diese,sammt der Nieder-
Sächsischen, aus der Hebräischen, genommen haben. Gantz an-
ders aber verhielte es sich mit der damaligen Landes-Sprache in
Mecklenburg, wie schon im erstenCapittel diesesBuchs angeführet.
Es mochtenhier nochwohl Spuhren vomChristenthum seyn,welche
aber nur darin bestanden, daß man einigegesunden, die in ihrer Ju-
gend getaust, nachheraber nicht unterwiesenworden. Es war auch
das Mißtrauen gegen siemit derZeit so angestiegen,daß kein Sachs
unter ihnen leben, und ihre Sprache lernen wolte. Bep den XX)m«
den ward dieVerbitterung gegen die Christen immer grösser; in-
dem der allzugelindeKayser dem Sächsischen Marck-Graven gar
zuvielenWillen ließ. Dieser merckteauch bald die Schwache des
Kaysers, als welchernicht gerne die Bosheit strafte, noch wc.iger
aber strafen konte,als er endlichmit seineneigenenSöhnen zerfiel,die

Ao. su. ihn desReichs entsehten,welcheser aber dochA0.834. wieder erhiel¬
te. Als es nun imReich solcheZerrüttung gab, sofingen dieMarek-Graven von Sachsen an, die Oborricen nicht mehr als Reichs-
Schutzgenossen,dafür sie dochKayserL.udcrvig angenommen hatte,
sondern als ihre L.az;en, oder leibeigeneKnechteanzusehen; gerade,
als wann siedie Wenden mit dem Schwcrdt gewonnen hätten, da
doch vielmehr die Sachsen selbstvon dem Kayser, durch seineFran¬
cken waren überwundenworden. Ja, was die Oborriren betrift,
so hatte Carolus M. nkmahte mit ihnen Krieg geführet. Indessen
ist es aus diesenZeiten gekommen,daß man einen Staren und Leib-eigenenfür gleichgültigeWörter gehalten, welcherBrauch zu reden,mit denFrancken in ihr heutigesReich gegangen, und daher aus die-senZeitendenAnfangmußgenommenhaben. Jedbchwiederauf

Ansga.
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Ansgarium zu kommen, als derselbe bey solchenUmständen nicht
absehenkonte, wie er unter den rvendcn seinemAmte ein Genüge
chun solle; so kaufte er für sein eigen Geld einigeKinder von armen
lvendcn, erlöseteauch etlicheGefangene; ließ dieselbenin der christ-
lichenReligion eine Zeitlangunterweisen, und so dann wieder gehen,

u) denener zu Hamburg nicht vorkommenkonte, die sandte er nach
Turhold, einem Closter in der Piccardie, welchesihm der Kayser
geschenckethatte, um daraus seinenUnterhalt, und dahin imFall der
Noch seineZuflucht zu nehmen. Dies war es alles, was der gute
Ansgarius amChristenchmn unter uns ausrichten konte.

g) L. I. Chron. Slav. C. 6. h) Krantz. Vandal. L. III. C. 16.

Evermotus in Chron. Epifcop. Altenburg, ab initio. i) de

Converf. Mecklenb. §. zs. k) Lambec. Origg. Hamburg.

C. 46. 1) Krantz Metropol. L.I. C. 17. Vand. L.II. Cap.24.

m) Erpoldi Lindenbr. TomusRerum German. &Septentrion.

p. I2s. edit. Fabr. Papist. Mecklenb. p. 8*» n) Phih

CtSfar in nott. general.Tri-ApoftolatuiSeptentrionali prxmis-

jfis. o) Hiftor. Archi-Epifcopor. Bremens, in Willerico ex-

flat inLindenbrogy Scriptis 1.c. p.70. p) Krantz Vand. L. II.

C. 44. q) Privilcgia Archi-Ecclef Hammab. No.I. p. 125 edit.

Fabric. r) Kirchen - und Keyer-Historie L. IX. C. 1. §. x3.

p. 300. s) in Tri-Apoflolatu Septentr. edit. Colon. 1642«.
* VOismar. iLrstl. p. 45. t) Aventin. L.IV.p. 386. u) Rem-

bert. in vitaAnfchary, & ex eo Petr. Lambec. L.I. Rer. Ham¬

burg. C.46. p. 1<;. Krantz Metropol. L.I. C.42. ci J.Alb»

Fabricy Mcmor. Hamburg. P.II. p.6sv.

Das vii. Lap.
DieBekehrungwirdgehindert.

§. 1. Der Wenden ^ürst Gozzomvil wird erschlagen.
Der Kayser seyer ihnen dcursche Heryoge.

2. Die Danen verjagen Ansgarium.

z. Die VOenden rebelliren unrer ihrem Fürsten Rastiy.

G z Als
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Ao. 840. vi ß der KayserL.uds>vicusPius Ao.840. starb, und unter dessen
dreyen Söhnen das mächtigeReich/ welches Larolus M.

durch seineglücklicheWaffen zusammengebracht, nichtalleinunvor-
sichtigzergliedert, sondernauch durcheinheimischeKriege jämmerlich
zerrüttetward: sowar sovielwenigeran die fernereAusbreitung des
»VahrenGOttesdienstes bey uns zu gedencken; vielmehr wölkendie
Oborricen dieserGelegenheitwahrnehmen, und sichbei)der innerli¬
chenUnruhe des deutschenReichs von dem angemaaßtcmRecht der
Deutschen, welchesieals Überwundeneansahen, wieder loßhalstern.
3[hr Haupt war damahls vorgedachterGozzomvil, wie also der be-
rühmte Gchuryfleisch dessenNahmen beymGemblacensi gelesen,
v^) woraus Aveminus, derhierfastalles nur nachschreibet,Gozomu-
zilo gemacht.

UberDeutschland herscheteL.udovici pii anderer Sohn,
der gleichsalsL.udcn?ig hieß, und sichschon bey des Vaters Leben
zum tödtlichenLeidwesendesselbenin diesemReichefestgesetzthatte;
indem er durch grosseGeschenckeden Adel an sich gezogen. Dem:
der Adel war damahls nochder ersteStand in Deutschland, daher
auch durch das Wort: Principcs im vorhergehendemDiplomare
des Königs Carl, keineandere, als dievon Adel gemeinetwerden.Es hatte aber der sichselbstzumKönig aufwerfendeL-udervig nichtallein dieDeutschen, (Alemannos) sondernauch die Vvendm undGlaven sichhuldigen lassen, x) daher sie so viel mehr verbundenwaren, ihm treu und hold zu seyn. Denn Vergleiche müssengehal-ten werden, wann sieauchmit einemsich eindringendenFürsten ge-macht werden. Als nunKönig L.udervigII. gleichnach desVaters
Tod mit seinemBruder, demKayserL.ochar, schwereKriegeam O-ber-Rhem führen muste: so meinetendie (vborritcn, es wäre jetzoebengut Zeichen,für ihre Freyheit eins zuwagen. Aber derKönigkam ihnenunvermuthet über den Hals , und erschlugihrenAnführerAo. 844- Gozzomvil A0.844; setzteihnen auch deutsche-Heerführer, (Du-res teutonicos) welchedie Wenden XVogervoten nannten, y) Es
ist vtmuthlich mit dieserVerordnung, als. darin der Ursprung des

Duca-
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Dncatus Saxonia zusuchen/ auch dieXVogervotinza, oderHer-
tzogs-Steuer, unter den senden aufgekommen; welchehernach-
mahls, als nochzuKaysers Otto M. Zeiten dieBiscoporinza (Bi-
schofs-Steuer) an siat der Zehendendazukam, dieWenden sogar
hart gedrucket,daß sie in dieäusserstejVerzweifelunggerathen,wie es
der Ausgang diesesBuchs geben wird. Das waren die Früchte
der Untreue,welchedieWenden an dem Kömg L.udewig erwiesen,
da sie von ihm pflichlvergeßlichabgefallen. Der König hielte sich
um so viel mehr zusolchemVerfahren berechtiget,weil er Mecklen-
bürg nun ansähe,als ein Land, sonichtallein seinGroß-Vater, son«
demaucher selbstmit demSchwerdt gewonnen.

Ohnezweifelaber hatten dieSachsen hiezudas meistebey-
getragen, waren auch den Wenden am nähesten, deswegen ihnen
die Aufsichtüber selbigeunter demersten Hertzogein Sachsen, L.u-
dolpho, gegebenward. Bon welcherZeit an dieHerren derObo-
trircn nicht mehr unmittelbahrunter demKönige oderKayserstun-
den, sondernderer Hertzvgenvon Sachsen steuerbahreSchutzgenos¬
senwaren, welchesauch ihr Fürst Bnchue noch lange nach dieser
Zeit wohl erkannte, als welchersaget: daß er in Absichtaus dieHer-
tzogevon Sachsen nur procurationem provincia Slavica habe,
und alsonur als ein Staathalter in dem Landeder Wenden anzu-
sehensey. Wie solches August Rudloff mit mehrerngezei-
gct * dies war nun abermahls eine höchstwichtigeVeränderung in
unsreLandesVerfassung. Denn, ob zwar der KayserL»udovicu»
Pius dieObstriren samt ihrenBunds-Genossen,als desReichsUn-
terthanen angenommen, und seinOberrichterlichesAmt über siege-
führet hatte: sowüstensiedochnächstdemKayservon keinenemfetfit
Oberhäuptern, als nur von solchendie sie sichaus ihrem eigenen
Volcke setzten;nun aber soltensieauchdemSächsischen Heerfüh-
rer, oder Hertzoge, Folge leisten. Da sie solcheVeränderung an-
sahen,als wennsiehiemitderChristenKnechtewerdensolten: sowar
ihnenin der Welt nichts«ekelhafter,als dasChristenthum.

Gantzandersverfuhrmandamchlsmitdensenden m
Vshmen
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Böhmen, als welchenman, ob sie gleich auch etlichemahl wieder
abgefallen, dennochihre bißhengeVerfassung ließ, und den Bischof
zuRegensburg, Äarrürich, dahin sandte: sie im Christenthumzu
unterweisen,welchesauch von derWlrckung war, daß sichvierzehn
Herren, (Dynasia,) unter ihnen taufen liessen,z) womit siegenug«
sam zuerkennengaben, daß nicht alleindie wendische Unart, son,
dem auch der ChristenUnvorsichtigkeit,die Bekehrung der Oborru
ten bisher verhindert.

2. Hiezukam die grosseUnruhe,welchedamahls dieDanen
oderNormanner anrichteten. Es hiessenaber damahls Norman¬
ner, dieVölcker so jenseitder Eyder in Iurland wohnten, diemit
denen nicht verwechseltwerden müssen, welche nach Neusiria in
Franckreichgingen,sonochjetzovon ihnen dieNormandic Heist,die
ein gewaltigerSchwärm von allerlei)Völckern aus Norden waren.
Erstgedachtethaten einen Einfall in Frißland, welches obgcdachter
maassenihrem abgesetztenKönige,Herold, verliehenwar, an welchem

Ao. 845- siesichgerne reibenwollen. Auf denRückwegverstöhrtensieAo.845.
das anwachsende-Hamburg, und mithin das daselbstangelegteBiß-
thurn ») da denn Ansgarills kaum mit dem Leben davon kam.
Hiedurch säheer sichnun von allenMitteln entblösset,weiter etwas
an die Bekehrung der Oborriren zu wenden. Denn seinBißthmn
hatte zwar einengrossenTitul aber nur kleineEinkünfte; indem nicht
mehr als 4 Pfarren dazugelegetwaren, welche nicht vielzur Erhal-
tung eines Ertz-Bischofsabwerfen konten. Das ihm angewiesene
ClosterTnrhold in der Piccardie hatte der König von Franckreich
Carl schonvor 2Jahren eingezogen;nachdemersichmit seinemBru-
derL.udnviI inDeutschlandauseinander gesetzet.Daher sichAns«
garins nun nachRameelo begab, woselbsteinereicheFrau, Nah-
mens Icia, ihm soviel Vorschub that, daß er ein Closter daselbst
anlegenkonte, worin er seineverstreueteHeerde, so gut es sichthun
ließ,wiederversammlet«. Doch der König L.udewig II. nahm das
UnglückdiesesMannes sehrzu Herhen, und da der BischofL.ende-

Ao. 847. rich zuBremen Ao. 847. den 252incr. gestorbenwar; so befoderte
<¥ihti nachBremen, damit auch dieVerdienste diesesMannes nach
***** s»



ao-847- MecklenburgsBekehrung. 57
soschwerenDrangsalen so vielmehrmöchtenbelohnet/ und er in sei-
ner vorigenWürde nichtverringertwerden, gestalt er zuHamburg
Ery-Bischofgewesen war: sowolte derKönig das Stift Bremen
zumErtz-Bißthumerheben. Ob er nun zwar alles zuvor mit seiner
Geistlichkeitberatschlagte, dieselbeauch fand, daß es füglichgesche«
hen fönte; so legte ihm dochder Ertzbischofvon Cölln, unter wel,
chemdamahls Bremen stand,allerleyHindernisseimWege, bis der
König dennochendlichdurchBeytritt des Pabstes Nicolai I. durch--
drang, b) Es ward also das Stift Bremen demErtz-Stift Cölln,
dahin es König Carl gelegethatte, hiemitentzogen. Hingegen das
!Lry-Grifr Hamburg nach Bremen verleget, und mit demselben
vereiniget, von welcherZeit an Mecklenburg mit unter dem !Lry-
Grift Bremen gestanden, als wovon wir unten nochvieleshören
werden. Es war aber Ansgarius damahls schon57Jahr alt, und
durchdieReisen in den kaltenNordländern, auch vielen sonstzuge¬
flossenenBekümmernissendergestaltausgemergelt,daß keinewichtige
Anstalten zu unsrerWenden Bekehrung von diesemsonst redlichen
Mann weiter zu hoffenwaren.

3. Bei) solchenUmständenversuchtendiesenun abermahk,
ob siedas neueJoch des Königs nicht zerbrechenkönten, aber diesee
war ihnenvielzu mächtig,daher er sieleichtlichüberwand,und mach-
ten dieXVenden sichdadurchihre Last nur noch immer beschwehrli-
cher, indemsienun zu Versicherung ihrer Treue Gcisiel, und zur
Strafe Tribut gebenmusten. c) Hätten siegelernetmit Geduld jtf
tragen, was ohnegrosseGefahr nicht zu andern, und hatten dabey
auf günstigereGelegenheitgewartet; sowürdensiewenigerVerdruß
und Schaden gehabthaben. kNicralius schreibet:es habe derKö-
„nig in diesemKriege der wenden Fürsten, Rastiy, gefangenbe-
„kommen, und ihm beydeAugen ausstechenlassen,6) dergleichen
sonst auch Aventinus von einemMährischenFürsten, NahmenS
Raylav berichtet, welcherum dieseZeit gelebet. Micralius aber
halt dafür, daß dieservon jenemzuunterscheiden,ob sie wohl beyde
«inerleySchicksahl gehabt.

Anderes Buch. H Als
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Als nun die wenden durch diesenvieljahrigenKrieg sehe
von Mitteln entblössetwaren, auch wohl sahen, wie verhaßt siebei)
den Deutschen nunmehrogewordenwaren, und wie diesemit ihren
Häuptern auft grausahmsteumgingen: so ward dadurchihre Erbit--
terung immergrösser,und ihr Eckelfürs Christenthumimmer ärger;
suchtenalsoihresSchadens sichwiederzu erhohlen, und ihrenNach-
bahren durchbeständigeStreifereyen hinwiederAbbruchzuthun; da-
her derKönigkeinander Mittel fand, sie imZaum zu halten, als daß

Ao. 858- er seinen Sohn, L.uderviglll. Ao. 8s8. mit einemHeer zwischenihre
und der L.inorver Grentzensandte, und siealso von der Land-Seite
belagerthieltee) womit einegeraumeZeit Ruhe im Landewar.

w) de Reb. Slav. in Operc Hiftor. Polic. p. 460. x) Aventin.
L. IV. p. 402. y) Annal. Fuldenf. ad Ann. 844. Sigebert
Gemblac. & ex eo Sckurtzßeifch I.e. Aventin. L.IV. p. 406.
Bangertiis ad Helmold. p. 37. * GeorgGufl. Gerdes Samlung
Verschiedener Urkunden p. s2l. z) Aventin. I.e. in 5 »)
Annal.Francor. Metenf Iktx'AXxsLambec.inOrigin. Hamburg,
ad h.a. b) Helmold. L.I. L.s. Rcmbert. in vita S.Ansgary

, C. XX. in Lambec. Originn. p. 66. edit. Fabr. Krantz. Me-
trop. L.I. C.20.35-. Lambec. I.e. C.2^.26.p.8-9. £)Aven¬
tin. L.IV. p. 412. d) A. Pommers. L. II. §. 25. p. 167. e)
Aventin. 1.e. p. 414. Bangertus ad Helmold. p. 37. ex AnnaJ.
Fuldens. & Lamberto Schafnabrug. Scbröd. Papist. Meckl.
p.92.

Das VIII.Lap.
BändigungderObotritcn.

§. !. Mönche von Corvey wollen die Rügianer bekehren.
2. DieOborriren rebelliren imrer ihrem Fürsten Tabam-

Vizil. Unrichrigkeit in der Fürsrl. Genealogie,
z. Die Oborriren geben sich zur Ruhe. Abermahlige

L,ücke in der Hllkorie.

m



ao. m. Mecklenburgs Bekehrung. 59

•JI ls man nun wieder sicherdurchMecklenburg reisenkonte: so

kameneinigeMöncheaus dem Closter Corvey hieher,vielleicht

auf Ansgarii Veranlassung, als welcher vormahls diesesClosterS

Recror gewesenwar, um durch seineMönche einen abermahligen

Versuch zurBekehrung unter denkenden zu thun. f") Helmoldus

schreibetvon solchenHeyden-Boten, daß sie viele Landes-Striche

durchgewandert,undendlichzu denRanen (Rügianer) gekommeng)
daher sie ohnezweiselauchvielenbei)uns bekanntgeworden, weil sie

cmdn's nicht,als durchunser Land, zudenRanen kommenkonten.

Wiewohl ihre eigentlicheAbsichtnichtwar, dieObornren und ihre
Bunds-Genossenzubekehren,sondernnur nach derInsul Rügen zu

gehen. Denn der König L.udervig II. hatte ein Gelübde gethan,

wann er dcrRügianer Crolcn, Nahmens Gesiinuil glücklichüber-

winden würde: so wolte er das gantzeLand dem ClosterCorvey

schencken. Da nun solcheUberwindungAo. 844. erfolgetwar: so

machtensichdieseMöncheauf, zuerfahren, was siehiebeygewonnen

hatten. Micralius hat davon ausführlichgeschriebenh) wiewohl

er auch dabei?nichtohneFehler geblieben,wie dennnichtsleichterist,

als inHistorischen Sachen etwas zu versehen,i) Ob uns nun zwar

dieseBegebenheitnicht eigentlichangehet: so wollen wir dochkürtz-

lichbemerken, was dieseMönche in Rügen ausgerichtet.

Es war alhie das allerwildesteVolck unter den wenden k)
jedennochbrachtenes dieMönche soweit, daß sieeinKirchleinun-

terihnenbaueten,unddenöffentlichenGottesdienstdaselbstanrichte-
ten. GedachterKönigL.ndervigll. nahm solchessognädig auf, daß

er die Schätzung, soer zuvorden Einwohnernauferlegethatte, nun

denMönchen überließ; in Betracht, daß er Sancr Viren dieIn-

sul gelobet,welcherPatron vondemClosterCorvey war. Da aber

dieRügianer solchesansahen, als wenn sie dadurchnur aus einer

Knechtschaftin die anderegingen: soward ihnen das Ehristenthum

ebenso wohl, als unsernOborriren baldverleidet,daher siees auch

wiederfahren liessen. Hier ist nun dieMeinung etzlicherGeschichte

Schreiber,insonderheitdessen,welcherAo.u 68.eineSlavische
H 3 Chrs-
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Lhronick verfertiget; daß aus St. Vir, dem die Mönche erwehnte
Kirche in Rügen gewidmet, mit der Zeit sei) Gvantevit geworden;
aber die Wenden hatten viel zu grossen Abscheu für die Heiligen un-
ter den Christen / als daß sie ihnen aus denselben noch dazu sollen
Götzen gemacht haben, wie wir denn auch den Ungrund dieserMei-
nungschonim istenBuch gezeiget.1) Mit mehrererWahrscheinlich-
keit möchte man sagendaß die Mönche um dcßwillen vor andern
ihrem St.Vir auf Rügen bekannt gemacht, damit er von denen,
welche schon zum Svamevir gewöhnet waren, desto leichter möchte
angenommen werden. Folglich nicht Svamevit aus Sanct Vir,
sondern Gance Vir aus Svantevir entstanden. Wann diese
Mönche von Corvey ausgegangen? davon sind auch unterschied!:-
che Meinungen. Cramerus m) und Micralius n) setzendas Jahr
8rz; daß aber solches ein Verschen, ist daraus offenbahr, weil die«
sesClosier allererst A0.822, aus Frankreich nachDeutschland ge,
kommen, wie schon droben angeführet. 0) Hclmold bezeugetp) daß
sie zu der Zeit, da König L-ndewig II. Römischer Kayser geworden,
das ist, nach Ao. 8?f. ausgegangen, welches * Cranyius gleichfals
annimmt, der das gantzeCapittelHelmoldo nachgeschrieben, q) wo¬
mit auch sonst alle Umstände übereinstimmen. Aber wir kehren wie-der nachMecklenburg.

2. Nachdem die(!>botnten alhie mit ihrenBunds-Genossen
einegeraumeZeitstillgesessen,und indessenzumUnterhaltdesKrie-ges-Heers, welches sie gleichsahm belagert hielte, wohl nicht wenighergeben müssen: so versuchten sie abereinst ihr Heil. Ihr Anführerhieß Tabamvizil, wie ihn die Alten nennen r) woraus Avenrinus,
der nach damahliger Weife nicht leicht einen alten Nahmen unver-dorben lasset, Tabomyzilo gemacht, s) Unser Chemniy, welcherihn also anführet, wie er beym Avemino gelesenwird, hält ihn fürdes obgedachten Gozzomvils Sohn, aber es hat keineGewißheit.Doch mit erwehntem Versuch lief es schiecht ab. Denn es warumsonst, sich gegen einen so mächtigen Kayser aus einem kleinenWinckel zu empören, daher dieOborriten auch bald in die Enge ge-trieben/ und wiederzumGehorsahmgebrachtwurden. Indessen
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ließ doch derKayser geschehen/ daß sie diesen Tabamvizil zum Für-
sien behielten. Er muste aber seinen Sohn, und viele vom Adel zu
Geiste! geben. Avemmus saget: daß solches Ao. 860. geschehenAo. göo,

fei). Chemmy thut hinzu: daß Tabamvizil Ao. 86 r. wieder abge«
fallen, und daher vom Kayser der Regierung entsetzetsey, nachdem
er i?Jahr regieret, welches man dahin gestelletseyn lasset; zumahl
sichhier überall verschiedeneMangel bei) unsernGeschicht-Schreibern
finden. Denn Nicol. Marschalck weiß von diesenallen nichts, als
welcher von den Zeiten Caroli M. an, bis auf Misiervot Sillung
gantzer 200 Jahr stilleschweiget. Dennoch haben viele ohne Unter«
suchung gemeinet, als hatte er die HertzoglicheMecklenburgischeGe¬
nealogie vom Anchyrio an bis aufHinricum Pacificum, in un-
zertrennter Ordnung, beschrieben. Hinrich Susanns ein vorlreD
cher Redner und Poet, welcher bey dem Hettzoge Ulrich zu Gü¬
strow Cantzlar war, und Ao. 15-86. als Synbtcits zu 2.übccF ge¬
storben, hat dieseLückegemercket, und sie mit allerley sonst bekannten

Nahmen? als 23tUtwg, JTltctßlav, Radigasi und Mistevoi aus>
füllen wollen. S.aec>mus ist diesem Vorgänger, auf welchen er sich

oft beziehet, treulich gefolget, hat aber doch auch Hufanum zu ver¬
besserngewaget, indem er noch ein und andere, deren wir droben ge-
dacht, hinzu gethan. Chcinniy hat endlich alles zusammen genom-
wen, was er an «lichteten und wahrhaften Fürsten von Mecklenburg
gefunden, um dieLückezu ergänhen. Aber wir bleiben bey dem,was

wir in glaubwürdigern Geschicht-S6)reibern gesunden, und gestehen
gern, was auch 25angerms schon ausrichtig bekannt, daß man von
gedachtem Tabamvizil an, bis auf Kaysers Hmrich I. Zeiten aus
keinem bewehrten Gefthicht-Schreiber darthun könne, wer über die
Gborntcn regieret? womit auch Micralius einstimmet, der inson?
dcrheit bemerket, daß 2)angcrtus, unftrs L.aromi (Lhronicott
gleichfals gehabt, aber ihm nicht trauen wollen, warum nicht? weil

er keinen andern Zeugen, als Hnsanum anführet, der damahls erst
wie L.aeomus schrieb, vor 20 Jahren verstorben war.

'j :: n

3. Es wird also wohl dabey bleiben, daß wir nicht sagen

können, wer innerhalb 60Jahren derObotritenGneus, oderFürst

H z gewesen»
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gewesen. Die Ursache ist, weil nun dieseLeute einmahl ziemlichkirre
gemacht worden, indem die Kayser ihnen viel zu mächtig waren, und
die Sachsische Hertzoge den Bogen nicht zu hoch spanneten; hinge-
gen mit ihrem Heer allezeit die Grentzen macht nahmen, wodurch sie
den TVenden Ursache und Gelegenheit zum Aufstande abschnitten.
Da es nun ruhig unter denXVenden war: so hatten dieDeutsches
keine Gelegenheit etwas von ihnen zu schreiben, und sie selbstwüsten
mit dieser Wissenschaft nicht umzugehen. Schuryfleisch meinet
zwar c) als waren unter ihnen die Rum, eine Art von Gelehrten
in den Nordischen Landen, bekandt gewesen, welche zu Demmm eine
Schule gehabt, und daselbst im Schreiben unterwiesen, worinnen
ihm Adamus Äremenfts vorgegangen, auf welchen er sich auch be-
ziehet. Aber Adamus, oder vielmehr ein Abschreiber desselben, hat
sich darunter geirret. Diese Leute hiessennichtRun», sondern Rani,
und wüsten so wenig vom Schreiben als von Schulen. Wann wir
hiemit gestehen, daß wir nicht wissen,wer in langer Zeit in Mccklen-
bürg die Regierung geführet? so wollen wir doch damit nicht sa-
gen: als hatten die Oboeriten überall in 60 Jahren keine Fürsten
gehabt. Zwar ist es andem, weil sie keineKriege hatten, so brauch-
ten sie keine Heer-Führcr; es wird auch von der Gesandschafr, die
sie an den Kayser Hinricd I. gefertiget, gar nicht eines Fürsten ge-
dacht, sondern dieGesandten reden nur in ihren, und ihrer Mitglie-
der Nahmen nicht anders, als wenn sie damahls wären eine freye
Rcpublic gewesen. Indessen werden sie dennoch wohl bey ihrer al-
ten Landes-Verfassung geblieben seyn, kraft welcher sie zu Friedens-
Zeiten einenL.and-Richcer hatten. Es ist auch sehr glaublich: daß
solcher Herr jederzeitaus dem Geschlecht der Bilungen sei) genom-
men worden, weil aus demselbenrviyo zu Caroli M. Zeiten war,
und der bald folgende Mistervoi glcichfals aus demselbenGeschlecht
gewesen. Endlich darf auch niemand meinen, als wann die N)en-
den nun mit einmahl ihre Natur ausgezogen, und alles wilde Wesen
abgeleget hatten. Kirre waren sie gemacht, aber nicht anders, al»
wie die Wachteln, welche von Stund an wieder wild werden, wann
sie in dieFreyheit kommen; daher sichihre Nachbahren noch immer-
hin vor sie scheuenmusten. Wie dann der Hildesbeimsche Bischof,

Adel-
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Adelfried in einer Rede, welche er in Ao. 870. zu Franckfurch am Ao. 87s»

Mayn gehalten, dem Kayser Carl, JLudcangll. Sohn, nachdrück¬

lich vorstellet/ daß er sich unter andern noch für die Obotricen zu

fürchten habe u) woraus leichtzu erkennen, daß siezwar gebandigct,

aber nicht völlig gezähmet worden. Denn sie warteten nur aufGe-

legenheit, um den Deutschen abermahl eins anzuhaben, welche sich

endlich Ao. 880. fand, wie wir nun ferner hören werden w) Ao. 88o«

f) /Epini Schediasma de Convers. Meklenb. §. 27. g) L. I.

Chron.Slav. C.6. h) L.I. §. 18- P-2s. L.II. §.2s. & 27. cf.

Sclymartz. de Finib. Princip. Rüg. p. 21o fq. i) cf. Georg Chri-

ßoph. Gebhardt Difputatio, qua probatur Corbejam fuille ma-

trem primx Ecclefix Chriftianae in Rugia. k) Helmold. I. c.

Chronic. Slav. incerti Au&. Capic. III. p. 190. apud Lindenbrog.

ex edit. Fabric. 1) Cap. z i. §. 1. m) pommersche Kirchen

Chron. EI. L.zz. p. 124. n) Altes Pommer -L.and E. E

§. 18- P- 2s. 0) Schraden Tabb. Chronol. p) 1.c. q) L. II.

Vandal. C. 2s. r) vid. Annal. Fuldens. ad Ann. 8s8- s) pag.

421. t) de Reb. Slavic. §.9. cf. Bremens. L. II. Hift. Ecclc-

fiaft. C. i z. u) Aventin. L.IV. p.432. vc) Aventin. 1. c.

p. 449 fqq. Bimüng tüncb. Lhrott. P.L p. 38» cdic.

§. r. Schlappe der Sachsen in Z^ord AlblNgett. Einfall
derGborricen in Thüringen.

2. Die Wilsen veriagen die Harlnngen.

3. Hamburg zersiöhret. Bremen verwüstet.

4. Der Sachsen Heryog, Hinrich, wird Aaysct.

er Sachsen Herhog hieß damahls Bruno, welcher des nach-
herigenKayfersHinrichl. Vater Bruder mx, und dieStadt

Bruns,

Meibom.

Das ix. Lap.
Kriegemit denSachsen.
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Brunswick erbauet hat. Avenrinns nennet ihn Rcgulum, wel-
ches Wort Keyihm, wie wir schonsonst gehöret/ anders nichts als
einen regierenden ^errn bedeutet. Es waren aber damahls viele
-Herren in Sachse«/ über welche allerseits der Kayser, nach damah-
liger ReichS-Verfassung einen Heer-zog gesetzethatte, dem sie folgen
musten, warmes zumHeerznge kam. Dieser Bruno ging nun
mit seinem Fürsten und 2 Bischöfen über die Elbe, um die daselbst be¬
findlicheNordmanner oder heydnifcheDanen anzugreifen, und also
einmahl den Nachdruck von seinemHertzoglichen Amte sowohl diesen
als den Wenden zu zeigen. Aber die Nordmanner eröffneten un-
vermuthet ihre Schlaufen, womit das gantzeLager der Sachsen über-
schwemmetward, dergestalt, daß dies«Bekehrer, welche andere mit
Gewalt zur Taufe bringen wolten, alle jammerlich ersaufen musten.
Solches geschäheAo.^80, und blieben daselbst ausser den Gemeinen
12 Fürsten, 2 Bischöfe, und 19 L.and-^oigce (prxfeäi) als die
XVenden diesegrosseSchlappe vernahmen, wurden sie allerseits wie-
der rege, siegedachten: nun würde es mit dem Hertzogthum Sach-
ftn aus, und sie ihrer Pflicht loß seyn, womit sie der Kayser an die
Sachsen verwiesen hatte. Die Soraber und Böhmer machten
den Anfang zumAufstande, unsere Obotricen schlugensich zu ihnen,
thalen einen Einfall in Sachsen, kamen bis in Thüringen, und ver-
heereten alles daselbst mitFeuer und Schwerdt,was sie um der Saal
herum antrafen. Ob nun zwar der Marck-Grav Poppo aus der
L.außniy ihnen unvermuthlich über den Hals kam, und die gemachte
Beute wieder abjug, auch alles, was er antraf,in diePfanne hieb: f»
waren doch die übrigen damit nicht gebändiget, sondern vielmehr auf
eine nachdrücklicheRache bedacht. Es war bei) denVOerlern schon
das Gesetz/ daß die Erben zugleichBlut-Nächer wären, solchesRecht
blieb auch bey den Wenden, und ist so lange in Übung gewesen, biß
es die Hertzoge, mit Zustimmung des Landes, in der Policey-Ord,
nung Ao. 1562. abgeschaft. Ao nun einer unter ihnen erschlagen
ward, so war gleich ein anderer wieder da, welcher seinen Tod zu rä¬
chen sich einen Anhang machte. Damahls starb auch der Kayser
L-ndewig III. von welchem wir kurtzvorher gesaget: daß er aufBe-
fehl seines Vaters L.ude«»ig II. dieWenden mit einemHeer gleich-
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sahm belagert gehalten, welches Amt nachmahls dem Herysg von
Sachsen aufgetragen ward; jedochdaß der Kayser dabey die Ober-
Herrschaft über die wenden behielte, diese aber nicht als Reichs
Genossen (cwes) sondern nur als Schutz-Genossen, (clieneelares)
angesehenwurden; die da schuldig waren, ihrem Heerzoge zu fol-
gen. Dergleichen Obliegenheit zwar auch die andern Sächsischen
Fürsten hatten, doch war dieses der Unterscheid, daß die Sachsen
alle zugleich Reichs Genossen waren, gleichwie jetzo der Reichs-
Adel, die wenden aber nur vermittelst der Sachsen zumReich ge-
horten, wie jetzoder L.andsasiige Adel vermittelst seinerFürsten.
Da nun so wohl der Kayser, als der Hertzog todt war: so mey-
neten die Wenden, es wäre hiemit auch alle Pflicht gegen das
Sächsische Hertzogen-Amt erloschen, am allermeistenaber verlohr
sichsowohl bey ihnen, als bey denen Reichs - Fürsten die Furcht
für den Kayser selbst. Denn der damahls regierende Carl, der
Dicke, war ein wollüstiger Herr, und von schlechtemVerstände,
dem es nur darum zu thun war, wie er seinen Wollüsten nachge-
hen, und einen fetten Leibsammlen möchte. Die Reichs-Aeinrer,
dergleichen auch damahls der Ducaeus, oder das Heerzogs-Amt
war, verwalteten inzwischendieprincipes (Fürsten oder iLrjken des

Reichs) nach Gutbefinden und bekam von nun an das Wort prin-
ceps, welches vordem eine jede Obrigkeit bedeutete, einen weit ho-

HernVerstand; indem es nicht allein den Ersten in der Würde,
sondern auch den Höchsten in der Gewalt bedeutete. Endlich ver-
lohr dieser Kayser gar seine Vernunft, und muste daher abyesetzet
werden. Da dann Ao. 887 Amulphus, (iLhron--Wulff) an<
seinerStelle Kayser ward; welcher, da er nur von einer Concnbine
gezeugetwar, ebenfals wenig Ansehenim Reich besaß. Womit al-

so auch dieArsten des Reichs Gelegenheit funden,das Joch, welches

ihnen derKayserCarolus M. angehalset und die Fürsten unter seinen
rechtmäßigen Erben gedultig ertragen, wieder abzuschütteln, und sich

sn vorige Freyheit zu setzen, die Sie auch nachher behaubtet haben.

2. Hätten indessendieSachsen stillesitzenkönnen; fo wür-
den auch dieWenden sichmit der Zeit gar zur Ruhe begebenhaben;

AnderesBxch. I wann
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wann die ^eerzsge bescheidentlichmit ihnen umgegangen waren.
Es hatten auch die Sachsen keine andere Ursachemit jenen Nord-
männern Krieg anzufangen, als weil sie vom Christenthum wieder
abgefallen, *) wiejAvenrinus gestehet, y) Es istaber wohl nichts
ungereimters, als einen Menschen darum verfolgen , weil er nicht
mit uns einerlei)',Meinungvon unbegreiflichenDingen hat; denn der
Verstand last sichja mit Gewalt nicht zwingen, sondern muß durch
hinreichlicheGründe überführet werden. Die Heyden, welche nach
der blossenVernunft lebten, waren darinn weit befcheidener. Die
Apostel desHErren haben auch niemahls ihreWundertätige Macht
dazu angewandt einen Heyden zu lödten , wenn er nicht wolte ein
Christ werden. Tie Liebezu des Nechsten Seeligkeit muß nicht,
wider das Recht der Natur, alle nachbahrliche Freundschaft aufhe-
ben, denn das würde heissen: Menschen zerstöhren, um Kirchen zu
pflantzen. Tüchtige Schulen hatte man anlegen sollen, als wodurch
dieGemüther lernen, bey Zeiten unter Zwang zu seyn, und bey her-
anwachsendenJahren ihren Obern zu gehorchen. Wann man auch
in den lehrigenJahren angeführet ist, vernünftig zn dencken: sowird
man hernach soviel leichter, eine noch unbekannte Wahrheit begrei-
ftn. Als nun, wie gesagt, der Hertzog Bruno zu seinemeigenem
Untergang Lerm geblasen hatte: so wollten die Oborriren die Gele-
genheit nicht aus den Händen lassen, von dein Hertzogs - Amt der
Sachsen, vermöge dessensiedemselbenSteuren erlegen musten, sich
wieder los zu Halstern. Es war aber damahls Heerzog oder Heer-
sichrerderSachsen, Orrs oderOds (Schatz) des ersoffenenZ5ru-
nons Bruder, ein inunterer Herr, welcher Verstand und Muth
genug besaß, den Menden zu begegnen, und sie zu ihrer Pflicht an--
zuhalten. Zudem hatte er des Kaysers Arnulphi Tochter, L.uit-
gard, zur Gemahlin. Daher der Kayser ihm so viel lieber wider
die Oborriren zu Hülse kam ; wozu ohnedem schon dem Kayser die
damahlige Reichs-Verfassung vermochte. Denn, wie gesagt, so
war ein Hertzogrhum der Zeit ein vom Kayser aufgetragenes Amt.,
Krafft welches ein Heerzog eines gewissen Landes-Striches
Obrisier war, dem alle Fürsten oder Adels - Haubter zu Krie¬
ges-Zeiten folgen musten. Dieser neue Hertzog Otto kam also
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Ao. 889 wider die (Dbotrtten an, aber er richtete nichts aus, und Ao. 889

muffe seineKriegesleute nur wieder auseinander gehen lassen*. Ja,

da er Ao, gy2 noch einen abermahligen Versuch that, hatte er eben- A0.892.

fals keinenVortheil, sondernverlohr sowohl das Greffen, als auch

den Bischoff 2irno von Murydurg, welcher bey seinem Opfer er-

schlagen ward. Bey solchen Umstanden wollten die Vvilsen gleich-

fals nicht langer stille sitzen, sondern gingen Ao. 398 vornan- Ao. 893

denburg, und vertrieben daselbstdieHärtungen, z) welche Cars-

lus Ml. dahin gebracht hatte, wie wir droben gemeldet. UnserL.a-

eomus führet aus ^ranyio an: daß solchesein edlesGeschlechtaus

tLlsäst oderBrisigau gewesen; sie machten aber ihren Nahmen hie-

mit soverächtlich, daß noch jetzo, sonderlich in der Marck Bran<-

denburg, Hallüncf einSchimpfwort ist, welches einen tragen ver-

zagten Menschen bedeutet. Die Wilsen sielen darauf in Sachsen

ein, und verheereten dasselbe Ao. 902 allenthalben, wo sie hin- Ao. 901.

kamen.

Als nun die (dbstriten horeten, wie die N)iljen ge-

hauset; so kamen sie mit Dänischen Schiffen die Eibe hinaus, und

hielten Ao. 90^ allenthalben sehr übel hauß, daher es der Zeit sehr Ao. 908.

gefährlichfür Sachstn aussähe, wie Micrälius davon urtheilet. ->)
DieStadtHan,bürg hatte sich unter ihren ersten Ertzbischoffen,als

Ansgarius, Rembcrr und?ldalgar, wieder verholet, und war

ziemlichgebauet worden , aber die Dänen welche meyneten, die

Sachsen r hätten disseitsder iLlbe nichts verlohren ; wollten sich
solchergefährlichen Nachbaren einmahl gantz entschütten- Verhee-

reten also dieseStadt, sodamahls den Sachsen gehörete, nun zum

andernmahl Ao. 909. Es hatten aber die Danen nur schlechtenAo, 909.

Grund dazu: daß sie die Sachsen disseitsder Elbe nicht leiden wol-

ten. Denn so hatten diesevon Alters her zwischenImland und der

i£lbe gewöhnet, wie dann prolomäus von ihnen schreibet: „Hier-

„nechst wohnen die Sachsen an dem Halse der Cimbri-

„sthen Halb-Jnsul." Daher sieauch ein näheres Recht zu solchem

Lande haben wolten, und konnten also nicht leiden, daß sievon den

Dänen verdrenget würden. Sie sahensichaber damahls von der

I 2 Hülfe
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Hülfe des Kaysers verlassen, denn Ä.udervig IV. welcher auf Amol-
phum gefolget, konnte sich ihrer nicht annehmen, indem er selbst
mit denUngarn genug zuschaffenhatte; als welchenachder Schlacht,
vor Arensburg in Bayern, allenthalben den Meister spielten. Denn
so war dies räuberische Volck nun nach Deutschland gekommen,
doch nicht durch unsre (Dbomtett, wie ihnen etlicheSchuld geben
wollen, sondern durch des Kaysers Arnolphi Veranlassung, womit
essichfolgendermaaßenverhielte.DerKayserhatteKriegmitdem
Slavijchei: Fürsten in Mähren Svanrebog (heiliger Gott), als
welchen er Zinsbahr machen wollte, da es dann auch bey diesen
wenden einen harten Stand gab. Als er nun denselbennichts an-
haben konnte: so nahm er die Ungarn zu Hülse, womit erzwar
dieMahren aus demFelde schlug,aber auchseineHelferein Deutsch-
land lockte: wie esL.uitprand, der zu dieserZeit gelebet, und beym
Könige Berengar,0 in Italien Secretarius war, davon gefchrie-
den.c!) Die UngarnstreiftenalsogantzDeutschlanddurch,und

A0.915. Famen Ao. 915 biß an die iLlbe, woselbst unsre ObStriten, als
welche sich in der Sprache mit jenen wohl verstunden, zu ihnen
sticssen, und die Stadt Bremen belagerten. Da sie dieselbe ge-Wonnen,ermordetensiedarinnallePriester,als vonwelchensie
wüsten, daß dieseunverständige Eiferer die weltlichen Herren auf-
brachten, dienenden mit Gewalt zum christlichenGlauben zuzwin-
gen, damit sie einmahl die sehenden von ihnen erlangen möchten,
welche der König Carolns Ml. in obangeführten D-plomare der
Priesterschasst vermacht hatte. Sie zündeten deswegen auch alleKirchen an, e) wovon der damahlige Ertz-Bischoffzu Hamburg
^»oier den Tod nahm.

4. Was diesesalles für Geblüt beyden Sachsen müssege-
sehet haben, ist leichtlichzu erachten, und haben sie hernach den
Danen und Menden es genug zu erkennen gegeben. Jetzo aber
waren sienoch nicht im Stande, solches alles ihnen, aufs bitterste
einzutrancken. Sie würden auch fast gantz zu Grunde gegangenseyn, wann ihr Hertzog Otto nicht ein muthiger Herr gewesenwa-re. Denn in der Limbnschen Schlappe hatten sie vor ?5Jahren
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den Kern von ihrem Adel vcrlohren, hiernechstwar ein Raub-Volck

nach dem andern in ihre Grentzen gekommen. Vom Kayser Con¬

rad, der damahls regierete, konnten sie keineHülfe erwarten, denn

eines theilswar erdemSachsischenHertzogegar nichtgewogen, als für

dessengroße Gewalt er sichzu fürchten begunte; theils hatte der

Kayser auch damahls genug in Italien zu thun. Endlichaber sun-

den dieSachsen Gelegenheit, ihre Scharte einmahl wieder auszu-

wetzen. Denn nach demTode des Hertzogs Otto, welcher ^0.916 A0.916.

starb, ward seinCohn Hinrich wieder Hertzog von Sachsen, wel-

ck)erbey allen Reichs-Fürsien in grossenAnsehenwar; auf denKay-

seraber sowenig passete, daß er auch öffentlichwider ihn zu Felde

ging. Dem Kayser schmertztesolchesnicht wenig, doch gedachte

er kurtzvor seinemTode, welcher Ao. 919 erfolgete, mehr auf des A0.919,

Reichs Beste, als auf eigeneRache; und weil doch keinergeschick-

ter war, daö Reich zu regieren und zu schützen,als eben dieserHin-

rich, so schlug er ihn selbstzu seinemNachfolger vor, damit auch

desfals keineWeitlauftigkeit entstehenmöchte, soübersandte er ihm

sogleichdie Reichs-Kleinode. Die solcheZeitung an den Hertzog

£>mrich brachten, traffen ihn auf dem Jagd-Hause beyN?olffen-

büttel der Auer-Hahn genannt, an, woselbst er auf dem Fincken-

Heerd eben im Begriff war, einen guten Zug zu thun; er wincfte

also den Gesandten ein wenig zurückzu bleiben, biß er seinSchlag-

Netz zugezogen,darauf er mit Freuden rief: Dat was een Tog,

wüste aber nicht, daß er mit diesenZug zugleichdas RömischeReich

gefangen hatte. Von welchemUmstand er hernachmahls Auceps,

der Vogler oder Finckler genennet worden. 0

x) Adam Bremenf.L. I. Hift. EccI. C, 44. y) pag. 449. in f.

Z) Angeli Annal. March, ad.h.a. a)2(.p.Ä.. L. II. § 31. p.

57z. b) Annal.Fuklenf. * Verb. Kluv, P.I. p. 139. c)
Lambec,On%mn.Hamburg. L. I, ad h. a. d) L. III. C. 5. apud

Reuberum de Scriptoribus rerum Germanic, e) Adam, Brem.

I.e. C. 46. Albtrti Stadenf. Chron. ad Ann. 915". Krantt

Vandal. L.II. C. 36. Aventin. L. IV. Annal. p. 468. fqq. Her¬

rnanni Hamclmanni Chron, Oldenburg. P, I. p, j j. edit. 1595«

I ? J"h.
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Job, FriJ. Chemnitz Genealog. Chron, MSC. in Micislav III.
Miftcwoi I, filio. i)Luirpr<tKd. Siffrid. IViAekinA. Ditbmar.Otti
rrifi»gen/is. Hidoria Archi-Epifcopor. Bremcnf, in Adalgario
& Hojero pag. 72. edir, Fabr,

DasX. Cap.
KayserHinricusAucepsdämpftdieWenden.

§. i. Od der Ravstr neue lLdel-L.etite gemacht?
2. werdamal)ls über die Oborriren regieret? Schlacht

dey L.unckin.

Z. Die <!>bc>triten unterwerfen sich dein Ra^str aufs
neue. Uedle Aufführung der Sachsen. Gejand-
sthafft der Obdtriten an den 2\«y|er.

(e nun hiemit die Sachstn Macht genug hatten, sicheinmahl an
denWenden mit Nachdruck zu rächen; so säumeten sie nicht

alle Anstalten dazu vorzukehren. Anforderst machte der KayserHin-Aa. 922. rich >. A». Y22 einen 9 jährigen Stillstand mit dcn Ungarn, da-
mit ihm dieselbenin seinenAbsichten nicht hindern möchten. Hier-
auf legte er hin und wieder Vestungcn an, um denen besorglichen
Streiffereven vorzubeugen, womit zugleich der Grund zu vielen
großen Sradren in Deutschland gelegct ward. Es berichtet auch
(hristoph iLnyelt Re£U>rzu Tangermünde, und darauf Pfarr-
Herr zuOsterburg, und mit Ihm Andreas 2l>:gelus SupermtendenS
zu Strausberg, (welche beiderseits um das Jahr 1580 gelebet:)in ihren MärcksschenChronicken, g) daß der Kayser wie er gemercket,
der Adel in Sachsen habe sehr abgenommen, bei) sich Raths ge-

An. y2s. worden sey, neue Geschlechter aufzurichten, welche so dann ihres
Standes halber den Krieg folgen, und um Schimpf zu vermeiden,
sichtapffer halten musten. Er habe daher fein gantzes Hof-Gesind
zu Stendal geadelt, und führet L.awmus, viele von Adel an, deren
Geschlechts-Nahmen noch jetzo in Mecklenburg bekannt genug sind
h) welchedamahln sollenentstanden seyn. Aber es hat weder wie-

richind
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ttcbmö von tLorveA, so dainahls gelebet, noch sonst einer von den
alten Annalisten etwas hievon gedacht, daher auch tLnyelt nicht
anzeigenkönnen woraus er seineNachricht genommen ; indessenwird
es dock von vielengeglaubet. Diese feigen/daß bereits CarolusNIl.
wie wir droben berichtet, eben dergleichenvorgenommen habe, aber
es kan das eine sowenig, als das andere bewehrter maßen erwiesen
werden. Was unmöglichesist es nicht. Denn da nun ein neuesKay-
serlichesGeschlechtmit diesenHinrich ausgekommenwar: so kan es
auch wohl seyn, daß er zum Andcncken dessen, und seineKayserliche
Hoheit damit zu zeigen, neue Edelleute gemachet habe. Ohnzweiffel
waren auch die AdelicheGeschlechter mit der Zeit sehr in Abgang ge-
rahten, nachdem unter den Christen die obgedachte Weise ausgehö-
ret hatte, den Adel von Vergötterten Menschen herzuleiten. Zudem
so hatte Carolus 117. etliche tausend unter den Sächsischen Adel
wegen damahligen Aufstandes, zu Vehrden die Kopse abschlagen
lassen, und noch neulich waren in Danifthen Kriege die meistener--
soffen. Es ist sonst Angelus ein sehr aufrichtiger Mann, von wel-
chemnicht zu vermuthen, daß er solltegeschriebenhaben, was er an-
derswo nicht gefunden; zumahl keineUrsache zu erdencken: warum
er follteetwas hierinn ertichtet haben Ob Er aber bey seiner Auf-
richtigkeitauch genügsameVorsichtigkeit gebrauchet,das stehetdahin.
Inzwischen hat dochauch ein vornehmer von Adel, nemlichJochim
von priybur Königl. Danischer Etats.-Rath, Ober - Landdrost
und Ritter vom Orden des Dannebrogs in seinerSamlung von
denGeschlechternin Mecklenburg >)etlichemahl Angelum angefüh-
ret, undzihn also für glaubwürdig gehalten, dagegen aber hat auch
Matthias Joh. von Zöeehr denselbensamt iLnyeln, den er für
den Erfinder hielt, verworffen. Es wäre hieran wohl wenig gelegen,
wenn nur i^nyelr nicht hinzu gethan hatte, daß auch der Kayser da-
mahls seine Handwercks-Leute geadelt, welchesdoch nimmermehr
glaublich ist. Was die Vornehmen unter seinenHof-Bedienten de-
trifft, sowürde es sehr ungereimt seyn, wann man die Geschlechter,
so von Kaysem geadelt, der Würde nach, nicht für eben so gültig
achten wollte, als die, sovom gemeinemMann in den finsternZeiten
des Hcydenthumö aus irrigem Wahn, angenommen worden, wie-

wohl
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wohlman deswegendochvonkeinemjetzoinMecklenburgbekannten
Alt-AdelichenGeschlechtwürdefür gewißsagenkönnen, daßes da-
mahlsseinenUrsprunggenommen,bevorman dargethan,daß dassel-
be aus Sachsen in diesLandgebracht. Denn unsereältestenUr-
kvndengeben,daßobzwarzudiesesKapsersZeitendieGeschlechts-
NahmeninSachsen unterdemAdelausgekommensiedennochunter
denMecklenburgischennochlangewas unbekanntesgeblieben.k)Doch
wir kommenwiederzuunsermVorhaben. In Sachsen wollte
deralte Adelimmerwas zuthunhaben. Denn, wanner keinen
Feindmehrhatte, solegteer sichaufs Rauben, welchesmandort
ebensogut, als unter denOborriren konnte. Daher einer von
denSächsischenEdcl--Leutenschreibet:>)Sie beschmitztendieWür-
de ihresGeschlechtsmiteinerschändlichenArt Kriegzuführen.Des-
wegenderKayserfürnützlichhielte,diewenden fordersahmstanzu-
greiften. Cr belagertealsonochimselbigenJahr dieStadt Schor-
Ily oderBrandenburg imhartenWinter aus demEise,undzwang

Ao,9^6. dieWilsen zurUebergabe.Wornechster auf demHarlungerBer¬
ge daselbstdieKirchezuSt. Marien erbauete,m) derenwir noch
öfftersgedenckenwerden.

2. UeberunsreObotrieensolldamahlŝ Ilicielav regieret
haben; welchernundererstewiederist, den»virnachobgedachten
Tabamvi;il beyglaubwürdigenGeschicht-Schreibernfinden. Un-
serChemnitzschreibt:daßer desletztgedachtenLNistewoi Sohn
gewesen, welcherdie<-,arllingenvon Brandenburg vertrieben;
aberervermengethierdieWüfen mit den<!>botriten,odernimmt
auch an, daß beydeVolckerdamahlsemerleyOberhauptgehabt.
Wir bleibendahernur beydiesemLNicislav, als dessenauchdie
Annales Hildesiensesgedencken,und wovonjetztgedachter^nyel,
in seinerChronicderAltenLNarckBrandenburg ein mehrereöan-
geführet. Bangerms gedencketseinergleichsals, gestehetaber
auch, daßerdessenNahmenvor Ao.931 nichtgefunden;n) An-
derehaltenihnnichtsowohlfüreinenFürstender Oborriten, als
für einenKönigderMenden insgesamt.0) Wie damiauchAda¬
mus Bremensis, derdiesenZeitenamnechstengewesen, in seiner
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Kirchen-Historieberichtet,p) daßdamahlsdieBöhmen, Soraber,
undalleandereMenden in DeutschlandmitdenlVUstn, Have¬
lern,Briranern und unfernö>b0tritcn,zusammengetreten,daher
nochzweiffelhaftist, obdieserLNicislavaus denOborriten, oder
einerandernNation derwenden gewesen. Daß aber sich nun
allemiteinmahlempohreten,hattewohldieUrsache,weilderKay-
ser Ao. 927 einneuesMarck- Gravthumin dererobertenStadt &o,9tj
Brandenburg stiftete,als welcheser seinerGemahlin Bruder,
RahmensSiegfried, Graven von Ingelheim aus Sächsischem
Geblüteeinraumete,undihnalsozumerstenMarek-Graven von
Brandenburg machte,q) Er that auch ebendergleichenmit
Meissen, als wohiner einenseiner'Anverwandten,RahmensFne-
derich, Gravenvonwettin Ao.928 zumerstenMarek-GravenAo.91g
sehte,r) Nun wüstendieWenden schonaus derErfahrung, was
dieMarck-Gravenfür Feindevonihnenwären, als welchessiedie
SächsischenzuStade schongelehrethatten, deswegensiederselben
nichtnochmehrerewolltenaufkommenlassen,s) Die Anführerwa¬
rendamahls die Rhedaner, welchean dieMarekBrandenburg
stiessen,unddiewir drobenmitzuderWilsen Bunds-Genossenge-
zehlethaben. Zu denRhedariern fügtensichdieUcharer, undan-
deremehr, welcheUrfachhatten, sichgegendieneueMarck-Grav-
thümerzu bewegen. Der Kayferwar damahlsin Italien, alfo
kamenihnenfeineFeldherrenHerhogBernhard von Sachsen und
Thiatmarus (Ditmar) überdenjHalS , undbelagertenihre Fe-
stung. Wittlchlnd, welcherzudiefenZeitenin derBenedictiner
ClosterzuCorveygelebt, nennetsolchenOrt JUmfrn. t) Es ist
aberdieFrage: Wo derselbegelegen? HinrichMeibom meynel:
ihninL.eomiooderL.enr;engefundenzn haben.>v) AberÜ.en-
yen ist VielzuweitVondenGrentzenderRhedarier undUcharer
entfernet. Daher Georg Roth sichvergeblichbemühet, diese
Meinungglaublichzumachen,*) Micralius nennetihntUnocke,
undfuä)etihnamBalthischenLNeer.y) Nun istzwarvormahlS
beyDobran einOrt, NahmensGlyne gewesen,wiewiruntenauS
einemDiplomatevon1192 sehenwerden, abergedachteVolcker
reichtennichtbiß an die Ost-See. Georg Fabricius hü^tdafür:

Andere»Buch. K daß
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daßesdieinderUcker-Marc?an MecklenburgsGrentzengelegene
Stadt Lechen sey, welcherMeinung auch M. J. von Beehr
ist. z) Aber,weildieSachstn am meistenihreReutereygebraucht,
undum Ä.ychenkeinebenFeld ist, soist auchdieseMeinungmir
nichtglaublich. Am wahrscheinlichstenistwohl, daß esGlinect-'e
sey; welchesderOtt, wozuunsrerZeitNeu-Strelly im Srar-
gardisihenangelegetworden. Der Nähmekömmtdamitüberem.
Es stiessenhierdieGrentzenderRhedariqr, UcharerundHeroller
zusamnien. Es ist der grosseSee da, von welchemangeführter
Wittechind schreibet:daß diewenden dahineingejagetworden,
und hates da herumeingenugsamebenesFeld, wie mir alles aus
demAugenscheinbekanntist. Es kanauchseyn, daßGtreliy, wie
es zuerstangeleget,vondenenvielenDogen und Pfeilen, welche
daselbstnochseitdieserSchlachtgefundenworden, denNahmende-
kommen. Denn Srreliyen heissennochjetzoin LNoscorvdieBo-
gen- Schützen, wiewohlsienundaselbstgantzabgeschafft. Doch
wir kommenwiederzurSache. Es hatteHertzogZöenchardschon
L.unkinbißinden 5ten Tag belagert, da diewenden mit einem
ungeheurenSchwärm zumEntsatzankamen. Denn diesmahlhat-
tensieihregantzeMachtvonallenOrtenzulammengebracht. Her-
HogBernhard erschracknichtwenigfür einensounzehlbarenHaus-
fen, undwar es freylichan dem, daßdiesmahlderSachsen und
WendenFreyheitaufdemSpiel stand. Weil erabereinevortreff-
licheReuterey, unddazuPlatzgenughatte, siezugebrauchen,so
erhielteer, nacheinemhartnäckigemWiderstand, einenvollkom-
menenSieg. Es bliebenverwenden überhundert tausend auf
denPlatz. Vieledavonwurden, wieschonerwehnet,in dennech-
stenSee gejaget, und die Gefangenedesandern Tages nach der

^o.9zc>. Schlachtallehingerichtet. Es geschähesolchesetwa Ao.930. a)
NachdemdieSachsen mitdenwenden fertigwaren, gingensie
auch auf die Dänen loß, demüthigtengleichfalsihren König
Oworn, undlegtenihm, mitAufrichtungdesMarck--Gravthums
Ochleßwicf, einenKapzauman. b)

3. Hkmlt \m nun, wieallerwenden, alsoauchunsrer
Obs-
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ObocrirenundihrerBunds-GenossenMachtdergestaltgeschwächt
daßsiesichin allemnachdenWillendesKaysersanschickenmlisten.
Sie leistetenalsodemKayserdenEydihrerTreue, undwar derselbe
sogroßmüthig,daß er ihnenschriftlicheVersicherungihrerFreyheit
gab. Es hattesiederKayser,nachdenGrund-Sätzende?Krieges-
Rechts, als Überwundeneansehen, ihnenschwehreSchätzungen,
zumBestendes Reichs, auflegen, und sieaufsneueallezu des
ReichsUnterthanenmachenkönnen;weileraberdamitdieVerknü¬
pfungwürdeausgehobenhaben, diebereitszwischendenMenden
undseinemStamm-HauseSachstil war; soließer lieberdieNlen-
den bleiben, wiesiewaren, um seinemHauseSachsen nichtzu
schaden. Diesemhatteersienunwohlgerneals dessenUnterthanen
zugewandt,aberdas wolie sichauchnichtsüglichthunlassen;weil
sienichtalleindurchdieSachsen, sonderndurchdesgantzenReichs
Hülfe waren überwundenworden. Adam Bremens:» schreibt:
daßdl«wenden nunfreywilligdemKönigeeinenTribut zugcstan-
den. Es bestandalfodieFreyheit,woraufsiedes KaysersVersi¬
cherungerhalten, wohlnurdarinn, daßsieinihrerbißherigenLan-
des-Versassungbleibenundinderwogervorinza nichtsolltenhöher
angestrengetwerden, als siebereitsAo.844 gegeben,wozusiesich
auchwilligerklahreten. HattendiefolgendeHerhögevonSachstn
siedabeygelassen, sowürdensiedie wenden nichtzurVerzweife-
lunggebrachthaben. Hieraufward nun auchgleichAnstaltge-
macht, siezumchristlichenGlaubenzu bekehren,wozudieOborri-
ren williggenugwaren; weilsienuneinebesondereVersicherung
KayserlicherGnade erhalten. Es kamenalso3 Priesterzudensel¬
ben, welchevonzweyenKayserlichenHaupt-Leutenbegleitetwurden,
dieman Anwälte, vonihreraufgetragenenGewalt nannte. Sel-
bige HussenPhilipp von N?o!ffedorffund Adam von Hohen
Olingen. Diefe solltenden idborriten Versichrunggeben, daß
diePriesternicht aus eigenemTrieb, sondernnachder Willens-
MeinungdesKayserskamen.HättensienunauchnacbdessenWil-
lengethan,somöchtensiedasgantzeLandleichtlichzumChristentum
gebrachthaben; dennes zittertenochallesvondemerschrecklichen
Treffenbey*Um£rn,«ndwarenauchdienvchüberbliebeneHelden

L z dmch
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durchdie unvermutheteGnade desKaysersweichhertziggeworden.
AberdieSachsi>A)eAnwältebliebenbeyderWeisedesdamahligen
Adels, indemsienacherlangtenSiege ihreTapfferkeitim Rauben
bezeigten.AlsdieDborriren ll^iendenKaiserlichenFreyheits-Brief
l>orzeigeten,hatten sienicht die geringsteEhrfurchtdafür, sondern
tratenihngar mitFüssen;Ja, sietrieben,wieMicralius schreibet:c)so viel Frevel, Geitzund Muthwillen, daß es die Obotritenun-
möglichlängeraushaltenkonnten;dahersiediePriester mitsammt
denAnwälten todtschlugen.Der Kayserwar ebenzuMagdeburg,
undmachteAnstaltzu demgroßenThurnier, das daselbstsoltege-
haltenwerden. Als nundieseZeitungdahinkam, und der Kayser
meinte, daß dieDanen oderwohlgar dieHunnen dahinterstecken
müsten;sokamer mit seinergantzenMacht, und allenbeyihmver-
sammletenHerrenherunternachTangern,ünde anderWbe; aber
dieObornren hattendas Vertrauenzu des KaysersGerechtigkeit,
daß siesichodnallesGeleitaufmachtent ihreBegangenschafftvordemKayserselbstzurechtfertigen-Sie kamenzudemselbenmlt2c>c>
Pferdenund40 kleinenWagens, wienochjetzodieLNo>con?lrer
führen, mitvielenCamelenundgrossenHundennachArt derTar-tarn sonderlichderOst»ac?en, hattenTulbans, wiedieTürcfen,
welchedieselbenmitaus derBlicharisZienTarrarey gebracht,undgebendieWendendamitalsonocheinZeugnißvonihrererstenHer-kunft. Es hat Rüxner in seinenThurnier-Buch diesenihrenAufzugabgemahlet,undhabenwir davonimerstenBuchschonet-was angeführet.d) Der Kayserließsiealsovorsichkommen.Daftelletensienun, zwarnichtmitgroßerBeredsamkeit,dochabermitvielenNachdruckvor, wiesiezudemangeschuldetenVerfahrenge-brachtworden.Die KayserlichenHaupt-LeutehättensichallerHoch-
achtungverlustiggemacht; indemsie auchsogar denKayserlichenversiegeltenFreyheits>Briefschandlichgemißhandelt,welchessierä-chenmüssen,indemsienichtgewohntwären, dieVerachtungihrerObrigkeitungeahndetzulassen. Laeomus hat ihreRede weitläuf¬ig angeführet,undals ein Schulmann, seinerGewohnheitnach,mitderSchul-Oratone ausschmückenwollen; aberbeymRüxnerfindetsiesichvielkürtzerlmdkräftiger. Eö waren ihrer72 zusam¬

men,
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wen, welcheauchschriftlichübergaben,was siemündlichvorgestel-
let. e) Der Kayserwüstewohl, wiees seinAdelzumachenpflegte,
ließsichalsoderOboenren Entschuldigunggefallen,undsiewieder
in FriedennachHause ziehen. Es hat mehrgedachterRüxner sol-
cheNachrichtaus dem zuMagdeburg gefundenemOriginal ge-
nommen,wie er in der VorredeseinesBuchs meldet,daher ihm
hieruntervölligerGlaubebeizumessen.Ob sonstwohl seineandere
Nachrichtenblßweilenverdächtigscheinen.Denn was diesenHan-
delanbetrifft, dahat er keineUrsachgehabt, etwaszuertichten-

g) Jochen Gel Lex. h. t. h) in Annal. March, ad h, a. i)
Annal. Literarii Meyenburg, de Ao. 72.1. pag. 15*4. K)Verb»

Klur, P. I.C. 35. Latomi Genealo-Chron. MSC. P.I. l) Job,

Cluveri Epicome Hiftor, Univerf. pag. 468. a» m) Widekind.

L. I.Geftor, Saxon. Krantz, Vandal, L. II. C, 2.7. Saxon. L.III«

C. 7. Cbrißoph. Enzelii Annal. March, ad h, a. Micrtelh ÄltöS

Pommer ^Ä.and L. II. p, 175-. fabronii &ay|erf Chronic»

L.III. p, 5-9, n) Helmold. p.3 8. 0) Entzelius, Angelus^Chemnitz

in Gencalo, Chron, MSC. inMitislao III, p) L,I. C. 47. & 48«

q) Sigbertus Gemblac. ad Ann. 915, 9%6. Angel, in Annal,

March, ad ann.y^7. r)Krjntzius Cofmus Pragenfis. s) Ditb-

msr £.1. Annal, p, Z16. t) L.I, Annal, de Reb. Saxon. f. de

Henrici Aucupis & Ottonis I, Impcr. rebus geftis p, 16. u)

L. I. Rer. memorab, Saxon, ad ann. 9x5*. & 91g, w) de Reb.

Stadenf-p, io, y) l.C. z) N.H.Gundlin% in Henrico A11-

cupe Zit, N. p, 184« M. J. ?, Beehr de Rebb, Meclenburg, £.1»

C, 4. p. 60. a)Continuator Regmin. ad ann, 9^4,p. 7f.Chro-

nographus Safco in Leibnitzii accefT: Hiftor. Tom. I, p. 15?»
& Annalifta Saxo in Eccardi Corpore Hiftor, medii sevi T,l.

p, 15z. ad annum 930. b) Adam.Bremtnf. L.I. H.E.C.48,

rfob. Cluveri Epitome Hift. Univerf. p. 469. c) I. c. §, ;4 cl)

C.36. §•*. Georgii Rüxnert Hierufalem Eraldo unb&UH&i*

ger der N?apenThurm'er--Vi!ch,k'vl. 15.

Kz Das



78 Lib. II. Cnp. XI. Ao,95i4

Das XLTap.
Der Obotritc»abermahligeBekehrung.

h. l. Anstalten dazu. Fürst tNicislav wird getauft, und
die meisten (Dborriten.

2. Fürst Misterooi auf deinTs->c>urnler)uN?agdeburg.
z. UnvollkoinmenheitderBekehrung»

'achdemdieserHandelgeschlichtetwar, sehtederKavser4 neue' Haupt-Leuteüberdie(!>botriren, undihre alte Bunds-Ge-
nosscn,zuwelchener das Vertrauenhatte, siewürdenwegenihres
hohenAdelssichbesserals dievorigenin Schränken halten. Sol-
chewarenBruno, Grav zuEberstein, L.uden>ig,Herr zu)>a-
denburg, Friedrich Herr zu Cnnbern, Eberhard Herr zu der
L.ippe. Womit alsoderGrund zuderBekehrungaufs neuegele-
getward. HierzuhalfohneZweiffelauchder damahligeErtz-Bi-
schoffzuBreinen, Umü, unterdessenSprengel Mecklenburggehör-
le. Denn sowar dieserrechtschaffeneMann nach Adaini 2ore-
»nenfisGezeugmßk) sehrwohlbei;demKaysergelitten, welcher
ohneZweiffelallesmirihm in dieserSache wird überlegethaben.
Man kan zwarnichtmit Gewißheitsagen: daß der Erybijchof
selbstwäremit nachNllecflenburggekommen;sovielfindetman
aber,daßer seinengantzenKirchen-Sprengelzubesuchensichvorge-
nommen. DochgingerzuerstnachDännemarcf, undvondanach
Schweden; geda6)tealsoauf derRückreiseauch LNecflenburg
zubefudE>criEr starbaberauf der ReiseAo«yz6. Indessenhat
er als eintreuerSeelen-Hirt, wohl nichtunterlassen,beysoguter
Gelegenheit,als wieihmder Kayserhiemitgab,dieVeranstaltung
zumachen,daßauchbeyuns dasChrisienrhum eingeführetwurde,
tviealsobereitsCramerusgemutlunasset,8) Stiber wiederholeth;
und Aepinus zugestanden,») Diesesfruchteteauchsoviel,daßob-

äo»9z». gedachterFürstMlicislav ^0. ygetaufet ward, wiedie Anna-
les Fuldensis, welcheFreherus herausgegeben,undanderebezeu-
ze».k)WievieledamahlsauchvomAdelundandernStünden

das
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das Christenthumangenommen,ist leichtzuerachten,weildochdie
UnterthaneninsgemeindemVorbildeihres Herrn folgen,und nie-
mandgernederletzteseynwill, beyeinerunschädlichenSache, sei-
nemOber-Herrngefälligzuwerden. Wenigstensschreibetgedacht
terZöreinensisI) unddieihmfolgenm) nichtanders davon, als
wanndamahlsalleN)enden warenbekehretworden, too führen
auchLramerus, n) undMlicrälius Zeugnissean, ») daß das
<Ll)ristenchumbißinPommern durchgedrungen,wiewohldieAl¬
tengar keineUmständedabeymelden. Man hat aber deßwegen
nichtdieSache selbstinZweifelzuziehen,denndißwar derdamah-
ligenAnmllsten Weise, daß siediemiteingemengteFabelnweit-
lüuftig, diewahrenGeschichteabeekurtzbeschrieben.

2. Die besteNachrichthievonkönnenwir abermahlsaus
mehrersehntemThuriu'er-Duch holen. Es ward aberdas erste
Thurmer inDeutschlandAo. 935-, undalsokurtznachdiesenZei-^0.955.
teilgehalten. Es stelletesolchesderKayserzudemEndean, nach-
demerallenthalbenseineFeindeüberwundenhatte, damitseinAdel
dergestaltauchzu Friedens-Zeitenin denWaffengeübetwürde,als
wannerindemschärfstenFeldzugewäre. Er hattegehöret,daß
dergleichenschollin Frankreich gebräuchlich,darumerkundigteer
sichdaselbst,nachallem, wiesiegehaltenwürden; und nachdem
mansichwegeneinergewissenOrdnung verglichen;sowarddieses
erste nach Me>'deburg(Magdeburg) ausgeschrieben,und alle
Reichs-Fürsten,Gravenund vonAdeldazueingeladen. Hier er-
schienennununtervielenandernauch2 psmmerstheFürsten,Nah--
mensBarnim und^Vartislav, davonjenermitunterdesKaysers
Welmenwar; Dieseraberselbstmit20 Helmenauftragenließ.
ESwar auchder Fürstwiylav aus Rügenzugegen, welchersich
unterdenHelmenbefand, diedes KayfersSohn aufführte,
desgleichenauchderGrav lverner vonLhoyecove(Gutzkow),p)
FürstBarnim hattedieEhre, daßerunter390Helmenderandere
war, q) worausdieKlugheitdesKayserserhellet,welcherdieGe^
mütherdiesergefährlichenHerrengernedurchsolcheEhrbezeugungen
gewinnenwollte, dennmitdergleichenHandvollDunst lüssetsich
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insgemeinmehrausrichten,als miteinemZahlreichenKrieges-Heer.
Von unfernObornte», war derFürstMtjiewoi zugegen,welcher
aucheingrossesGefolgevonseinemAdelbeysichhatte; wieer dann
ungleichstärckerals diePommern , nemltchmit 39 Helmen auf¬
tragenließ. Er würdeauchnochmitmehrerngekommenseyn,wann
nichtdieMeistenvonsemerRitterschaftinderSchlachtbeyGlmecke
vor 5 Jahren gebliebenwaren, dennderMecklenburgischeAdelhat
niemahleneineGelegenheitversäumet,seineTapfferkeitundGeschick-
lichkeitinWaffensehenzulassen. So hat auchMecklenburgimmer
mehrEdelleute,als Gelegenheitgehabt, siezugebrauchen. Daß
abersolche39 vomAdelsammtihremFürstensichdumahlsmüssen
zurchristlichenReligionbekannthaben, istdarausgewiß: Weil der
ersteArticulin derThurnier-Ordnung Heist:„Welcher vomAdel
„redenundthunwürdewiderdiechristlicheKircheundheiligenGlau-
„ben, dersollnichtimThurniergelassenwerden." Denn einan-
derswar, beyeinemFeldzuge,einandersimThurnier erscheinen.
AlsderKayserwiderdieHunnen zuFeldeging, sowarenauchviele
HeydenbeyseinemKrieges-Heer,und unterdenselbender(!>bocrl-
ten Fürst, vorgedachtertVfijictvoi, wieRü^ner in demEingänge
seinesBuchsmeldet,dennda hießes : Je mehr, jebesser. Aber
beymThurnierschloßmanaus, was dieGesetzenichtzuliessen;da¬
herauchnichteinmahlalleChristenbeydemselbensicheinfindendurs-
ten, sondernnur die, welcheihremAdel-Standegemäßlebten.

3. Es kamaberdochdasChristenthumbeysogutemAnsän¬
genichtzuseinerrechtenGestalt,wiedaraus leichtabzunehmen,weil
diebekanntenGötzen, alsprove, Radigasi, Svanrevit, Swe
undanderenochimmerhinbestehenblieben,undvondenGötzen-Knech-
tenverehretwurden,dieauchanderewiederdazuumso vielfleißiger
reitzeten,je mehr ihnendaran gelegenwar, daß ihr bißherigerUn-
terhalt, densiebeymGötzendienstgehabt, nichtgar mochteverloh-
ren gehen. Hatte man dahingesehen,wie diePupen undMM
sammtihremCrive hmreichlichenUnterhalt, auchohneBeybehal-
tungdesGötzendienstes,habenmöchten;sowürdensiemitderZeit
von selbstdas Heydenthumverlassenhaben. Da manabernur da-
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für sorgte,wiediechristlichenPriesterzuerhalte»/ undzudemEnde
dieZehendenverordnete,abernicht,woinzwischendieHeydnischen
bleibensollten,wannes mit ihremGötzendienstaus wäre: sowen-
detendiesealleKrastean, das bereitsgefundeneHeydenthummög¬
lichstzuunterstützen.Indessenist zu vermuthen, daß, wann der
klugeundgerechteKayser$>inticbi. undder sobeliebteals fleißige
BischofsVluni f langergelebethatten, siewürdendas zu seiner
Blüte aufgebrocheneChristenthumendlichsoreifgemachthaben,daß
es nichtwiederals einunzeitigesObst abgefallenwäre. Nun aber
stürbendiesebeydeineinemJahr Ao.936, womites abermahlsin Ao,936.
MecklenburgeinganzanderesAnsehengewann. Denn, als der-
jenigetodtwar, welcherunsereMenden bezwungen;sovermeinten
sie, daß nun auchalleerstritteneVerbindlichkeitgegendenselbenzu-
sammtderverheißenenSchätzungaufhöre, undstehees in ihrem
freyenWillen, obsiesichhinführo,ausserdemFürstenihresVolcks,
einemFrembdenunterwerfenwollten. Denn daßdieHerschaftüber
einemfteygebohrnenMenschenkönneerblichscyn,ohnedaßder,wel-
cherdabeyVerliehret,zufoderstentwederfürsich,oderauchin seinen
Vorfahren, darinngewilligethatte; solchesdünckteihnenwideralle
Maaß-RegulndergesundenVernunft zuseyn, indemja GOtt dem
MenschenzudemEndedieFreiheitdesWillens gegeben,daßersie
zu ErlangungseinerGlückseligkeitbrauchensollte. Die Sachsen
abersahendagegendienenden nachdemgrossemSiege bei)Gli-
neefenichtferneran , als Leute, dienur alleinSchuygenosstn
(Cliemelares) vomHertzogthumSachsen waren, sondernstren--
getensiedergestaltan, als wann siederKayserhattezuzmßbahre
Umerthanen femesSächsischen Hausesgemacht;dahersienun
nachGutbefindenmit ihnenverfahrenkönnten; welchesaber den
senden gantzunerträglichwar.

k) L. I, Hill. Ecclef. C, 48, 48. Hiftoria Archi-Epifcop. Bre-

menf. in vita Unnonis Lambec. Origin, Hamburg. L. I. C, zo-

g) pommersche Kirchen-Chronic L. I. C. 20. p. 117. h)
tTJecHenb. Rirchen-^lstorie von der Stiftung P. HJ. §. 1.

p. 108- i) in Literis ad Dn. Stieber de Ao, 1714, pl. B.4.

Anderes Vuch. L k)
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k) Tom. I. Scriptor. Rer.German. Bangerr. ad Helmold. p. ^ F.
1) I. C. M ) Helmold, Kra»tz.L,,ll. V3nd. C. 17. Aventint
L. IV. Annal. Boj. p.488. Micrslü 2t-P- Ä.and L.II. H. z6. P.
igc?. n) I. c. c.Z. p.2.1. C.38. P- HR. o)l, c. C.
p) Rangon. Origg. Poraeran, p. 155. q) Thurnier -
fbl.24.16. cf. Sebaft. Munfteri Cosmographia L, II!, C, 459.
fol. 1059. edit. Bafil. de Ao, 15-99.

Das XII. Cap.
DesKaysersOttoM. KriegundStifte.
§. 1.

2.

4.
5-

Gelegenheit zum Abfall.
LTZeuangelegteZöisthmner zur Bekehrung der Wen-
den als Havelberg.
Vom ^Sisthum Oldenburg. Dessen Einkommen
an L.orn.
Von demUnterscheidder Orbore und Ä.and-25>ede«
Von Einkünften desVisthofes anFlachs undGeld.

Mi achtemder KayserEinrieb l. gestorben,sofolgteihm seinSohn ü>tto inderRegierung, welcherweil er dieselbebey
?8 Jahren glücklichgefübret, den ZunahmenMagnus erhaltenhat. Der Gborriren Fürstwar vorgedachterMlisiervoi. DenndaßderselbeeinOber-Haubtgewesen,istdarausleichtabzunehmen,weilihmderAdelbeymThurnier gefolget. Ob vorerwehmerMi-cislav derAo.931 getauftseinVater gewesen,istsogewißnicht,womanes(Lhemniyennichtschlechterdingszu glaubenwill. L.a-romus nennetdenselbenBtllug. Aberdiß war seinGeschlechtsNähme. Mlylius fangetdie Genealogiedes DurchlauchtigstenMecklenburgischenHausesmitdiesemBillugan, welchesauch Je».Simonius, einHochlehrerzuRostock,in seinemStemmate thut.Darauf folgensiebeydedemAnnalistenMar>cdalck; welcheraberhiersehrunrichtigist. Denn sosagter: daßdieserBilkin Ariberts
lEhrenwehtt)Sohn gewesen,welcherzuKaysersCarol»M Zci-

ten
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teilfollgelebethaben. Abereinjedersiehetwohl,daßdieZeit-Rech-
nungsolchesVorgebenwiderlege. Denn wozuCaroli Ml. Zeiten
einAribercalhiegelebet;welchesdochÄ-aroinusnichtzugebenwill:
somüsteer wenigstensvor 100 Jahren schongestorbenseyn,wie
konntedennseinLohn nochjetzozuGccomsNil.Zelteilregieretha-
den.

Indessenist gewiß, daß nichtalleindie(dboerieensondern
auchandereMenden gesuchethaben, ihrealte Freyheitwiederzu
behaupten.O Die Gelegenheitdazu gab des Kayseröeigener
BruderDanckinar. Diesenverdroß,daßderKayserAo.9; ^j.die^0. ZzK.
VtarckBrandenburg an Gero des obgedachtenSiegfrieds Bru-
der, undnichtan ihngegeben.Denn es warenderZeitsolcheAem-
ter imReichnochnichterblich;siewurdenes abermitderZeit, da
dieKayser,in VerleihungderselbengernebeydemnahestenAnder-
wandtenblieben,wieauchdießmahlgeschah«.Als sichnuniDandv
mar deßwegenemporete, sobrachteer unteranderndieUzenden,
welcheohnedasschonabtretenwollen, leichtlichauf seineSeite, mit
dererHülseerBrandenburg, als den Sitz desMarckgravenge-
wann. Wiewohler dennochseinenZwecknichterreichte;indemer
balddarauferschlagenward, s) DiesessetzteaberkeingutGeblüt,
sowenigbeymKayser, als beymMarckgravenGero. Es wüste
dieserHerr auchwohl, wie verhasstseinAnn überallbeyden be-
nachbauenwenden seyundgedachte,eswürdendiesebaldmitihm,
als wiedieDanen, mitdemMarckgravenzuSchleffrvicl-'versah-
reu, welchensieAo. 938 erschlagenhatten. Damit ersienunih-
rerAnführerentblößenmogte; soluder 30 vondenVornehmsten
ju Gaste, und nachdemer sieunchristlichbesoffen,soließer sieun-
menschlichniedermachen;unterdemVorwand, daßsieihmhinter-
listignachdemLebengestanden,r) Welchesdochder wenden
Weisenichtwar, als welchezwar listigraubtenabertapfer mor-
deren.

Hiemitwar nunLermgeblasenund woltendie(dboeriten
nichtdieletztenseyn, welchemitihrenBundes-Genossenzu Felde
gingen; ümdieseHinterlistzubestrafen, als welcheallewenden
verabscheuen, auchdieBlut-Rächer, vermögeihrerGesetzedabey

L 2 nicht
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nicht stille sitzen konnten. Da sie aber von der Schlappe, welche
sie vor 10 Jahren bey timtin erlitten , sich noch nicht wieder ver¬
holet hatten und zudem ihrer versuchtesten Anführer beraubet waren:
so trieb sie der Marckgrav, welcher mit starcker Macht ankam, Ao.

Ao. 940. 940 leichtlichwieder zurück, u) Da denn alle Wenden, welche
zwischen der Elbe und Oder wohnten/ dem Kapser zinßbar blieben.» )

2. Damit aber auch die Ueberwundene mögten zum Chri-
stenthum gebracht werden; so legte der Kayser nur 2 neue Bisthü-
wer an, als zu Havelberg, für die Heveller und zu Oldenburg
für die Magrier. Der Stiftungs-Briefvon Havelberg, welcher

^0.946. Ao 946 gegeben/ ist vorhanden und dessci,Abschrift hier zn finden.
Denn er gehöret mit zu unfern iTfecFlenbiticjjjcben Geschichten;
Theils, weil das Stift auch unfern Oborr-ren uiid ihren Nachba-
ren mit zu gute angelegt; Theils/ weil der Sprengel desselben/ das
ganhe Stargardlschc, deßgleichen Röbel biß an Malchow, und
was da herum an der LNüriiz lieget, mit gefasset. Es sind zwar
die darinn vorkommende Oerter jetzoguten ^heils unbekannt: aber
etliche sind auch noch bekannt genug , und geben damit eine sichere
Anzeige, wo auch die unbekannten gelegen. Bekannte sind Röbel,
lNuriy und Tolleuze. Von den unbckaiinten lassensichetliche noch
wohl errathen, als: Prineipini Prigniy, Rabbnni Ruppin,
Nliyaka N?itstocl^, Ä.igaga Ä.yche>:, ZVanylorv Nlanizke,
^olye Woldes, L.ode<al Ujädel, ein Dorf zwischen5?en-Z)ran-
denburg und Streliy. An den übrigen ist uns nichts gelegen. Das
ist aber mercklich, daß derKayser sagt: Er gebe dieses alles von dem
Seinigen (nicht von des Reichs Gütern) woraus abzunehmen, wie
weit sich damahls die Lander des Sächsischen Hauses, von dieser
Seite, erstrecket. Von der Stiftung des Bisthums Oldenburg/welche Stadt aufn'endijchGtarlgard hieß, ist der Brief noch nicht
bekannt gemacht. Daher man auch nicht für gewiß sagen kan, in
welchem Jahr es angelegt. Helmolvus hat den Inhalt desselben
mitgetheilet x) welchen wir in Betrachtung ziehen wollen: indem er
zur Erfahrung einiger Alterthümer dienen kan.

• . ^.Der
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Der Sprengel des Oldenburgifthen Sti'frs ging a?s

von Gleswlß, vor Alters Heidebue genannt, und erstrecktesich
biß an Demmin ; faffete also auch unsre Oborriren, I\yfjmer,

Mariner und dieCircipaner, soweit sie anderVorder-Pene wohlt-

ten. Zum Unterhalt des Bischofs verordnete der Kayser von jedem
plog (ürzri mu) ein Maaß Korn. Ein jeder stehet wohl, daß hier

nicht durch das WortPlog oder Pflug das Werckzeug, sondern der

Acker, so damit begatet wird, zu verstehen. Wie insonderheit in
Holstein bekannt ist, als woselbst man noch nach Pflügen steuret,

welches zu diesenZeiten vermutlich seinen Anfang genommen.
In Mecklenburg braucht man so starck der Pflüge nicht

zum Werckzeuge beym Acker-Bau, weil das Land mehrentheils ge-

linde ist, das sich süglicher mit einem Hacken (uneus) zwingen lasst.

Daher ist auch die Steur nach Pflügen bey uns nicht bekannt; son-

dern nach Hoven oder Hufen. Es sind aber Plog und Hove bey-
derftitö sehr alle Wörter, welche noch einZeugnis mit abgeben kön-

nen, daß unsers Landes ersteEinwohner ihre Sprache von den Chal-

daern und Hebräern mitgebracht. Von welchem Satz mit mehren

im ersten Buch gehandelt. Denn ploch heisstaufChaldäijch alles

was zum Acker-Bau gehöret (milmmenrum rulticum). Es war

aber damahlß unter den Menden ein plog so viel Ackers als man

mit 2 Ochsen oder mit einem Pferde, wie Heimoldus schreibet,

odernachandererMeinungmit2 Pferdenfüglichbearbeitenkonnte,y)
das ist etwa 40 Scheffel Land nach Nvstocker Maaß, wovon jähr¬

lich ein Dnttel mit Winter-und ein Drittel mit Sommer-Korn zu

besäen. Nun hatte der Landmann zwar, nach des Kaysers Caroli

tYf. Verordnung, hievon dem Bischöfe den Zehenden des Ertrags

geben sollen; weil aber eine so hohe Abgift die Einführung des Ehrl-
stenthums bißher bey den Menden gehindert hatte: so setzteder Kay-

fer (Dtto tTC. hiemit solcheAbgift weit geringer, und zwar, wie e6

scheint, nicht nach den Ertrag des Landes, sondern nur nach der

Aussaat, also daß er den zehenden Scheffel von der Aussaat zu ge-
den befohl. Er verordnete dazu ein gewisses Maaß, welches die
Wenden Cun'rz nannten. Dieses Maaß hielte 4 Schffl. als den

iLteii Theil von gedachten 40, Drey solcheCurig machten ein
£ 5 trimo-
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tritK' dium oder Dromt, welches Wort hiemit aufgekommen, und
nicht weiter, als an der Ost-See bekannt ist, als woselbst man al¬
lenthalben 12 Schffl. ein Dromt nennet, das ist Dve-Maar oder
? Luritz.

4. Was ir>Holstein ein Plog das heißt in Mecklenburg
eine Hove oder Hufe, indessensind doch auch hier die Halb-Pfleger
bekannt, welche von Plagen den Nahmen haben und so viel sind
als halbe Hüsener. Das Wort Hove aber^wird wohl von dem
HebraischenChobh herkommen, welches eine Schuld bedeutet, und
Heistdaher nach dieRedens-Art: in Hose-Dienst etwasthun; soviel
als aus Schuldigkeit thun. Wird auch in keinem andern Verstan-
de bey uns gebraucht: obgleich aus Hove-Deenjr mit der Zelt Ha-
ve-Deenst geworden. Es geschähe aber auch bey uns die Erlegung
solcher Schuld in Getreyde, und ward daher Zöor genannt. Denn
Vor heißt Getreyde; wie schon miß dem ersten Buch bekannt. Von
Bor kommt das bekannte Wort Gebühr, so gUichfals eine Schuld
bedeutet Aber nun nicht mehr von einer Korn-Schuld, sondern von
alierley pflichtmäßigem Abtrag gebrauchet wird. Geld boren Heist
ursprünglich, Geld an stat Korns empfangen. Womit wir also auf
den Grund des alten Worts Drbor kommen: welches eine Art von
Steur, so allein die Sradre (nicht Dörffer)an die Landes-Für-
steu geben. In Lateinischen Urkunden wird diese Schuld cenlus
arearum, der Zins für t>en Play genannt. Woraus abzunehmen,
daß die Landes-Fürsten wie sie, von 121^ an, alhie Städte ange-
leget, mit den herbeygelockten Einwohnern, sich dahin vevglichen;
daß diese für den Platz zur Stadt und für das Feld, so dazu gelegt,
so viel an Gelde geben solten, als der Landmann sonst davon an Vor
gegeben oder geben können. Jetzo nennet man solcheBor insgemein
Aöede und siiget: Orbede anstat Orbore.

Es ist aber ein Jrrthum, welcher daher entstanden, weil
mit der Zeit die Beden, als welche über das gantze Land gingen,
viel bekannter als die Boren geworden. Indessen ist ein merck-
licher Unterscheid zwischen Bören und Beden. Boren sind allezeit
aus Schuldigkeit gegeben. Beden aber auf Bitte, und hiessen

deß-
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deßwegen precariae, welches Wort nicht von der Unwissenheit der
alten lateinischen Schrift-Steller herrühret; wie der Hr. vonVvest-
phal vormahls gemeinet, z) sondern die Hertzoge Magnus ir.
und Balchajar schreiben selbst noch in Alt-Deutscher Sprache
Ao. 1482: daß die Rostocker ihnen nicht allein falten Orbor ge¬
ben ; sondern auch die L.and-Vede gleich andern Städten: „wenn
„wie darum unse Prälaten, Manne und Stede anlangende und
„biddende." a) Daß also kein Zweifel mehr übrig bleibet, wo-
von die Beden den Nahmen haben, und daß Bor und Bede
zweyerley.

5. Ausser gedachtem Korn solte der Bischof von jedem

Pfluge 10 ZxnocFen Flachs, jede zu vier Risten, (quadraginta

rcfticulos) empfangen. Es sind auch dieses noch Wörter, wel-

cl?e von dem Ursprünge unsrer Sprache zeugen können, denn
LhnoL Heist bey den Hebräern zusammen geschnüret, ((h-angulatus)
Rift aber ist von Rittajch fleißig zerbrechen oder zerschmettern.
Denn eine Rist ist so viel Flachs, als mit einmahl durch die Brack

(Breche) kan zerschmettertwerden. Wenn 40 derselbengebrä¬
chet sind, so schnüret man sie zusammen mit zweyen andern, und
nennet es einen Topp, davon bey Ao. 1158 mit mehren. End-
lich so solte der Bischof auch von jedem Pflug 12 Denan'en an
Silber-Geld empfangen, nebst ein Denarium für den der die-
ses alles einsammlete. Man muß also auch noch ander Geld,
als Silber-Geld gehabt haben; weil man hier nach unterschied-
licher Müntze, gleichwie noch jeho in Schweden, nach Kupfer-und
Silber-Münhe, gerechnet. Es war aber Denarius der zwölfte
Theil von einem Solido. Der Solidus hielte 2 O.uentin Sil-
bers, wie schon im ersten Buch gezeiget. Daher Denarius der
Zelt mehr war an Wehrt als jetzoein Schilling.

Es war aber auch schon also zur Zeit da die Anglier und
Mariner ihre Gesetze abgefasset. Denn dann Heist es: „Wenn
„einer dem andern an Arm und Bein schlagt, einen Zoll tief,
„so soll er 2 Gol. erlegen, deßgleichen für einen halben Zoll 1
„Sol. und für den sechstenTheil eines Zolles Tremisiem (einen

Drey-
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„Dreylmg) das sind 3 Pfennige." Jetzo weiß man von keinen
würcklichen Pfenningen mehr, als nur in Rostock, nachdem
das Geld immer geringhaltiger geworden. Doch rechnet man
noch allenthalben darnach und zwar auf den Schilling 12 Pfen¬
ning. Da es anderswo nur 6 Pfenninge, die aber auch noch ein-
mahl so gut seyn, und daher schwere Pfenninge genannt werden.

Ich bitte den Leser nicht ungedultig zu werden, daß in sol-
cher Kleinigkeit so weitlaustig bin, denn hier finden wir die erste
Steur so in Mecklenburg auf liegende Gründe geleget worden.

hatte daß Kops-Geld aufgebracht; Gcho bringet nun die
Hufen-Steur aus. Beyde sorgten damit sür die Erhaltung des öf¬
fentlichen Gottes ^ Dienstes. Es hat aber der bald folgende Zürst
LNisiewoi ll. alle solcheHebung des Bischofs von Oldenburg an
sich gezogen. Daher mir fehr wahrscheinlich vorkommt, daß aus
diesen Zeiten die nun unbekannt gewordene Beden, als Sommer--
Bede, lVinter-Bede und Swenne-Bede ihren Ursprung genom-
men, und so viel heissen, als was man an Sommer-und Mimer--
Bor oder Korn auch an Gelde dem Sväl^tll (heiligen) Bischoft ge-
geben, welche Wörter öfters in unsern Urkunden vorkommen, da
denn die Swenne-Bede auch LIMnre-penninge genennet wird, die
hiemit erklahret werden. Man findet auch Fastel-Abends-Zöede.
Diese scheinet aber bloß zur Ersetzung hinzu gekommen zu seyn, wie
denn auch dieDom-Capittel denHertzogenFastel-Abendö-Schmau-
se geben musten und noch jetzo auf dem Lande der Brauch ist, daß
das junge Volck, wiewohl nur an etlichen Orten, beym Anbruch
der Fasten, herum gehet und sich was zusammen bittet, einen Fastel-
Abend-Schmauß davon zu halten. Doch nun wieder zu den Ge-
schichten.

r) Krantz.Vandal.L.II. C, 27. f. s ) Georg.Fabrtc,L. I. Rcr,
Memorab,Saxon.ad Ann.936.cf.Micrtl. 2t.Pommer--L>.^.II«
§ 36. t) AngeltAnnal.March,ad Ann.939. Meibom.Tom. I.Scriptor,Rer. German.p.690. u) JFidecb.L. II. Geft,Saxon»
W) Angelus 1. c. x) L.I, Chron. Slav. C. 12* Kräntz, Vand«.
L.II. Cap.ji, Pettrf, Holstein. Chronic p, 2.6» Stitbcr tYIecF*

lend,
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lemburg Rirchen. H. p. 124. y) Helmold. L. I. Chron. Sliv. c, 12*
n. 13 Vrany Petersen. Micrxl. I.e. §. 42. 2) de Confuetud, p. 517,

s) Klüv, Seschreib. Mecktenb. P. III. p. 602,

Diploma Ottonis M. de Fundatione Epifcopatus
Havelbergenfis.

In nomine fan£te & individue trinitatis Otto divina dementia Rej&
Quoniam cultu Chriftiano amplificande fidei dignum eft ut adhi-

beamus operam folum illutft pre oculis habentes qui nullum bonum ir«

yemuneratum dimittit confultu & induclu dilefti nobis venerabilispre?

fulis Marini Legati Ecckfic Romane & Friderici Archiepifcopi & alio-

tum epifcoporum & fratris noftri Brunonis neenon Geronis dilefti du-

cis ac Marchionis noftri in caftro Havelberg in Marchia illius fito in ho¬

norem Domini falvatoris Jefu Chrifti & beate Marie genetricis ejus

Epifcopalem conftituimus federn preficientes ei venerabilem & genero-

fum prefulerri Oudonem conferentes & donantes de nofira prgprietate

ei & ecclefie cathedrali ibidem ab eo conftituende medietatem caftri &

civitatis Havelberg & medietatem omnium villarum illuc attinentium

& caftrum & civitas fita eft in provinzia Niletizi. Donamus etiam ei-

dem & fue ecclefie in eadem provinzia Nizem civitatem cum omnibus

utilitatibus iuis. In provincia Zemzici duas villas Buni & Orogavitz Sc

dimidium filve que dicitur Porci cum vi!Iis in ea cultis & colendis. In

provincia Liezizi Marienborch caftrum cum his adjacentibus villis Prin-

eipini, Rozmoc, Cohni, Vir, Roitz, Nicurini , Milcuni, Melizi,

Rabbuni, Priecepini, Lodefal, Ludini, Hufini Hayeftadi, Aerthuni

& Heslovini, in villa que dicitur Röbel VI. manfos. In provincia

Chorici Plot civitatem totam cum Burewurdo. In provincia Dofleri Wi-

zaca civitatem cum omni Burewardo deeimam etiam tributi que nobis

debetur ds inferiore Marchia. Preterea determinavimus prenominate

fedi Barochie deeimas iftarum provinciarum infrafuos limites confiftem

dum, Zcmzini, Liezizi, Nilitiz, Dojferi, Ligagga, Murizzi, Tholeuz,

l'loth , Mizeretz, Brothivin, Wantzloiv, IVoltze. Terminum vero ei-

dem parochie conftituimusab ortu fluvii, qui dicitur Pens ad ori-

entem ubi idem fluvius intrat mare. Ab ortu vero fluminis, quod di-

) M citur
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citur Eldia ad occidentem, ubiidcm flumcn influit in Albiam, ab aqui-
lonc marc Rngianorum. A meridic Strumina fluvius & ( eft) finis pre-
di£iarum provinciarum. Decernimus itaque atque regali noftra aufto-
ritate fancimus, ut nullusArchiepifcoporuminfraprefcriptosterminos
aliquod jus fibi ufurpare prefumat, fed omnia difto epifcopo Havclberg
& ejus fuccefforibus epifcopali jure fubjacent, tarn in deeimis dandii
quam in aliis que ad Chriftianam legem fpeßant. Et ut hec noftra
traditio & donatio inconvulfa firmitate per omnia fuccedentium tem-
porum curricula permaneat juflimus Epifcopo Oudoni hoc prefens
confcribi mandatum manu noftra fubtus firmatum & figilli noftri im-
preflione roboratum. Datum dit X. Maji anno incarnationis Domini
nongentefimo quadragefimo fexto. Indiflione II. Anno vero regni
Domini Ottonis invi&iftimi Regis X. Aftum Magdeburgi in nomine
Domini feliciter Amen.

(L. S.) Ego Bruno Cancellarius ad vicemFriderici
Archi-Capellani recognovi. *)

•) Ex Schröd. Papist. Mecklenb. p. uy.

Das Xlll. Kap.

Der Obotriten dritte Bekehrung.
§. Die meisten XVenden werden bekehrt.

2. die erste Christliche Kirche wird zu Mecklenburcr
bauet. Ursprung der Clöster.

Z. das Christenthum leidet noch Gefahr.
4. die XVenden werden vom Raystr Otto gesthlagett

und der Göyendienst zu Rethre heimgesilcht.

er ersteBischof zu Oldenburg hieß Marco, wie ihn Hel,
moldus nennet. Bei) ändert, heißt er auch Eduard. Er
war bey dem Kayser Otto Cantzler gewesen. Denn

lveil damahls fast niemand etwas lernete, als der da gedachte ein
Geist-
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Geistlicherzu werden; so konnte man zu solchemwichtigen Hof-Amt

keinen andern als Geistlichen finden. Daher der Ertz - Bischof von/

tXlainq noch jetzodes Deutschen Reichs Cantzlar ist.

Daß Marco ein sehr geschickter,fleißigerund treuer Mann-

müsse gewesen seyn, erhellet schon aus diesemUmstand. Nach Ol¬

denburg sollEr ohngefehr Ao. 948. berufen seyn. Er wolte die an-

geführte Hebung, ob sie gleichnichts sonderlichesbetrug, weil es die

ZVenden nicht starck auf dem Acker-Bau gaben, doch nicht umsonst

hinnehmen. Deßwegen er allen Fleiß anwandte das Christenthum

einmahl unter hiesigenXVenden zum Stande zu bringen, b) Er zog

also die GrentzenseinesBißthums durch, predigte selbst das Evange-

lium vom Reich Gottes, wie es seinAmt erfoderte, und damahls un¬

ter Bischöfen noch gebräuchlichwar.

Von dem Havelbergtschen ist auch wohl zu vermuhten, dai

er nicht stille gesessenhabe. Daher von den XVendischen Landes-

Strichen (pagis) deren bisher noch 18. im Heydenthum gesessen,nur

noch z.unbekehrt blieben. Bremensis sagt c) daß ihm derKönig Sven

in Danemarck dieseNachricht gegeben, der auch Kundschafft genug

von unserm^Lande haben konnte. Bangertus, welcher ^An¬
merkungen über -Hclmoldi Slavijchc Chroiuc geschrieben, führet

solche18 pagoe der XVenden mit Nahmen an. Gehet aber auch

dabei) zuweit; indem er die Dalemincicr mit hieher bringet, die in

Meisten wohnten und also hieher nicht gehören, wohl aber, an ihrer

Stelle, die Smeldinger. Die Z.damahlö nochunbekehrteStriche

sollenam Meer gewohnet haben, wie Z^rany berichtet. Daher c*

wohl die Ayßiner und Rugiancr, sammt den Rhedariern mitten

im Lande werden gewesen seyn. Wenigstens bezeugetBremensie,

daß die Ranen unbekehrt gebliebenund von der Rhedarier Heiden,

thum werden wir bald ein mehres hören.

2. An allen andern Orten wurden nun Rirchen gebauet,
dergleichenauch Clöster für Manner und Weiber, wie es die damah-

lige Kirchen-Verfassung mit sich brachte.
M 2 Die
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Die Clöster waren anfangs aus guter Meinung entstanden.

Denn nachdem man viel fabclhafftes Prahlen von den grossenWun-
derwercken der Anachoreten gehöret, welche als Einsiedler in die
Aegyptlsche und andere angrantzende Wildnissen gegangen: somein-
te man, daß Gott ein besonderesWohlgefallen an einemeinsamen Le-
den haben müste, da doch der Schöpfer eben damit, daß er dem Men¬
scheneine Sprache gegeben, Ihn zugleichgelehret, daß er solle gesel-
fchafftlichleben. Als aber etlichemit der Zeit wohl merckten, daß die
Einsamkeit sie an den Haupt-Pflichten des Christenthums hinderten,
als welchein Beförderung der Ehre Gottes und Ausübung der Liebe
gegen den Nächsten bestehen: So wurden sie willens sichnahe an be-
wohnte Oerter hinzubegeben, um daselbst Gott also zu dienen; daß
auch andere durch sie könnten zum Guten erwecket, und die Krancken
von Ihnen bedienetwerden. Doch behieltensie allerseitsbestandigden.
Vorsatz, sich niemahls zu verheyrahten, anerwogen auch schondie
ältesten Kirchen-Lehrer den ehlosenStand, als wenn er sonderlichzum
Reich Gottes geschicktmachte, über alle Masse angepriesen hatten;
olmedabe» zu bedencken, daß sie damit, so viel an ihnen war, die
Welt wolten aussterben lassen. Solche abgesonderteLeutehielteman
damahls allein für Heilige, und trachtete ein jeder, dessen Wille besser
als die Erkenntnis war, darnach, daß er auch unter solcheHeiligen
mögte aufgenommen werden, deßwegen so bald man eine Kirche baue-
te, und der Ort Volkreich war: so ward auch ein Closter entweder in
der Stadtselbst oder nahe dabey auf dem Felde angeleget.

Hier schreibt man nun, daß zu dieserZeit auch in der Stadt
Mecklenburg, woselbst der tvbotritisthe Fürst, Mistewoi, auf
dem Schloß sein Hoflager gehabt, die erste Christliche Rirche
sey erbauet und dieselbedem -H. j)etrc> gewidmet worden. Den, der
bei) seinemLebengern mit einem geringen Fischer -Haußlein zufrieden
gewesen, den suchteman, mit Erbauung vieler tausendsteinernenPal-
lasten zu liebkosen. Das Jahr, wenn solchesgeschehen,ist ungewiß.
Chemnitz setzetg<;o. Es ließ sich auch mit dieser neuen Kirche gut
an. Denn der Fürst selbst ward getaufft. Die Danen, welche
sonstdem Christenthum bei)uns sehr hinderlich waren,, kamennun auf

andere
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andere Gedancken, nachdeni sie der Kayser überwunden und Ao. 948.
ihren König -Harald genöhtiget hatte die Tauffe anzunehmen; dar-

auf es bald dahin kam, daß sie konnten Bischöfe in ihrer Landes-

Sprache haben; von welcher Zeit an siedas Christentum behalten.

Der Ertz-Bischos zu Bremen oder Hamburg, Adeldag, unterließ

auch nicht das Reich Gottes ferner auszubreiten; indem er nun gute

Ruhe, bis an sein Ende hatte, wie Adamus Bremensis versichert.

Er starb den 28 April 988.

3. So lange nun der Kayser (DttoM. in Deutschland war,

und den XVenden noch vor Augen stand, mit was für Heeres-Kraft

Er nach Dannemarck gegangen und daselbstauch ihren König genöthi-

get hatte, seinReich von Ihm zu Lehn zu nehmen, so hielten sie sich
ziemlichin Schränken. Inzwischen war es ihnen dochauch beschwer-
lich, daß Sie nicht allein dem Bischöfe das vom Kayser bestimmte

reichen, sondern auch dazu die Kosten zu der neuen Kirche und dem

Closter hergeben sollten; als wovon sie schonvorher wüsten, daß sie

durch die Closter-Leute, sichnur viele faule Bäuche auf den Halß la-

den würden, die sie hernach, mit ihrem sauren Schweiß, ernähren

müsten. So war auch noch niemand vorhanden, der ihnen in ihrer

eigenenund gar seltsamen Sprache hatte die Erkenntniß der geoffen-

bahrten Wahrheit und mithin einen rechten Geschmack am thatigen
Christenthum beybringen können. Ohnzweifel wird auch der Kaysee

sieso wenig mit Steuren übersehenhaben, als ihre Nachbaren in der

Marck Brandenburg, wovon Er selbstein Zeugnis, in der Stiftung

des Bißthums -Havelberg, giebet. Nun aber waren die Wenden

gar nicht in Vorraht an Gelde, achteten auch nicht darauf; sondern,

wie oftgedachter XVittichind von ihnen schreibet: Was andern eine

£tist, (Geld zu sammlen,) das war ihnen eine Last; was andern eine

£ast, (vom Ranbe zu leben,) das war ihnen eine Lust.6) Daher

es noch immerhin vieleschwürigeGemüther unter ihnen geben muste,

die einenEkel am Christenthum hatten, und denBischof ansahen, als

sucheder Kayser nur durch Ihn zu ihrem gesegnetenLande zugelangen.

Wie nun die Berengarifthe Händel den Kayser nach Ita¬

lien riefen: soempöreten sie sichabermahl wieder den Feld-Obristen
Mz Haicch



94 Lib. II. Cap. XIII. Ao.g^o.

Haica, welchenderKayser unter ihnen hinterlassenhatte, und erschlu-
gen ihn in: Treffen, worinn sie fast alles niedermetzelten,e) Daß un¬
sereObotriten solltenmit hieran Schuld gewesenseyn, kan man nicht
sagen; vielmehr muthmasset man solchesvon denRhedariern und ih-
ren Nachbaren den Circipanern und Keinem; welche allerseits
nicht unter dem Fürsten der Obotriten stunden, sondern von jeherals
Republicaner lebten. Ob dieseauch unsre Obotriten angereihet,
ebenfalls in solche Verfassung zu treten, kan man wohl vermuthei:,
aber nicht erweisen. Indessen ist gewiß, daß man nicht finde, wer
zu dieserZeit der Obotritcn Fürst gewesen, wie der fleißigeBanger-
tue, insonderheitvon dem Jahr 955 angemercket.5) Daß auch die
Rhedarier einen starcken Anhang müssen gehabt haben, lasset sich
daraus schliessen,weil der MarckgrafGero, der ihren Frevel züchti-
gen wollte, sichnicht qetrauete, mit seiner Macht allein ihnen zu be-
gegnen, sonderndes KaysersSchwieger-Sohn, Hertzog Conrad von
Lotharingen zu Hülfe rief. Es kain aber zu keiner Schlacht, son-
dern der Marckgraf fiel nur Ao. 954. in dersenden Land, raubete
lincks und rechts, und ging mit grosserBeute wieder zurück,g)

4. Es kam hierauf der Kayser Otto M. selbstnach Mecklen¬
burg, oder nach dem Lande, so ietzoMecklenburg Heisset. Es ge¬
schähe solches, wie Hcpidanusangemercketk) Ao.^«,. Der Kay¬
ser hatte seinenSohn iLmtolft (Rudolph) wie gedachter Schwei«
Verschreibet, bei) sich, und kam es am Galli- Tage zum Treffen.
Das Haupt der XVenden war damahls der Ranen Fürst Stoiv,
gar, welchen XVittichind Stoincfgcr, -Hepidanus aber Atsis-
gnana Heisset. Dieser führte die Obotritcn (Abatarenos) XVil,
ftn (Vnlcos) Circipaner und Tollenstr, wieder den Kayser und den
Marckgraven an.i) Hier waren also die Obotriten schonwiederdie
ersten, und werden sie damahls wohl keinenandern Fürsten, als die¬
sen Stoisgar, gehabt haben. Der Fluß, welcherdie beydenHee-
re noch voneinander hielte, war die Reckniy, welcheVl?ittichmd
Raxa nennet. Der Marckgrav wollte den Anführer der XVenden
überreden, sichdem Kayser freywillig *u unterwerfen. Aber Stois¬
gar sagte gantz Hönisch: Meinstu, daß ich nach dem grossen Bettler-

Hausse»
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Hailffen was frage? Der glücklicheKayser trug einenblutigen Sieg

davon, weil die Ranen Reißaus gaben. Viele tausend wurden er-

schlagen, und dieGefangene alle enthauptet, k) Unter welchenletztem

auch ihr Anführer Gtoisgar war. Denn weil die senden keinen

gefangenen Christen leben Hessen,so wollten auch die Christen keinen

XVenden leben lassen. Gestalt die Christen zwar wohl wüsten, daß

man nicht bösesmit bösenvergelten sollten, aber nicht übten, und da-

durch diejenigenochmehr erbitterten, welchesiemit Sanstmuth hat-

ten gewinnen können.

Nach diesemSiege wandte sichder Kayser zu der Rhedariet:

Haupt-Stadt Rethre, 1) woselbstdas rechte Nest der .heidnischen

Abgötterei) war.

Hier ist nun die Frage: Woher diese Stadt den Nahmen

gehabt, und wo siegelegen? Was die erste Frage betriff; so ist nichts

ungereimtes, wenn man saget, daß dieser pagus schonzu der XVa-

riner Zeit bekannt gewesen, und seinenNahmen von rud, red, riet

(Herrschafft) empfangen, gleichwieder Breftn Haupt-Ort Gnever-

molen, von dem Wendischen Gneus; weil doch hier die Ridder-

fthaft der freyen Völcker ihre Zusammenkünfte oder Land-Tage

hielte, auch daher die Rhedarier öfters eine Herrschsuchtblicken las-

sen, und derHaupt-Götze, nebstvielenandern, bey ihnenwar. Was

die andere Frage betriff, wo Rethre gelegen? so ist hier zuförderstzu

mercken,was Adamus Bremens!» und Dithmar tNerjeburgensis,

davon schreiben, als welchediesenZeiten am nahsten gewesen." Bre-

mensts sagt, daß sie in einem grojsen See 4 Tage-Reisen von Ham-

bürg gelegen, habe 9. portas (Thöre) oder besserpartes (Theile) ge¬

habt. tNerseburgensis nennet sie Ricdegast/ welches, wie vor-

gedachte Herleitung zeiget, mit Rethre einerlei). Er saget, daß sie

Z Thöre gehabt, und stimmen also diese beyde darinn überein, daß

Sie Rethre, als eine grosse^Stadt beschreiben. LNerjeburgensis

thut noch hinzu, durch 2 Thöre sei)man nach der Stadt, durch das

Zte nach dem Tempel gegangen. Dieser habe nach einem grossen

See (msre) hingelegen, rund umher sei)eingrosserheiliger Wald ge-
wesen,
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wesen, worinn niemand Holtz fallen dürfen. Wir haben also ihre
Beschreibung, wo ist aber der Ort? Hr. Rudloff will hier nichts
bestimmen, weil viele dergleichenGegenden seynkönnen. Etlichebrin¬
gen Rethre nach Rhena. Diese haben die Übereinstimmung der
ersten Svlbe vor sich, unb beruffen sich daneben auf den Strohn»
Radigast, welcher daselbst fliesset, und wovon sie meynen, daß die
RKedarier ihren Nahmen gehabt, wie denn die Nahmen der alteil
Völcker von Flüssen was gemeines ist. Andere bringen Gadebusch
hieher, um des heiligen Waldes willen, dessenM-rstburgensis ge-
dencket. Denn siemeynen,Gadebusth seysovielals Gottes-Bujch.
Aber die Ranen, von welchendamahls der Kayser kam, lagen viel
zn weit von diesenbeyden Städten. Diese sind auch keine 4 Tage-
Reisen von -Hamburg, und wo bleibt der grosseSee? weil da her--
um weder grossenoch kleinesind. Andere bringen Wolgast in Pom-
inern hieher; aber diese Stadt ist weiter als 4 Tage-Reisen von
-Hamburg, es ist auch da kein grosser See, sondern es fliessetnur
die pene vorbey. Andere suchendieseStadt entweder in Malchin,
oder anch in Malchow, oder in Röbel, weil es daselbstgrosseSeen
hat. Aber was Malchow betrift, worauf der Herr von Beehr
stimmet, so gehöretesolchesnicht zu der Rhedarier, sondern zu der
XVariner Land, so bis an XVaren ging.

'
Es finden sich auch hier

keineso grosse Jnsnln, daß darauf eine solche Stadt, als Rethre
beschriebenwird, hatte Platz gehabt. Andere gehen nach der Ran-
dow hin, so ein Fluß in Pommern, der nach Stettin hinab fliesset.
Andere nach Grossen -Helle, einem Land-Gnt, welches die Engeln
besitzen. Noch andere nach Reje, einem Dorff bei)Neu-Branden-
bürg; welcherletztenMeinung ich Beyfall geben würde, wenn ichdes
grossen Sees daselbst, wovon Abel schreibet, versichert wäre. L<x<
tomns suchetdieseverlohrne Stadt endlichan demOrt, wo jetzopri,
rviy, so den Herren von Bredow gehöret, nicht weit von Neu-
Brandenburg, und meinet der grosse See sey nachher abgelassen,
und die Stadt Neu-Brandenburg auf den Platz desselbengebauet.
Es giebet hiezueinestarckeMuthmassung, daß diegantzeEbene, wor,
auf lTleu-Brandenburg mit ihren Hopffen-Garten und Korn-Fel-
dem lieget, nicht anders anzusehen, als ein abgelassener See; indem

rund
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rund umher Anhöhen, als Ufer, erscheinen. Hiezu könimt, daß nicht
ferne davon Zroda liegt, welchesauf XVendifth eine Fehre heißt.
Denn wozu sollteman eine Fehre daselbst ĝehabt haben, wenn nicht
vordem ein grosses Wasser da gewesen wäre? Deswegen diese Mei¬
nung Aeptno noch ain bestengefallt,m) Aber einmahl genug hievon.

b) Adam Brem. L. II. H. E. C. 7. & 17. c) 1. c. C. iS. & 19. d) L.II.
Geft. Saxon. p. 21. edit 1577. e) IVittich. L. II, de Geft, Saxon. p.
647. f) tTIkräl. 21. Pommer fLanb L. II. §. 36. g) ad Helmold. p.
29. h) in Chron. ad ann. 955. i) Bangert, ad Helmold. Schrod.
Papist. Mecklcnb. p. 131. k) Latom, ad ann. 956, 1) Helmold.
L. I. Chron. Slav. C. 21. n. 1. bindend. Chron. Roftoch. L. II. C '8.

p. 3f. m) Adam Bremens. L. II. H. E. C. 3. §. 7. Ditm. Merseb.
L. VI. in Leibnitzii Scriptor. rerum Brunfvic.Tom. I. p. z8l. XYXcit«
schale. L. I. Annal. C.2. ÜRratlfj. Vandal. L. II. C, 20. CbytraiSaxon.
Latomi Genealo-Chronicon. VangertUS ad Helmold. p. 127. ^hris

stoph. Arnold Alt-Sächsische U?ayn Göyen C-p. IX. p. 176. JJE. J,
u?estph. de Confvetud. p. 499. fqq. Gerde« Samml p. 401. & ibi¬
dem Rudloffp. 171. Abel Sächsische Alterch. p. 374. Schröd. I.e.

p. 132. Sc 171. tJT. 2F- Beehr de Rebb. Meckleb. p. 46. fq.

Das XIV.Kap.
Das Khrisrenlhumerhältsich.

§. 1. Rethre wird zerstöret. -Hermann Billung wird Lank-,
Vogt in Sachjen.

2. IVicmann richtet neue Handel an, worinn die
triten verwickelt werden,

z. Die Obotriten werden aufs neue gedruckt. In
grien kommt es mit dem Chnstenthum sehr weit.

achdem der Kayser die Stadt Rethre erobert, so ließ Er den
Tempel des Radigasten darinn abbrechen,- nahm dasgül-
deneBild heraus, nebst einem grossenSchatz, welcher da-

selbstgesammlet oder auch dahin geflüchtetwar. Mit welcher Beut«
N der
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der Kayser das Bißthum Brandenburg begabete, etwa Ao. 956.
Es war diesesBißthum schonAo, 949. gestiftetund einen, Nahmens
Thiatmar (Ditmar) zugedacht, wie das Stifftungs-Diploma be-
zeiget, m) weil aber derselbevielleichtvor der Einrichtung des Stiffts
gestorben, so hatte es sichdamit bis hieher verzogen. Nun ward der
ersteBischof, welchender Kayser dahin setzte,Dnlim, deraber Ao. 960.
schontodt war, folglichan der XVenden Bekehrung nicht viel thun
können. Sonst ließ der Kayser die hiesigen

"CDmöert
in ihrer bishe¬

rigen Landes-Verfassung und in der Verknüpfung mit seinen,Stamm-
Hause Sachsen, n)

Der Obotritcn Fürst war, nach Stoisgar Tode Wiicm
lav II. welchen XVittichiild Mislav nennet, wofür lNicralins
XViylav gelesen,o) Ob Er des lctztgedachtenMistewoi Sohn und
bey erfolgtem Tode seinesVaters noch zujung gewesen, deswegendie
Obotriten genöthiget worden, den Fürsten der Ranen zu ihrem
Ober-Haupt zu setzen, davon hat man abermahls keine Gewißheit.
Vermutlich sind die Obotritischen Fürsten solchergestaltin roo Jah¬
ren, als von 888. bis 986. auf einander gefolget, daß erstlich Mi-
cislav I. und darauf tNistewoi I. gelebet, welcher üm das Jahr
g<;o. ein Christ ward. Hiernachst Stoisgar, der üm das Jahr 95s.
enthauptet, und darauf der hier aus dem Wittichindo angeführte
!Nicislav II. und endlichlNistervoi II. welchenChenmiy und an-
dere nur mit seinemZunahmen Bilung angefübret. Daß also die
Obotriten innerhalb 100 Jahren würden s. Fürsten gehabt haben,
woraus andere nur 2. gemacht. Dieser Micislav scheinetso wenig
ein Feind vom Kayser, als vom Christenthum gewesen zu seyn; des-
wegen die Kirche in Mecklenburg für Ihn bestehengeblieben. Zu des-
ftn Zeit setzteder Kayser Otto M. einen Land-Vogt oder Hertzog in
Sachsen, Ao. 961. dessenNähme war Hermann Bilung, wel,
cher, wie wir schondroben gedacht, einerder berühmtestenaus dem25i*
lungisthen Geschlecht geworden. Bünting nennet Ihn einen ge-
bohrnen Edlen Herrn zu Gtübbekeshörn,p) welcher Ort auf der
grossenL.üncburger Heyde lieget, und jetzoStiebs-Hörn genannt
wird, woselbstbis hieher der Bewohner-noch alle Rechte eines Edel-' - '

mannes

L
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mannes, auch sogar die hohe Jagd hnt. Sein Geschle6)ts- Nähme

zeiget, das?seine Vorfahren ursprünglich aus Mecklenburg gewes

sen, vermuthlich von den XCiitulent, welche Kayser Carolus ^1.

ftl)on vor iso Jahren nach dem Bremischen kommen lassen, die da-

selbstund weiter hinauf bis an den Bardeyow, dieWlgmodier ge-

nannt worden, wie droben angezeiget. Er ist also wohl ein Vetter

von dem Fürsten VOiyo, zu Caroli M. Zeiten, gewesen, welcher im

Sächsischen Helden-Saal XVizo Billllttg genannt wird. Sem

Bildniß hat Bünting in einemalten Buch zu Lrunswick gefunden.

Er war von langer und schöner Gestalt, als welche dem Geschlecht

der Bilungen eigen ist. Daher der Kayser Ihn sonderlichbeliebte,

und seinerausnehmenden Geschicklichkeithalber, zum Hofmeister sei-

nes Printzen, und nachdem er sich wohl verdienet, zum Hcrtzoge von

Sachsen gemacht.

2. Dieser Herrmann Bilnng hatte zwey Brüder - Söhne,

wovon der eine, Nahmens AmeluiM, (Bischof zu Vehrden) war,

dessenwir hier gedencken,weildas ClosterAmelungsbornmit unserm

Doberanschen in Verknüpfung gestanden, wie zu seinerZeitfolgen

wird. Der andere hieß ÄOicmann, der seinem Vater *Bruder,

dem Hertzoge, vieleWeitläufigkeit, und damit dein Lauff des Chri-

stentbums Hindernis gemacht. Der Hertzoghatte diesemXVlcinann

die Güter wieder abgenonunen, welcheer von seinem Vater empfan-

gen. Der aber, wie es sichansehenlasset, sichnur derselben, in Abwe¬

senheitseinesBruders, wiederrechtlichangeinassethatte; dennsonstwar

dieserHerrmann Billing einHerr derGerechtigkeit,welcheer auchmit

seinemSchaden liebte, wie Er dennmit einmahl, da Er nochzuStübbe-

keshörn war, alleseine7 Bauren (m^nenres) aufknüpfen ließ, weil sie

geraubet hatten. Sein Bruder-Sohn, VOicmann, verklagte Ihn,

ihrer Streitigkeit halber, vor demKayser ' aber erverlohr und kam noch

dazu ins Gefängnis, gestalt er in seinemGrimm gantzunbescheidengegen

den Kayser und seinenVater-Bruder heraus gefahren. Weil aber

doch der Kayser, auf Ihn, um seines Vater-Bruders willen, nicht

genaue Acht haben ließ, so entkam er leichtlichaufderJagd. Da ge-

dachte er nun auf einenachdrücklicheRache gegenseineilVater-Bru-
N 2 der.
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der, den Herzog, q) Er fing seineHandel erstlichin Sachsen an,
woselbster sicheinen Anhang gemacht, aber derHertzog trieb ihn bald
zum Lande hinaus. Nun ist die Frage, wo denn XPicmarm geblie¬
ben? n?imchind, zu dessenZeiten solchesAo. 964. geschehen, sa¬
get : daß er zu den XVariern (Waris) gegangen. Daß er hier von
XVenden rede, ist gewiß, denn er thut hinzu: daß damahls zwei)Um
ter-Herren (fub lieguli ') unter den Wenden gelebet, nahmens Seli-
bilr und Mlsiaw, welcheeine alte FeindschafftgegendieSachsen von
ihren Vorfahren hergehabt, denen, ihrer Empörung halber, dieHer-
tzoge von Sachsen viel Geld abgeschätzt. Daß XVidechind diese
beydeFürsten der senden Unter - Herren nennet, thut er, weil sie
einen Ober-Herrn an Misca hatten, welä)er ein Regulus der SLu
cikawker war, das ist, über der ^uticier Gau oder Volck. Es
ist aber hier ferner die Frage: wo denn solcheXVarier gewöhnet, zu
welchensichXVicmann gewendet? Micralius verstehet darunter die
N?ariner in Mecklenburg, indemerschreibt: „Geltbur, einFürst
^der

'Maren
oder Mariner griff zur Wehr wieder XViylass ( Ml-

„ftaw oder Micislav) den Fürsten der (vbotriten, und gebrauchte
^dazu den abgesagten Feind des Kaysers XVigmann» r). Nun sa^
get zwar auch VOidechind, daß Seltbur und Mlsian? zugleichund
zwar dieserüber dic<Obotriten (Abotritis) geherschet; aber von ih¬
ren: einheimischenKriege weiß er nicht. Bangertus verstehet also
durch die XXWicr lieber die 'Magrier. s) Deren Fürsten Selil?ur
der aufrührische V?icmann in sein Spiel gezogen. Aber Hertzog-Herrmann kam bald über die Elbe mit genügsamer Macht, und
schlug Selibur aus dem Felde; darauf der Hertzog nach Stargard
oder Oldenburg gma,, woselbstSellbur sein Hoflager hatte,"wel¬
ches seineSoldaten plünderten, woran der Bischof daselbst ebenfalls
wohl keineFreude gehabt. UAcmann war nicht lange vorher da-
von gegangen, unter dem Vorwand er wolte Hülffe von den Danen
hohlen, als welche er daselbst auf der Nachbarschafft hatte. Als die
Sache vor den Kayser kam; so ward Selibur seinesRegenten-Amts
entsetzt, doch erhielt der Sohn des Vaters Stelle. NAcmankam
zwar dißmahl davon, ward aber doch nicht lange darnach, alser erstlich bei) den ^Vollmern und darauf bei) den Böhmen neue
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Handel stifften wolte, von dem Böhmischen Fürsten Boleslao

erschlagen, c)

z. Der Kayser hatte noch immerhin mit Berengario in Ita¬

lien zu schaffen, als welcher sichzum Neben-Kayser daselbst aufge-

worffen und sehr übel mit den Bischöfen verfuhr; deswegen er aber-

mahls nack)Italien ging und sichalda Ao. 962. zum Kayser krönen

ließ.u) Denn bisher hatte Er nur König geheissen. Nachdem Er

wieder zurück gekommenund genugsam merckte, daß die Aufseher der

Geistlichen in seinenStifften ebenfalls Aufsicht nöhtig hatten, wo sie

an ihrer Obliegenheit nichts versäumen solten; indem dieFleißigensich

zuvielhinter ihre Bücher versteckten, die Faulen aber nur dieKirchen-

Güter verschwendeten: so war Er darauf bedacht Ihnen Allerseits

einen Ober-Aufseher zu setzen; und legte deßwegenAo. 965. das Ertz-

Stifft Magdeburg an, worauf Er soll 19 Tonnen Goldes ver-

wandt haben, v/) ^rany nennet deßwegenMagdeburg Wandali&

Metropolin. x) Es gehet uns aber doch nicht eigentlich an. Denn

der Metropolit über Mecklenburg war und blieb der Ertz-Bischof

zu Bremen. Damahls starb den i8ten Junii deroftgedachteMarek-

grav von Brandenburg Gero, y) und war sein Nachfolger Ditb-

mar. Der Kayser ging nochmahls Ao. 966. nach Italien, da Er

unten in Calabria und Apulia mit den Grichen zu thun hatte; mit

welchenEr sich3Jahr herumzog,ehe Er dieserGaste loßward. Hatte

der so kluge als tapffere Kayser könnenin Deutschland bleibenund

bestandigeAufsicht über die senden haben , es würde das Christen-

thum unter ihnen mit der Zeit also seynbefastiget worden, daß es nicht

wieder angefangen zu wancken. Indessen gedachte Er auch in Ita-

lien an unser Land. Ueber dasselberegierte nun Mistewoi oderMi-

srui II. dessenDitmar Merseburg, gedencket, welcher sich, wie

seinVorfahr Miciolav oderMistarv, in die 'wagrischen Han-

del gemischet. Der Sächsische Hermann und der Marckische Dit-

marschrieben an den Kayser, was sie wieder dieselbenausgerichtet.

Darauf der Kayser Ihnen Ao. 968. antwortete: daß Sie ja solten

wohl acht auf die Rhedarier haben, als welche den Sachjen bis-

her gar zuviel Drangsahl angethan, deßwegen sie ihnen nichts schen-

N 3 ckeu
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ckensolten.2) AberdieseHeer-FührerliessendieRbedarier machen
was siewölken.Daher sieauchihrevomKayserzerstörteStadt
baldwiederaufbauetenunddenGötzen-Dienstdarinnnachwievor
anrichteten.DenndasiekeineandereHauseralsvonHoltzundLeim
gebrauchten,sowardieHerstellungihrerStädtesostichtalsihreVcv-
Wüstung,b) DagegenliessensichdieHeer-FührerdesKaysersHer--
mann undDitmar nurangelegenseyn,wiesiedieObotritcn und
IVagrier demKaysermvgtenStenerpflichtigmachen,ohneZweiffel
weilöeodenerschöpfftenRbcdaricrn nichtvielmehrzuhohlenwar.
Es bezeugetdiesesinsonderheitMerftburgensts von den»Hertzoge
-HermannBilung» vonwelchemaberdochauchanderemelden,daß
Er nochzimlichbescheidenverfahren. Indessensiehetmanhieraus,
daß obgleichderKayserOber-HerrvonunsermLandewar, unddes-
senLand-VögdtesichgrosserGewaltdarinnanmaffeten,daßdennoch
dieObotriten undandereVölckerbcyIhrerbisherigenLandes-Ver,
fassunggeblieben,undkeineandereFürstenals aus ihren»Volck,wie
vonAltersher, gehabthaben. So langeauchderKayserOtto seine
Land- Vögte im Zügel hielte, hatte das neu ausgegangene
ChristenthumkeinesonderlicheGefahr. Daß aberdamahlsdasgantze
Heyden,Volckseygeraufferworden,d) allerOrtenKirchenundClö-
sterangeleget,e) daranwirdbilliggezweiffelt.f) undistdas, was
Helinoldus hievonschreibet,in ziemlichvollemMasse, von den
U?agriern zuverstehen,als welcheschonallerOrtenmitChristen
Umganghatten; indemnichtalleindieN'ordalbingcr ihreNacbba-
renwaren,sondernauchderKönigvonDänemark nun seinVer¬
sprechenhieltesoEr Ao. 948. andenKaysergethan,daßwennder
Kayserdas Marckgravthumzu Gchleßwickauchübe,Erdaselbst
einBischofthumanlegenwolteg).Daß alsoinderNachbarschafftder
VOagricrnun3.Bisthümerwaren, als Hamburg oderBremen,
Oldenburg undSchlcsn-'tt. Da dennauchvielefremdeChristen
sichunterdenHeydeneinfanden,wie-^elmolbuebezeuget,f) undvon
Ihnen schreibet:daßsiedaselbstStädte angelegtlindDörfferange-
bauet. WiewohldeßwegendennochderGötzeprove bestehenblieb,
wiediefolgendeZeitenlehrenwerden.

m)Schröd«
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m) Schröd. Pap. Mtlklenb. p.121. n) Rudolfs« Untersuch, von dem

tXJefen, Ursprung, Fortgang und Ende de« it^wnexus zwischen
Mecklenburg und dem Ducatui Saxonia in Gerde« Samml. pag. 526.

v) A. Pommerl. I^.II. §. zy. p) Braunschw. Lüneb. «Lhron. ?. II.

p. 367 edit. 1620. q) N?ldich. Corbtj. L- Annal. III. p, 654. apud
Meibom. r) 1. c. s) ad Helmold. ad ann. 964. p. zy cf. tXl. <S.

Beehr de Reb. Meclenb, L. I. C. 4. p. 62. t) Annalifta Saxo ada.967,
in Eccardi Corpore Hiftor. medii sevi Tom.I.p.313. Beehr I.c.p.63,

u) Arodoard. in Continuat. Chron. Reginon. L. II. w) Reinh.
Baky Prsfat. in alteram partem Expofit. Evangel. ibique Catalogus

Archi-Epifcopp. Magdeburg Gottsr. Arnold« Nirchen-und Aäyer»

Historie Li. X C, I. §. 4. in f. x) in Saxonia L. IV. C. 7. in Metropoli

L. VI. C. 25. y) Angelus in BreviarioRer. Marchic. ad h. a. z)L.

II.p. 333. Annalifta Saxo I.e. p. 314. a) Schröd. Pap. Meckl. p.i 3Z.
d) Helmold. c) Stieber. d) Schröder I.e. p. 112.133. e) Schröd»
1. c, p. 24, 125. f) Chron. Slav. L.I. C. 12. n. 5.

Das xv. Kapitel.
Das Christenthumfängtan zuwancken.

t >-
§. I. tNisterosiBilung, Fürst derObotriteN/ dessen̂ err-

schafftund Hoflager.
2. )Vird einChrist. DessenGemahlinChristiana.

Z. Bedruck der Wenden imd darauf erfolgte Em¬

pörung.
4. Angemaaßtes Recht der Sachsen über die Obo-

triten.

jusdenFürstentNicißlav II. folgteMistewoiII. mitwel¬
chemBangertus das Geschlecht-RegisterderObotri-
tifchen Fürstenanhebet,als welchesnun einemehrere.

Gewißheiterlanget.Denn vondenwenigstenunterdenVorher-
gehen-
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gehendenkanmandarthun, wienahesieeinanderverwandtgewe¬
sen; indemdienenden zwarbei;denVerwandteneinesverstorbe-
nenFürstenblieben,wie wir an etzlichengesehen,jedochauchnoch
dasWahl-Rechtbeibehielten,undalsowohl,nachdemdieUmstan-
dewaren, denNahestenvorbeygingen. WeilsieabernunvieleJah-
re beymChristenthumStand hielten, lindzinßbahrwaren, wie
Aremensis berichtet,sonahmensieder DeutschenWeisemitan,
als unterwelchenes nun aufkam, daßdieSöhneihrenVätern in
denReichs-Aembternsolgeten.WelchesaucbderKayserOtto M.
daerderVDagrierFürstenSeltbur absetzte,an dessenSohn hatte
geschehenlassen;wiewohldamitsowenigim Reich, als bei)uns,
nochkeinenothwendigeErbfelgeeingeführetward. Dochwähretees
auchnichtgar lange, soberieffensichschonbei;uns dieFürstenauf
ihr Erb-Recht, welchesalsowohlum dieseZeitmußaufgekom-
wenseyn.

Andreas Mylius^ da er einengewissenGrundin seiner
Genealogie der Heryogen von LNecklenburglegenwollen,
fangt mitdiesemMistervoi II. an, welchener Billnng nennet,
gleichwieauchMarjcbalck thut.x) Nachdemer, wie'schongc-
sagt, seitCaroliM. Zeitenstillgeschwiegen,undkeineneintzigenvou
vorerwehntenGbotritifchen Fürstenbeigebracht;indemer die
SchrifftennochnichtzurHandgehabt,inwelchensiesichnachherge-
funden,daßaberdennochgrosseUngewißheitindemherzoglichenGe-
schlecht-Register,sichaus vorigenZeitenfindet,das kommtdaher,
weil nachGgmbard niemandals Adanms Brcmenfts qewe-
sen, dermit FleißvonunsermLandegeschrieben.Denn Adel-
mus Regino XVittcchmd, unddieSächsischeAnnalistenha-
deneigentlichdieThatenderKayser,undsonderlichderSachsen
beschrieben;unsererObotriten abernurbei)Gelegenheitobenbinge¬
dacht. DaherwirunszwaraufdieGeschichteselbstverlassenkönnen,
abervondemGeschlecht-RegisterderFürstenfindenwirdieGewiß,
beitnicht, welcheThcnmiy in seinembeschriebenenGenealog»
Chronicovorgegeben.

So
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So sindauchsonstnochunterschiedlicheUnrichtigkeitenbey

ebendiesemMistewoi Billung anzutreffen.Denn einige,wie
schongedacht,nennenihnnurschlechthinLillung, undbeymChem-
niy, welcherhierunterdemCantzlerHujan gefolget,ister schonder
4teÄillung. Andere nennen ihn Mlsim, nochandere vermischen'
ihnmitdemvorhergehendenMicislav; daherer baldMiylar,
baldMiykaff undMißtan» heissenmuß.y)

Es istauchnichtrichtig,waseinigevondenGrentzenseiner
Herrschaftgeschrieben.DennsowillHelmoldus, z) daßdieselben
sichvonderVOeichstlbisan dieXPefererstreckthaben,abersoweit
istniemahlseinesObotritisthenFürstenGebietgegangen. Es ist
solchesVorgebenHelmoldonichtzu verdencken,als welcher200
Jahr nachdiesenZeitengelebet,daheresleichtgeschehenkönnen,daß
erden(DfrotnttfchcnmitdemSächsischenBillung für einePer-
söhngehalten,nunmehroist unstreitig,̂daßderObotritisihenicht
überdieElbe gekommen,unddaßderSachsische-HermannBillung
vonderGlbe bisandieXVesir,d. i. überdas Hertzogthum̂.nne-
bürg geherrschet.DeswegenauchtNicralius a) undChemniyb)
mitdenGrentzendesObotritifchenBillungs nichtweiter,als biß
andieElbe gehenmögen. ObgleichMarjÄ)alckhierinnnoch-Hel¬
moldo, odervielleichtdemvon 2xirchberggefolget,derdasSei--
nigeausHelmoldogenommen.Bey andernfindetmanihnnural--
leinals einenFürstenderObotriten, zuwelchenauchvielleichtdie
MarinerundPalabiersichgehalten;unddaherdieserMistewoiein
Gneusüber 3'.Völckergewesen,welchesderZeitschonwasgros-
seswar. Marsihalcksagt: daßer seinHoflagerin derherrlichen
Stadt Mecklenburggehabt,welchesumsovielmehrglaublichist;
weilwirdrobengefunden,daßderXvagrierFürstGelibur inder
Stadt Oldenburgresidiret.So istauchgewiß,daßesunterden
XVendenherrlicheStädte gegeben,wiedannvonIulin inPom-
mernberichtetwird, daßdarinn22000Menschengewohnet,d) Auch
mußMecklenburgschoneinbetrachtlicherOrt um dieseZeitgewe¬
senseyn,indemBremensts, dergleichhieraufgelebet,desselbenge¬
denket;e) dochwar dieseStadt nichtsoungeheuriggroß, alsman
<: 4 O ins-
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insgemeindafürhalt. Es konntenauchderEinwohnerdaselbstsogar
vielenichtseyn,nachdemdieReregen vonhierwegundnachGles-
wickdurchdenKönigvonDannemarck^geführetworden. Auchwar
es damahlsnochnichtGebrauch,bestandigineinemOrt seinHof-
lagerzuhaben, zumahlendieFürstennochlangenachherimLande
herumgereiset,welchesderGrundvondemsogenanntenAblader-
Recht, davonwirzuseinerZeiteinmehrereshörenwerden,f)

2. DieserFürstMistewoi II. entschloßsichgleichfallsein
Christznwerden,undzwarauseinerbesondernUrsache,welcheda-
rinnbestund: Der BischoffXVagozuOldenburg hatteeinesehr
schöneSchwesteroderSchwester-Tochter,NahmensChristiana,g)
in welchesichder Fürstverliebte,und siezurGemahlinbegehrte.
Weil erabernocheinHeydewar: sowollteCkristiananichtindie
Vermahlungwilligen,bevorerdenchristlichenGlaubenangenommen,
undsichtaufenlassen. Denn derSchimmerweltlicherHoheitver-
dunckeltedamahlsnochnichtdenGlans;einesungefärbtenChristen-
thums. Der Fürstnahmalsodas Christenthuman. Solchesge-
schabenachCbemniyensRechnungAo. nachdemschondesBi¬
schoffsVorfahr, Marco oderEduard, ziemlichweitmitderAus-
breitungdesEvangeliigekommen,h) DaherosichauchderFürst
so vieleherdazubewegenließ, und daraufdie«Lhrisiianaerhielte.
Sie warseineandereGemahlin,undzeugteermitderselbeneineToch-
ter, Nahmens-Hodica, welchederVater in demobgedachtenClo-
sterbei)Mecklenburgerziehenließ,undsiezurAebtißinmachte,ob
siegleichnochsehrjung>var,K)welchesallesdasAnsehenhatte, als
wanndasChristenthumnunbeyunsinvollemFlohrwäre.Aberjehel-
lerdieSonneaufgehet,jeeherwirdsiemitWolckenüberzogen.So
erginges auchhier, zuwelchemUnglückvielerlei)Ursachenmitein-
traten.

3. DennertlichstarbdermächtigeKavierOtts JTT.Ao.973,
welcherbeyseinerglücklichenRegierungdas SchreckenderWenden
gewesenwar. So starbauchkurtzvorherindemselbenJahr derpreiß-
würdigeHertzogderSachsen, offterwehnterHermann Sillung,

dessen
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dessenSohnundNachfolgerBenno nichtinvorgefundeneFußstapfen
seinesVaters trat, fon&cunsichaufs Raubenlegte,wieBremensis
vonihmschreibet.Auf denKayserOtto I. folgteseinSohn Otto
II. dieserbekamgleichbei)demAntritteseinerRegierungallerlei)Weit-
lauftigkeiten,mitseinemVater-Bruder-HinrlchinBayern, welches
damahlsdenSachsengehörte;desgleichenmitdenDanen; welche
dieserBayerscheFürstaufgewiegelthatte.NunschaftesichderKayser
dieDanenzwarbaldvomHalse,undwarddieseSachezuWißmar
aufgegriffen,welchesOrts hierzumerstemahl,inJob.ClüveriEpitome,
gedachtwird,derdochdamahlsnochkeineStadt, sondernnuretwaein
FürstlichesLust-HausandemHävendaselbstwar,inwelchemdieKay-
serlicheundDanischeAbgeordnetediesenStreit geschlichtet.Aberder
Kriegin Bayern dauretenochlangenachher,deswegenderKayser
nichtdenŴenden denDaum auf demAugehaltenkonnte,1)in--
dessendrücktendiedeutschenL.andvoigte, Qjudices),welchedie
Kayserhiehergesehethatten, denWenden das Rechtzusprechen,
das Landgarhart; indemsieihreGewaltmißbrauchten,wieBre-
mensts vonihnenschreibet,m) welcherauchhinzuthut: daßdie
senden (S/avi) dahergezwungenworden,mit demAusgange
diesesJahrhunderts daszunahgelegteJochabzuschütteln,unddie
Waffenfür ihreFreyheitzuergreiffen.UnserFürstMlsicwoi II»
thatschoneinenVersuchdesSachsischenJochesloßzuwerden,da--
herertrachtetegedachtenHertzogvonBayern zurKayser-Cronezu
verhelffen,zuwelchemereinbesserVertrauendennzudenSachse»;
hatte. Er fingdamitsogleichnachdemTodedesKaysersOtto M.
an, regtesicham meistenAo. 978.richteteabernichtssonderliches
aus.v) Vier Jahre darnachAo.982.machteer undseineVOettf
den einmehreresAufsehen;dennesempörtensichauchdieBilsen,
gingennachBrandenburg und-Havelberg,schlugendaselbstdie
Bischöffetodt, undverübtenvieleGrausahmkeit.w)

EbendergleichenthatendieBöhmen mit demBißthuni
Feiy. x) Aber der ErtzbischoffGeisler zu Magdeburg, war da-

raufbedacht,wieihrerWuth zubegegnen;brachtedenHertzogvon
Sachsen, und die benachbarte Grafen auf, unter welchenauchGraf

O 9 Sieg-
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Siegfried vonXValdeckwar, dessenSohn Dithmar Bischoffzu
Jttetfebutg diesesbeschrieben.Den Christengrauetenichtwenig
fürdiesenBarbarischenFeinden,nahmenallerseitserstdasH. Abend-
mahl, undgriffendaraufdieXVendettan. Sie erschlugenderselben
^c>.98Z.beydie tausend. Die übrigensetztensichaufeinemBer¬
ge; wieunsere(DbottitensolcheNiederlagederandernWenden
erfuhren,hieltensiean sich.

4. Der Sächsische Chronograph us schreibetvon diesem
Aufstande,daßdieXVendenhiemitwiederdieSachsen rebelliret,
worausoffenbahrlichzusehen,wofürdieVOendenvondenSachjen
gehaltenworden, nehmlichnichtfür Unterthanendes Römischen
Reichs, dafürsieKayser-L.udovicuspitis allerseitsangenommen
hatte, auchnichtfür einensolchenAnhangdesReichs, überwelche
dieSachsen nuralsSchutz-HerrenvomKönigeL.ngewiggesetzer
wären, sondernalsUnterthanendesHausesSachfett. Daher sie
auchnochK.ambeciusfürSteuerpflichtige(tributarios) derSach¬
senhalt; aberesistnichtzubegreiffen,wiedieKönigevonDeusch-
landdieÖbotriten, welcheibreVorfahrengarnichtbezwungen,für
Reichs-Untertbanenhaltenkönnen.Der KayserCarolus M. hat-
tesiezuseinenBundes-Genossenangenommen,weilsiezwischenden
Danen undSachsen lagen,denenerbeyderseitsnichttrauenkonnte,
umihrerHülfe, sowohlgegendiese,als iene,wennsnöthigthat. zu
gebrauchen.Gantzandersverhieltees sichmit denVOilstn, überwelcheder KayserL.udovicuspitis mit allemRechtdas Ober-gerichtgehalten,weilsiemit gesammtenKrafftendesReichsvon
CaroloM. warenbezwungenworden,undzwaralso,daßdieSach¬
sennichtsdamgethan,woherkonntendennnundieSachsen unsere
Gbotriten für ihreUnterthanenansehen,da siedergleichenRechtnichteinmahlandenXVilstnhatten?SchuhgenossenwarendieObo-
triten wohl,undbrauchtenesauch,weilsieöfftersmitihrenNach-barnunddenDanenaneinandergeriethen,undmustendaherSchutz-Geldgeben. So warenauchdieHertzogevonSachsen zwarbefeh-liget,daßsiedenbenachbartenDeutschenSicherheitfürdieXVen-denschaffensollten,aberdaherwarendiesenochlangenichtderSach-

stn
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fen Unterchanen,so ihrerWillkühr überlassen. Die Sachsen
abermeyneten:weildieSächsischeKayser-Hinrichl. undOtto!N.
dieIVenden gäntzlichbezwungen,daßsiedamitzuUnterthanendes
SachsischenHausesgemachtwaren;undwuftenalsokeinenUnter-
scheidunterSteuerpflichtigendesReichsunddesHausesSachsen zu
machen;worinnendochderKayserFriedrich I. denSachsischen
Hertzog,-Hinricĥ.eo,gantzandersbedeutete,indemerschrieb:das
überwundeneLand, jenseitsder Elbe, hat er (der Hertzogvon
Sachsen) aus unserergnädigenVerleihung,(mum6cencia)wie
dessenDiploma von1154.besaget. Indessenist wohlnichtohne,
daßdieKayserwenigdaraufgegeben,wannunsereObotriten über
dieSachsischenHertzoge,wegenMißbrauchihresRechts,geklaget
haben. Denn man meinte,daßdiewildensenden am besten
durchdierauheSachsenkönntengeschwächet,unddadurchDeutsch-
land inRuheerhaltenwerden. Da nun schonvonlangerZeither
deswegenein eingewurzelterHaß beydensenden, widerdie
Sachsen war, sokames nun zusolcherVerbitterung,daßauch
Mistewoi II. sichentschloß,desHertzogsHinrichPartheyzuer-
wählen,wiediesernachdemKayserthumtrachtete,als welchener
auchAo.984.für seinenOber-Herrnerkannte,undihm, als wäre
erschonwürcklichKayser,denEydderTreueleistete,wieDithmar
bezeuget,derumdieBeschaffenheitdieserZeitenam bestengewust.
Daß manaberdieMenden nicht, wiedochbeydenSachsen ge-
schehenwar, zuMitgenossendesdeutschenReichsannehmenwollte,
sondernsieunterdemSchutzderSachsenließ,hattewohlkeinean-
dereUrsache,alsweilmanes fürunanständighielte,einenRechts-
Genossenzuhaben, mit demmannichtsprechenkönnte.Da aber
solchesdensenden nichtwenigverdroß,undmithindieErpressun-
genderSachsenimmergrösserwurden,sowardauchdieVerbitte-
runggegendieChristenimmerhefftiger.

w) L. II. H. E. C. 17.& 31. x) Annal. Vandal L. II. C. 25.26. y) Van»

getrtut) ad Helmold. p. 3y. a. b. XYlictäl. A. p. ^and L. II. p. >88«

z) L. I. Chron. Slav. C. 13. 14. 15- £TTtcr4l. I. c. in Geneal. Arider«

Thomas in Analeft. Guftrov. P. I §. II. p. 33. a) 1. c. b) in Bil-

lung IV. c) 1. c, C. 36. d) Lindtnb. Chron, Roftoch. L. I. C. 7.

O Z p. 29.
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p. 29. e) L. II. H. E. C. 10, p. 19. edit. Fabr. f) Verb. Rlüv.
P. I. p. 391. g) Latomus in Genealo. Chronic. MSC. ad Ann. 982-
984. Aipin. de Conv. Meklcnb. §. 30. h) EvermotU« invita Egwar-
di p. 158. Joh. Peter« Holsten, £l>ron. p.-8. SEpin. 1. c. §. 29. i) in
Chron. Slav. p. 34. k) Helmold. Rrany , Marschalck, JEpinus,
Stiber. Thomas. L, II. H. E. C. 14. p. 20. 1) Dtchm. L. I. Chron.
0igbertU0Gemblac. Schafnabrug. ad Ann. 974 Otto Fristng, L. VI.
C. 25. m) L. II. H. E. C. 30. p. 24. w) "Rran^.Sax. L. IV. C. 19.
Angeli. Annal. Brandenb. L. II. Georg Aabric. L. III. Rer. Saxon,
ad Ann. yzz. x) Dithm. L. III. Chron, Merl", y) Verb. Alüv.
P.I.p.241.

Dasxvi. Cap.
Daö Lhristenthumfällt.

§. l. Ursachen des Verfalls. Von Münte-Pfennig. Meyer-
-Höfen und pachten.

2. Der Fürst bricht mit dem Bisthosse.

z. Fürst Micislav III. fangt die Zerstöhrung des Christen
thums an.

ochwarennochmehrereUhrsachen,welchedismahlendenFall
desChristenthumsbeföderten.Dieeinewar, daßdieDeut-
schenunfernFürstenbey Anwerbungum desBischoffes

Schwester,wegenseinerXVendijchenSitten, verspättethatten,z)
DenndieDeutschenwarendamaylsnochsehreifrigüberihrealtva¬
terischeGebrauche,undmeinten,daßdiesenuralleinaustandlichwä¬
ren, da dochallerWohlstandin Sitten bloßdaraufankommt,daß
manesalsogewohntist. Der FürstaberschriebsolcheBeschimpf,
funghintersOhr, undkamesdaher,daßerseineuSohn aus vori-
gerEhenichtsogleichnu'tzumChristenthumvermochte,als woraus
hernachvielUnheilentstand.Hiernächstwar esauchvoreilig,daß
derVischoffseineSchwester,Tochter,dieHodica, da sienocbein

Kind
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Kindwar, zurAebtißindesClostersin derStadt Mecklenburg
machte,als welchesdenMenden verächtlichundeigennützigvorkam.
Endlichsowar demFürstenselbst, unddemLandesehrbeschwehr-
lich,daßsiedieoberwehnteAbgifftenan denBischoff,und übrige
Geistlichetragenmusten.Dennsiebefürchteten,es würdederBi-
schoffallesSilber,Geld,dessensienurwenighatten,mitderZeitansich
ziehen,wovonsolltensiealsdanndie'Mogewotmzaoder-Herzogs-
Steuer an dieSachsen erlegen?derFürstgedachtealso)i,forderst
darauf, wieer demBischoffdieGeld-Hebungenaus denHänden
bringenmöchte. Er sagteihmvor, daßer sieseinerSchwester-
Tochter,derneuenAebtißinzumbessernUnterhaltreichen,demBi-
schoffaberdagegenErstattungan Mever-Höffenthunwollte. E6
warenaberMeyer^cffe, anfänglich,da dieserNähmeerstauf-
kam,solcheLand-Stncke,welchederFürst, alsTerra Major, des
LandesMaverbesaß,unddiemanjetzoTafel-Güternennet.»)Der
Bischoffließsichsolchesgernegefallen,womitalsodie12silberne
Pfennige (moneta) an denFürsten kamen,welchersieauchauf
seineNachkommengebracht;diefolgendeFürstenhabendas Recht,
selbigezuheben,öffterswiederanandereverkaufft.Daher in alten
Kaufs-BrieffenvielfaltigsolcherMünte -Pfennig Erwehnungge-
schiehet.

Es ist auchaus diesenZeitenwohlderwahreUrsprungder
sogenanntenpachte (pa&us)herzuleiten,welchenochjetzovoneini-
genAdelichenGüternandieFürstlicheAemtergegebenwerden.Denn
zufördersthattebeydieserGelegenheitderFürsteineBefugnißan alle
bebaueteLand-Gütererlanget.BeyruhigenZeitenaber/ besonders,
da MecklenburgunterdenDeutscheneinegantzneueGestaltbe-
kam:sowerdenvermutlichdieLandbegütertenmitdemnäherenBeam-
tenwohleinpactumaufgerichtethaben,wievielsieeinsfürallesge-
bensollten.Es betreffensolchePächteinsgemeinnureineKleinigkeit,
dieaberauchnachdamahligenWehrtdesGeldeswenigstens12mahl
soviel, als jetzosagenwollen.Doch»wirgehenwiederzurückindie
vorigeZeiten.

Da
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Da halfnundesFürstenSohn am allermeistenzumUnter-
gangdesChristenthumsbeyuns, als welcherdemVater immerin
denOhrenlag. Die WendischeSitten wiedereinzuführen,seine
SchwesterdesClosterlebenszuentschlagen,und dieFreundschafft
mitdemBischoffeaufzuheben.Der alteHerr hatteseinejungeund
TugendhaffteGemahlinsehrlieb; deßwegenEr langeinUnschlüßig-
keitblieb;endlichaberHubEr, aufungestümesAndringenseinesSoh-
nes, dieFreundschafftmitdemBischoffeauf. Dochsolteallesan-
fanglichunvermercktzugehen.

2. So baldnunderBischofnachOldenburg wiederzurück
gegangenwar: sosuchtederFürst ihmdiezugebilligteMeyereyen
zuverleiden,indemerbaldhiebalddawelcheausjandte,sodieselben
beraubenmusten.Da denndiePachtersolcherHöfediegesetzteLie¬
ferungan denBischofnichthaltenkonnten.Der Bischofklagtezwar
darüber,aberderFürstentschuldigtesichimmer,dasRaubenthaten
dieWillen undRanen £ aus derMarek undPommern), über
welcheernichtszusagenhatte. Er hieltealsodenBischofeineziem-
licheZeitmitgutenWortenaufb) denndieserwar sichnichtsBöses
wegendernahenAnverwandschafft,vermuthen. Der Fürstging
auchaufsvorsichtigste,weilder HertzogvonSachsen, -Öermo,
-Hermann»Billungs Sohn, eingrosserFreundvon diesemBi-
schössewar. Endlichaberbracherdennochloß, indemer seineGe-
mahlin,desBischoffsSchwesterverstieß,welchessichdieserderge-
staltzuGemüthezog,daßer balddaraufstarb.

Sein NachfolgerEzico wandtezwarallenFleißan, das
wanckendeChristenthumwiederallhieju befestigen,abereswar alles
umsonst.Des FürstenTochterHodica, als ersteAebtißininMe,
cklenburg, bliebindessendochinihremCloster,solangederVater
lebte;er starbnachZxranyiiMeinungAo. 980. c) welchesaber
zweiffelhafft,weilderChronographusSaxosagt: Er habenochAo.
982.Hamburgzerstöret,undderAtmaliflaSaxosetzetsolcheZerstö¬
rungindasJahr 98z.denenaberauchSremensis nichtbeystim-
met, indemervondieserZerstörungnichtsweiß. L.atomusschrei.
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bet, daßseinTod etwaAo.98z.erfolgetsei). Wir bleibenaberhier
bei)Chemniyen,d) dersetzet986.wiewohlesauchnichtgewißist.
MarfchalckerzehletdesselbenGeschlecht,welchesChemniy wieder-
holet,dernochunterschiedlicheUmständehinzufüget.Sie legenihm
drei)Söhnebei),als Miciela», tXacco, undSederich, welche
alledrei)sollenregierethaben. Der ersteunterdenObotriten, der
andereunterdenRanen, derdritteunterdenWilsen. 25tctncnfie>
gedencketdieserFürstenauch. Er führetabernichtan, werihrVa-
tergewesen,sondernsagetnur, daßsiezuderZeitgelebet,wienochal-
lesbeyunsinguterRuhegewesen.Daß siesoltenBrüder gewesen
seyn,findetsichebenfalsbeydenAltennicht. So hatteauchMiste-
vooi seinem eigenem Gestandniß nach, welches man beym Helmoldo
liefet,überdieRanen undVOilsinnichtszusagen,daherniemand
gedenckendarf, ealöhättendiesedrei)Söhne sichnachdesVaters
Tode in die Landergetheilet. Das ist indessengewiß,daßsein
Sohn undNachfolgerhabeMiciolav geheissen,welchenandereauch
Misiylav e) undMüylav f) nennen.

3. Dieser Micislav III. regiertealso nun über die Obotri-
ten. Sein Vater war vorgedachtcrMisterooiII. Sillung^ seine
MuttersollMedea einesSarmatischen FürstenTochtergewesen
seyn. Docl^wirsindnochnichtin denZeiten,da wir was gewisses
vonunsrerFürstenGemahlinnenbeybringenkönnen.Diesererklahrte
sich»unöffentlichwiederfürdasHeydenthum.

Das Erste, womiter solcheswiederzuerkennengab, war
dieses,daßerseineStieff-SchwesterHodica, welchenunbisins
steJahr Aebtißingewesenwar, wiederihrenWillenunddamahli-
genGebrauch,ansdemClosternahm,undnachunsrerGenealogisten
Bericht,demdochanderewiedersprechen,an HertzogBoleslav in
Pohlen vermahlte,h) die Closter-Jungfernwurdenentwederan
Kriegs-undHoff-Bedientevereheliget,oderauchzudenRüganern
undVVilstngesandt,alswelchederZeitHeydenwaren. Womitalso
dasClosterinderStadt Mecklenburggantzausschabenward,i)

P Damahls

I P
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Damahls war RömischerKayser,Otto III. als welchersei¬
nemVater Ao. 987.folgte. DieserhattenungleichfalsfeinenTheil
mit denVOenden, es machtenaber die XX^tlfeitwiederdiesmahlen
denAnfang,k) alsmitwelchendieSachsen zweymahl,imIuliound
Geptenlber schlugen.Da dannin demerstenTreffen dieN)en-
den Vsrtheil hatten,l) aberin demandernwurdensiesolchergestalt
gedemüthiget,daß sieauchvielevon ihrenSchlössernniederreißen
musten,m) dagegender Kayseran der Elbewiederneueaufbauen
ließ; welcheeines theilsnochder Grund von jetzigemElb-Zöllen.
Denn, weilsolcheSchlösserzurSicherheitfür den Handel auf der
Elbe angelegetwurden: somusteein jederVorbeyfahrenderHolle,
d. i. Halte machen;vonwelchemto -Holle,das Wort Toll (Zoll)
gekommen,so zur Erhaltung der SicherheitnachdemWehrt der
Waaren, denensolcheSicherheitangedien,musteerlegetwerden.Weil
aberdagegenderAdelbaldwiederneueSchlösserbauete,soistesdaher
gekommen,daß nochjchoAdelicheElb-Zölle zu Regey, Milorv,
XVittenbergen undZ^umlostnsind. Als die XÜiffeithiemitnun
vomKaysergedemüthigetworden,aberdieKaiserlichenSchlössernicht
langevertragenkonnten:sozogensieAo. 991.dieilci^cr undObo-
tritcn an sich, erobertendarauf wiederBrandenburg, welchesih,
neneinungetreuerSachse, Nahmens Rizzo in dieHändespielte,
dieSachsen griffendieXPcftdcitzweymahlan, abermit Schaden,
dennam i8tenJuni 992. verlohrensieunteranderneinenDiaconum
vonVehrden, nahmensDiederich, und den22tenAugusteinen
PriestervonBremen, nahmens-Halegred, sobeyderseitsihreSigni-
feri waren, wie derAmalifta Saxo davon schreibet. Es hieß aber
damahlsSignifer derdiegrosseAufbohts-Fahne(bandumPanier)
desgantzenHeerestrug, womitsichauchdiePriesterabgaben, wenn
es wiederHeydenging. VorgedachterRezzo ward hieraufwieder
an denMenden untreu, indemEr Brandenburg Ao. 99z.dem
Kaysereinräumte,daraufdie'Wenden

dieseStadt aufs neuebela¬
gerten,undgewannen. Rizzo wehrtef)chzwarverzweiffelt,aberer
geriethdennochdenWenden in dieHände, welcheihnniedermach-
kenn). Wie nundieXX>tlfenundObotritenweiter, bis in <k>s?--
Fahlen gingen; sokamder KayserdarüberzuAo. 995,wiewohler

ihnm
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ihnennichtvielanhabenkonnte, deswegener endlichAo. 996. mit
ihneneinenFriedenschloß, worinnendie VOendenangelobten,in
Ruhe zusitzen. UnserFürst starb daraufAo. 999. im iztenJahr
seinerRegierung, und hinterließnachMarsthalcks Berichtzwey
Söhne, Nahmens Mistewoiund Micidrach p). Es gedencket
derselbenauch Adamus Bremensis, q) zeigetaber nichtan, wer
ihr Vater, auchnicht, daß sieBrüder gewesen. L.atomus thut
hinzu, daß Micislav III. aucheineTochter, Nahmens Gcsila
hinterlassen,vonwelchererfastebensoeinlangesGeschlecht-Register,
als von oberwehnterHodica anführet; umseinemVorsatznachzu-
kommen,da er willenswar zuzeigen,..wienahealledeutscheKayser,
»ja fastalleChur-undFürsteilim RömischenReiche, deinFürstli-
.»chenHauseMecklenburgmit Blut unb Schwegerschafftanver,
„wandt,., wie seineWorte in der VorredezumerstenTheil seiner
Arbeitlauten. Nun hat eszwarmitsolcherhohenAnverwandtschafst
seineguteRichtigkeit,aber aus einemweitnahernGrunde. Es ist
ihmdemnachhierunterChemniy gefolget,als welcherschreibet:daß
solcheGejela oderGijcla, (wie siederKayserin einemDiplomate
vonAo. 1038.nennet:)r) erstlichan Marckgrav23nmo ju Sach¬
sen und Herrn zu ^Zrilnswic^, hernachan HertzogÊrnsten zu
Schwaben, undendlichan KayserConrad II. vermahletworden,
welche, da sieAo. 1043.allererstgestorben,zu Speyer begraben
worden. Insonderheithat sichI. D. Sutow vieleMühe gegeben
desL.atomi MeinungineinerHandschrifftvonvielerBelesenheit,zu
behaupten. Er berichtetaberdarauf; weilmanineineraltenSach-'
skschenReim-Chronic, derenVerfassermannicktweiß, vondieser
Gisela gefunden,daß sie seyvon VOerleaus tVcnden gewesen.
DagegenaberVOippo, der diesesKaysersLebenbeschrieben,unö
versichert:daß Gisila, des KaysersGemahlin, seyHerzogsHer-
manni in Schwaben Tochter, und ihreMuttereineBurgundi-
schePrintzeßingewesen.Es hat aber wippo hierumwohlzumbe¬
stengewust,weiler beydiesen,KayserinDienstengestanden.

2) Rrany. V-ncZ. L. II. c. gs. ») vid. fupra I. 24, 5. b) Marsch L.II.

Annal. C. 26. Rrany l. c. C. 39. Latomus in Vita Bilugi. c) I. c.

C. 40, d) in Geneilo-Chron. Mfc.inJJillung IV. e) Hiersn.Hen»

P 2 nings
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nings in Theatro Geneal. p. 290. f) Joh. Simon in ftemmate Me-
gapol. g) an^ 1.c. C. 40. h) Zilatfdfyald? 1.c. C. 27. tflictal. 21.
p. Land. L. II. §, 43. p. rgg. i) Helmold. L. I. Chron. Slav. C. iz,
14,15. lc) Dirhmar I. c. p. Z52. I) Mlkrel.I. c.§.44. IN) Annal.
Hildcf. ad Ann. 982. n) Dithmar I.e. p.352. o) Chronograpfeus
Saxo ad h. a cf. Verb. Vlüv. P. I. p. 244. p) I. c. in Micislao IV.
q) L. II. H. E. C, 30, p. 24. r) Privileg. Archi - Eccl. Hammah,
No. XX.

Das xvil. Kap.

OaS Khristenthumwirdausgerottet.
§. I. MistewoiIII. Fürst der Obotriten, Ruhe des L-andes.-HcryogBernhard von Sachsen.

2. Der tapffre Fürst wird zum Zorn gereiyet.
3. Allgemeiner Abfall.
4. Des Fürstens Heydenthum, Bekehrung und Ende.

achdemTodelNicislav III. tratendie L.oiner wiedervon
der Bundsgenossenschafftmit den Obotriten ab; daher
Mistewoi III. undMicidrach nur alleinüber die Obo¬

triten undVÖariner, regierten. Daß siebeyderegieret, bezeuget
Sremensis, alswelchersiebeydePrincipes VOinulorumnennetŝ)
daßsie aber solltengemeinschafftlicheRegierunggeführethaben, wie
Marschall anzuzeigenscheinet:c) solchesist nichtglaublich,denn
dergleichenRegierunghat eineErbfolgezumGrunde, wovondoch
dieWenden nichtswissenwollten; wie dannauchvon ebendiesem
tNlstewoi unserL.atomus schreibet:daß er seyerwehletworden.
Vermutlich istdereinevondenObotriten, undderanderevondm
XVarinern zumFürstengesetzetworden. L.atomus willauchden
vermeintenBruder desselben,welchenerMiHudraus (Mlicidrach)nennet, zumFürstender Heneter und Rügianer machen, aber
Mecklenburg hat niemahlsHeneter, undRügen allezeitCrolen

gehabt.
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gehabt. VielleichtbrauchtauchSremensis das Wort tVinuler
nichtvonohngesehr,sondernhat damitseineAbsichtauf diejenige,un¬
terwelchendieerstenVAnnler sichaus Schonen niedergelassen,d.i.
unterdenGbotriten undVOarinernu).

Der AnfangvondieserbeydenFürstenRegierungwar ziem--
lichgeruhig, indemderHertzogLenno in Sachstn nocheinigeVor--
sichtigkeitgegendiehiesigeneueChristengebrauchte;wieL.ambecins
ihmnachrühmet,^) wodurchunserFürst ^lNistervoiIII. gewonnen
ward, sichselbstfürs Christenthumzuerklahren. Es fehlteaber in-
dessenauchhieran Heydennicht, undwar es nichtmüglich,dieselben
gantzauszurotten,so langedieQuelledes Heydenthumsaufs Land
Rügen durchAusrottungdes Svantevits nichtverstopffetward.
Denn dieMenschenhabenvonieherin Glaubens-Sachen sichgern
aufs Alterthumberuffen;als welchesihnender leichtesteWeg dün-
cket,mitihremGegentheilauszukommen;dagegendieUntersuchung
derWahrheit aus ihrenrechtenGründenihnenvielzumühsahmschei-
net. Weil nunschonzur Warmer Zeit in dieiooo Jahre herder
Grthe (welchewohlKönigiLufreroictII. beyseinemobgedachtem
ZugenachRügen allererstmochtezerstöret^haben,)unddaraufdes
Svantevits GötzendienstderOrten in beständigen:Ansehengewesen
war: so meinetensie: man gingezumsichersten,wannmansbeym
altenliesse.

Es starbhieraufderKayserOtto III. Ao. 1002.den2Febr.
undweilerkeineErbenhinterließ,someinetendiewenden, daßdas
Gelübde, welchessieihm wegengeruhigenVerhaltensgethan, mit
ihmerloschenwäre.

Sein Nachfolgerwar Hinrich II. HertzogvonBayern, ein
weitlaufftigerVetterdesverstorbenen,welcherdenGeistlichen sonder-
lichgewogenwar, unddaherdenZunahmenSanctns erhalten. Die-
serschriebeinenReichs-Tag nachwerben aus, wohinauchdie
wendischen Fürstengeladenwurden. Da wardnun dieVerord-
nunggemacht,daß auchdiese,wiebereitsCarolns IVl.befohlen,den

P z Zehen-
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Ael?endenan dieGeistlichkeitgebensollten,welchesihnen, wieMi,
craling davonschreibet,x) hernachimmereinStachel inAugenwar.
Doch da diemeistenunterihnenim Christenthumgebohrenunderzo-
genwaren, indemes schonüber50Jahr Stand gehalten; sowürde
es auchnochwohlimmerhingebliebenseyn, wannnichtAo. 1011.der
HertzogSernhard vonSachsen aufgekommenwäre; als welcher
mit seinemunersättlichenGeitzdemFaß gar denBoden ausgeflossen.
Er war desvorgedachtenHertzogsBenno Sohn, welcherdieVOen-
den mitpeitschen gebuchtiget, dieseraber brauchtean derenStelle
die allergifftigstenScorpionen. Nun pflegtendie NOenden sich
sonstnochwohlmit ihrerRäuberei)herauszuhelfen,weilaber die
Maß-RegulndesChristenthumssolchesnichtgestatteten;so sehneten
siesichallerseitsnacheinerVeränderung, wozusichnunfolgendeGe¬
legenheiteinfand.

2. UnserFürstMistewsi III. konntesichschonziemlichindem
^folge-Recht/ welchesdieSachsen andienenden hatten, mit
der Zeit finden, und war er ohneZweiffelzu vorgedachtemReichs,
Tage nachVOerbenimGefolgeunter denSächsischen Hertzogen
mitgegangen;suchteauchdieFreundschaftdesneuenHertzogsLern-
harde möglichstbeyzubehalten.Er war ihmA0.1O12.zugezogen,als
derKönigvonPohlenBogslavden BöhmischenFürstenIaronnr
aus seinemLandevertrieben,und dahereinblutigerKriegentstand.
Es hatteunserFürst auchsolchenRuhm dabei)eingeleget,daßer ins--
gemeinder tapffere Rieft genanntward,y) Als darauf derKay-
serAo. 1013.nachItalien gehenmuste,um daselbstd̂enneuenin der
K.ombardey aufgeworfenenKönigHartwig zudampffen: sover-
mochtedieObliegenheitderReichs-Fürstenihndahinzubegleiten.

Der Hertzogvon Sachstn beobachteteauch hierunterso
wohlseinePflicht gegenden Kayser, als seinRechtan den tVen-
den; unter welchenihm Fürst tNisrewoi mit 1000. tapffern
Obotriten folgte. Der Kayserbüssetedaselbstbeyeinemerreqteil
Aufständenichtwenigein, unterwelchenauch Giselbert, derKay-
serinCunigunda Bruder, war. Ja, der Kayserselbstsollda-

. - mahls
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mahls ein Bein verrenckethaben, woran er Zeitlebensgehincket,
mid daher Llaudus genennetworden.

So ließauchunserFürst die meistenvon unfernObotri-
ten dabei)sitzen. Denn als des KaysersPallast zu pavia be-
stürmetward: so war niemandbei;ihm als dieSachsen, und
unter denselbenunsereVOenden; diesewehrctensichso langemit
der ausserstenSündhaftigkeit, biß die Francken, Alemannen
und L.c»ttheringer, welcheausserder Stadt ihr Lager hatten,
ihnen zu Hülffe kamen, dur6) die Mauer brachen, und dem
Kayserdas Lebenretteten,?) worüberzwar viele tapffereHelden
verlohrengingen,unserFürst aberbliebbeymLeben,undderKayser
erhieltedennochendlichseinenZweck.

Als der Fürst wiederzurückkam, und nnterwegenssich
etwas an dem Hoffe des HertzogsBernhards aufhielte, sähe er
daselbsteineschönePrintzessin,NahmensMechthild. Daß die-
selbeeinenahe Anverwandtindes gedachtenHertzogsgewesen, ist
gewiß; die Genealogisten aber sindsichnichteinige wienahe?
Micron. -Henningsa) und Chemniy b) haltensie für des Her¬
tzogsScbwester,

"Marjchalck
, c) Mylius und Micralius ä)

für feineTochter; Rranyius e) für seineTochterTochter,5) Pe¬
tersen für seines Sohnes Tochter. Die erstec Meinung ist

wohl hie die beste. Die beydenletztenaber sindgantzlichzu ver-
werffen, weilder Hertzognoch nichtvondemAlterwar, daß er
so grosseKindesKinderhabenkonnte. Sie sind auchaus einem
andern Jrrthum entstanden, nemlichdiesem, daß Benno und
Bernhard, welchedoch Vater und Sohn, nur eine Persohn
gewesen.

Der Hertzogkanntedas tapffereGemüchdiesesHerrn.
Sein grosserVerlust in Italien erforderteeineErkenntlichkeit,das
annochschwacheChristenthumin MecklenburgeineBehutsamkeit,
und die nochzu hoffendeHülffs-Leistungenvon diesemHerrn ver-
hiessensehrgrosseVortheile.

Der
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Der WendischeFürst sprachalso um die schoneMech¬

thild an. Der Hertzogwar aus angeregtenUrsachenwohlzufrie¬
den, und die auserseheneBraut gab gleichfalsihreEinwilligung.
Darauf geschähedie Verlobung etwa Ao. 1016. Der Fürst rei¬
fstenach Hause, um gebührendeAnstaltenzurHeimholungzuma-
chen. Inzwischenerfuhr solchesder Marckgrav Dieterich von
^Zrandendburg, welchereinErtzfeindaller VOenden, und inson-
derheitvon ûnsermMistewoi war, als welcherin demHandel
mit den Böhmen, dieMarck sehrmitgenommenhatte. Dieser
brachtees fürs erstedahin, daß es sichmit der Heimholungvon
einer Zeit zur andernverzog. Endlichdrang unserFürst darauf,
daß sievor ftd) gehensolte, und schicktezu demEndeeineansehn-
licheGesandschafft.Der^Marckgrav war ebenzugegen,tund gab
den Obotriten dieseschnödeAntwort: «es wäre nichtnöthig, sei-
.. ne Anverwandtinan einenWendischen -Hund zu geben.,, Ei-
nige wollenden Marckgravendamit entschuldigen,als hatte er
mit solchenhartent Worten auf unsers FürstenHeydenthumgese-
Ken,g) aber so hatteer wohl gesagt: an einenHwdnijchenHun-
de. Es geben auch alle Umstände,daß dieserFürst ein Christ
gewesen,und die unbesonneneWorte nochaus einemaltenGroll
hergeflossen.Als die GesandschafftsolcheAntwort wiederzurück
brachte, daergrimmetederFürst aufs hefftigste,undsprach: „ Bin

ichdannein Hund, so will ichauchbellenundbeißen,daß mans
„hören und fühlensoll.,, HertzogBernhard merckteden Fehler
bald, und schicktegleicheineGesandschafftnach, welchediepcin#
yeßin nochmahlsantragenm̂nste; aber die schwürigenGemüther'
soans deinAdelumden Fürstenwaren, undwelchelängstauf dieft
Gelegenheitgewartet, hatten denFürstenschondergestalteingenom-
men, daß er die Gesandtennichtwolltevor sichkommenlassen'
sonderndieselbemit denHartestenDrohungenwiderdenMarckgraven
zurückewieß.

z. Es hatten zwar der Zeit dieFürsteneinenAusschußvon
den Land-Standen, sonderlichvon der Ritterschafftbeysich, wel-
ch:siein schleunigenFallen zu Rathe zogen, wie die Diplomata

noch
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nochnachetlichenioo Jahren bezeugen,als worumtuealsdanuge¬
genwärtigevombenachbartenAdelnahmentlichangeführetwerden.

Wann aber einewichtigeSache, darauf desganhenLan-
des Wohl und Weh beruhete,obhandeuwar: so ward zurallge-
meinenBeratschlagung ein Jlanb^ag ausgeschrieben;solches
geschäheauch diesesmahl,und wurdenallemAnsehennachauchdie
Adels-Häuptervon denandernFürstenund Republicanern dazu
eingeladen;weil die gantzeWendischeNation geschimpffetwar,
und es daher alle anging. Der Ort ihrer Zusanunenkunfftwar
das wiederaufgebaueteRethre. K.ato»nus beschreibetden da-
mahls geschehenenVortrag, und dieBeantwortungüberausweit-
laufftig; aberer hat fast allesdarinn erdichtet,um sein Chront-
con nachArt derGriechischen undRömischen Geschicht-Schrei-
ber einzurichten,als welchemit sehr weitlaufftigenRedendie
zu ihren Zeitensehrviel galten, ihre -Historienausgeschmücket.
Er hat aber auchdarinn vielesangeführet, das so wenigmit de-
neu damahligenals vorigen Geschichten,richtigübereinkommt,
So viel ist aus glaubwürdige»Nachrichtengewiß, daß der Fürst

sichnichtso wohl über die Sachsen, als über den Marckgrav
Dieterich von Brandenburg beschwöret; über welchenauch
endlichalle Rache ausgeschüttetworden. Es bezeugetHelmoldus:
daß er von den zu Rethre versammletenvieleharte Worte ver-
schluckenmüssen,als welcheihmseinebisherigegrosseFreundschaft
mit denDeutschen aufrückten,auch nichteheseinenSchimpffra-
chenwollten,biß er sicheydlichverbunden,hinführe»das Christen-
chum und die Freundschafftmit den Deutsche,: fahren zu lassen.
Wie der Fürst solchesbeschwohren,verhiessensie ihm wiederallen
möglichen̂Beystand, indemsie frohwaren, daß sievondemFe-
henden für die Geistlichen wiederbefreyetwurden,und ander-
weitigeGelegenheitbekamenungestrasstzu rauben.

Die Obotriten zogendarauf die XVariner in ihr Vorha¬
ben, und brachenzusammenAo. ioig. loß, wieDithmar, der zu
solcherZeit gelebet, in seinerMerseburgischen Chronic.bezeu-

Q
" ' Ot,
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zet, h) -Helmsldus aber jjcitjhier i) denKrieg, welcherAo. 1012.
wiederdie Böhmen geführetworden, und worinnendieMarek
Brandenburg insonderheitviel gelitten, mit dem gegenwartigen
vermischet.Es ist ihm aber dennochK.ambecius gefolget, wel¬
cherBremensein für sehrverworrenhalt; wie er dann auchnicht
allzurichtigist.1) Es waren dieDeutsche,: dieSmahldenXDav
den weitüberlegen,deswegensiebaldversprachenin Ruhe zusitzen.
Sie hieltenaber ihr Wort nicht. Denn Ao. 1020.vereinbahrten
siesichauchmit denL.oiyern ans Pommern, und den ^Vilsen
aus der Marek; als welchenallensehrliebwar, daß dieXX>en*
den in Mecklenburgdas Christenthumwiederfahrenlassen. Sie
fielenalso mit hellen:Haufen ins Margravthum Brandenburg,
sengetenund brennetenweit und breit, gingenbiß Brandenburg,
welcheStadt sie gantzlichbis ans die Marien Kirche auf dem
Harlunger Berge einäscherten,höretenauch nichtche auf, biß
sie den Marckgrav Dieterich von Land und Leuten verjaget.
DiesesUnglücktraf ihndergestalt,daß er nachheroniemahlswieder
jum BesitzseinesMarekgravthumsgekommen.Er wandtesichda-
rauf nach Magdeburg, woselbstdie Dom-Herren ihm eine
prabende zuwarffen,um davon sein Lebenzu erhalten. Bre-
Mensis schreibetvon ihm: Er hat ein üblesEndegenommen;wie
<cdannauch wehrt war.

Was er für ein Feindder senden müssegewesenseyn,
kan man auchdarausabnehmen,weileresbeymKäufer-HinrichII.
gewustdahin zu bringen, daß derselbeeinenXVendisthenGnelw
aus der ^.außniy aufhenckenlassen, wie Hieron. Hennings,
und aus demselbenL.atomuo anführet. Ob nun zwarderverjagte
MarckgravhiemitZeit genughatte, seinevorigeUnbesonnenheitzu
bereuen: so hatte er dochauchdamitvieleandereins Unglückge-
stürtzet,dennunsereXVenden wolltennun nichteheruhen, bißsie
alleChristen aus ihremLandemitStumpfs undStiel ausgerottet.
Daher, Wiesteaus der Marek Brandenburgzurückkamen,waren
sienichtandersanzusehen,als das Wasser, soeinmahldenDamm
durchbrochen,tvelcheshernach auf keitmleyWeise aufzuhalten.
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Sie liessenalsonichteineKirchestehen, wo sie darauf zukamen;
gingenin solcherWuth bis vor -Hamburg, wandtensichvonda
nach Oldenburg in XVagrien; woselbstdamahls Volckward
Bischoffwar.

Und ob zwar dieserihrer Wuth nochmit genauerNoch
entkam: so krigtensiedochden probst Oddar gefangendiesem
schnittensiedie Haut aus demKopfkreutzweiß(zum Gespöttseines
Christenchums)von einander,bundenihm die Händeaus denRü¬
cken, schlepptenihn, nebst60. andernPriestern,.die siehieund da
weggeschlepptthatten, durchihre vornehmsteStädte, biß sienach
und nach jammerlichverschmachteten.Kurtz, siehöretennichtehe
auszutoben, biß sie ihr vorigesChristenthumganhlichausgerottet.

Es darff sichhiebeyniemandwundern, wie es möglichge-
wesen,daß der Z^aystrund -Heryor; dazu sostillegesessen;denn
der KayserHinrich II. hatte damahISmit den Saracenen unten
in Italien zuthun; HertzogBernhard aber rebelUreteöffentlich
wiederden abwesendenKayser. Daher die Wenden allerOrten,
so lange sienur dieSachsen nichtangriffen,in ihrerWuth freye
Hand hatten.

Daß damahls -Hamburg seyzerstöhretworden ŵieMe¬
lius und L.atomus schreiben,solchesist bei)den Alten nichtju
finden. Die wenden sahensichauchsehr wohlvor, daß siedle
Sachsen nichtbeleidigten,welchendamahlsHamburg gehörete,m)

4. Damit auchderFürsttNistewoi III. öffentlichzeigete,daß
tr nun wiedervölligein Heydewäre: soopfferteer den»Svante-
VoraufRügen einekostbahregüldeneSchale, n)

Aus derChristenKirchen,sovielderselbenbestehengeblieben,
wurden Götzen-Häusergemacht,und in der Marien Kirche zu
Brandenburg ward des Triglaffs Bildniß aufgestellet,welches
unserMarschall nochdaselbst̂ 0.1505. in einemWinckel gesun,

& 2 den;
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wie er davon in einemBriefe an Georg Spalatmum
schreibet;welchender Herr Professor 2xapp,nach derVorredezu
des Herrn von 2)eehr gelehrtemWerck von Mecklenburgischen
Sachen, angeführet. Ja die Iuluüsche Kaufleutemachtengar
ein Gesetz, daß auch die fremden Aaufleute nicht einmahlder
christlichenReligion erwehnensollten,o)

Als nundieBosheit der senden aüfs höchsteangestieger»
war; sosähemanan demFürsten̂ wie groß dieKraft der Wahr-
heit, wannmaneinmahldavonüberzeugetist; Denn sofingihmun-
vermuthlichan, das Hertzzu schlagen,das Gewissenwachteauf,
unddievorigeErkanntnißvomChristenthum,welchebisherunterder
AtzheseinesrachgierigenHertzensverborgengelegen,glimmcteallge-
mählichwiederauf. Er fing alsoan, seinenscheußlichenAbfallzu
bereuen,seingrausamesMordenzu bedauren,und die Zeit zu ver-
malcdeyen,darinner sichals einWerckzeugdes Satans zur Aus-
rottung des Christenthumsgebrauchenlassen. Endlichentschloßer
sich, das Christenthumöffentlichwiederzu bekennen,wandteauch
allenFleißan, das Landwiederebenfallsdazuzubringen; aber die-
seswarden Gröndenganh ungelegen,siehieltenihm seinengetha-
nen Eyd vor, und suchtenihn von seinemgefaßtenEntschluß, wo
möglich,wiederabzuleiten. Da sieaberalle Mühe vergeblichfun-
den: sokündigtensieihmdenfernerenGehorsamauf. Er wüstebei)
solchenUmstanden,da er dieHoffnungzur Seeligkeitlieber, als die
weltlicheHerrlichkeithatte, zuniemandanders seineZufluchtzuneh-
men, als zuseinembißherigenSchutz-Herrn,denHertzogBernhard.
Seinen Aufenthaltfand er bei)den Bardcrn, wie Helmoldus
schreibet,wodurchtNicralius die Einwohnerzu Bardenuck ver-
stehet. Er beschloßauchdaselbstseinLebenals einChrist Ao. 1025-,

Daß er einenSohn hinterlassen,ist unstreitig,«) welcher,
da er dendeutschenNahmen Odo (Schatz) oderUdo führete, ohne
Zweifeldenselbenbei)seinerTaufe empfangenhatte, wie dann auch
Bremensis, derzuseinerZeitgelebet,von ihmschreibet:Daß er
einChristgewesen,wiewohler seinChristenthumnichtlobenwill.p)

Da-
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Daher Marsihalck undChemmy irren, wann sievon ihmschrei-
den,er seyein Heydegewesen,und in der Abgötterei)erzogenwor-
den. Mylius schreibetvon ihm, ..daß KayserHmrich ihm seine
«TochterMargarethen zur Gemahlingegeben, durchwelcheer
«zumchristlichenGlaubenbekehretworden..,q) Wodurch er ohne
ZweifelKayserHmrich II. verstehet.Anderewollengar, daß es
Kaysers-HinrichI. Tochter, oderand) Nisstcl gewesensei;;s)
aberbeym-Btemenfifindetman nichtsdavon. Es ist auch nicht
glaublich,daßeinePrintzeßinnvomKayserlichenHausesicbwerdean
einen Heydenvermählethaben. Was sichmit feinenNachkom¬
menzugetragen, davonwollenwir das Glaubwürdigenun weiter
beybringen.

s) Lib. II. H. E, C. 30. t) L.II .Anna!. C. 2g. v) fupra I. 28, 4. k.

w) Origin, Hamburg. C. 4?. x) Alles Pommer »Land L. II. §, 47«

p, 191. y) Dllhmar. L. VII. <Lhemniy in Genealo-Chrou. MSC, in

Miftewoi III. z) Dlthmar L. VI» 2) in Theatro Geneal, p. 290.

b) I.c. c) 1.c. d) 1.c. §.50, e) L. II, Vandal.C. 40. f) Hol¬

sten. Chron. P. I. p. 20. g) Joh. Hübner« Fragen aus der Politi-

scheu Historie Tom. I. p. 826- edit. 1697. h) L. VIII. p. 420. edit.

Leibnitz, i) L.l. C. 16. k) Origin. Hamburg. C. 43. 1) L.I. C. 16.

n>) Adam Bremens. Helmoldus, Dranyius, Angelus, Vflyliue,

Lalomus, Micralius, Lhemniy, Aepinu«, Stieber. Alexander

Moide IN Chronico Utinenfi Friderici Cogely P. III. §. 6, p. 71. n)

Lrameri Pommersche Kirchen Chronic L. I. C. 45. p. 167. 0) Vttü

cr&U l. C. p. 196. p) L. II. H. E. C, 48. q) Genealogie der Hertzo»

gen von Mecklenburg in Gerde« Sammlungen p. 320, r) Marschal«?

in Annal. H. & V. s) Lhemniy 1. c.

Q 3 Das
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Dasxviii. Cap.
Der ObotritenVerwirrung.

§. l. Vielerlei Fürstenunter den Wenden.
2. Odo, Fürst der Obotriten,wird erschlagen,
z. DessenSohn Godschalckrächet des Vaters Tod.
4. Reichs-Tag zu Werben«

ie(vbotritenzogensichdurchvorgemeldetesgrausahmesVer--
fahrenvieleFeindeaufdenHals, indemsowohlderKönig
Knut vonDannemarck, als auchderneueKayserCon¬

rad II., welcherseit̂ o. 1024.regierete,sichvornahmen,an ihnen
dieseFrevelchatgegendas Christenthummit Nachdruckzurächen.
2(mallermeistenabermustensiedesHertzogsBernhards schwere
Zü6)tigungenempfinden,alswelchernunabermahlsGelegenheithat-
te, seineSchätzungenzusteigernd)

Es war damahlseinverworrenerZustandunterdenVOetu
den, wieinsgemeinerfolget,womanwieder©Ott unddieLandes-
Obrigkeittobet. Denn dieWinuler, wieBremensts dieObo¬
triten , VOarinerund^.oiyernennet,hattendamahlsz. Fürsten,
NahmensGneus, Anatrog und Udo, zu welchennochder4te
kam, Ratibor genannt,derVvagrierHaupt, desgleichenderste,
NahmensScderich, dervielleichtunterdenpolabier»»Fürst ge¬
wesen,weilLremensts, derihnSatrapan (Landvoigt)nennet,

von
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vonihmsagt:Daß eröftersnach-Hamburggekommen,und den
BischofUrupandaselbstbesuchet,u) UnsereGcnealogistenhaben
diez.erstenfür z. Brüder angenommen,welcheslNarschalckauf-
gebracht.Es istaberohneallenGrund. Äremensisschreibetvon
ihnen:Der XVinulerFürstenGneus undAnatrog waren
den, Utoaberderdritte,welcherMisiewoi Sohn, war einböser
Christ. Womit er nichtsvonihrerVerwandschaftsaget. Was
denerstenGneus betrift,so/)at Äremensis wohldarinngeirret,
daßerdiesenAmts-Nahmenfüreinenversöhnlichengehalten.Denn
GnellL Heist, wie wir im ersten Buch gesagt, so viel o\$genus, ge-
tierofus, ein Edler. Vielleicht ist desseneigentlicherNähme Bogs-
lav gewesen,und ist er derFürstenundHertzogein Pommern
Stamm-Vater geworden,indemihndieRanen daselbstzuihrem
Oberhauptangenommen.Der Grundhievonistdieser:Man hat
imClosterOliva, welcheseinPommerscherFürstbeyDanyig ge-
stiftet, nachNlicralii Beri6)tv^) das Geschlecht-Registerdieses
Fürstengefunden,darinnenGvantibors Vater, Logslar»,tund
dessenGroß-VaterMlstervoigeheissen.Nun habendieMönche
vonjeherihreStifter inhohenEhrengehalten,und ihr Geschlecht-
Registersorgfältigbewahret.WennnunSvantibors Groß--Va-
terMistewoigewesen,undsichüm dieseZeitin keinenGeschichten
einFürstandersals beydenObotriten findet,welcherMistcwoi
geheissen;somußÄogslav diesestNisiewoiIII.Sohnseyn. Folg-
lichmußMtstewoimehrSöhne,alsgedachtenOdo, gehabthaben.
Worausabzunehmen,daßderandere, wiegesagt,zudenRanen
gegangen,welcheihnGneus Bogelav genannt. Odo aberunter
denObotriten geblieben;als welchendaherauch Saro prib-
Gneus nennet,x) Denn, wasdiePommern betrift:sobrachte
es ihreWeisesomitsich,daß, wannsienichtlängerunterfremder
Herrschaft,(wiedamahlsunterdesKönigsvonPohlen Nlicislav)
stehenwollten,sieeinemausvornehmenAdel(principalisnobilitatis)
wieDuglosius schreibet,y) dieRegierungauftrugen,undihnzu
ihremLandes-Fürstensetzten.Es hatzwardergelehrteVerfasserdes
SchreibensvomKöuigNiclot I. wiedergedachteUhrkundenim

Clostee
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ClosterOtwa eingewandt,daßsienochniemahlenzumVorscheinge-
kommen,z) Aberes istdochhierunterwohlMlicraKszutrauen,
als welchersichlangezuDanyig aufgehalten.

Die L.oiycr und ihreBundsgenossen,als Iullncr und
Ranen konntensovielwenigerBedenckenhaben,diesenSohn des
Misten»» anzunehmen,weiler nach25tcmcn(ieGezeugnißnoch
einHeydewar, undzudemmitihnenvongleicherSprach undSit-
ten, welches^allesmanvondenennichtsagenkan, diemansonstenzu
Stamm-VaterndespommersthenGvantlbor angebenwill.Doch
dieSachegehtunsnichtsonderlichan.

Wir kommenalsozudemunstreitigenSohn diesesMiste-
rooi, Nahmens(t)do, welchenBremensts nachseinerMundart
Uto ausgesprochen.DiesermusteobnZweifelwegenseinesCbri-
stenthumsanfanglicheineZeitlangzurückstehen;indemdie(Dbotvü
tcn einen andern, Nahmens?lnadrac^ zum Fürsten gesetzet, bis
endlichOdo das Christenthuman denNagel hing, da dannder
eine überdieiluttciet, derandereüberdieTXWmet,derdritte
überdieObotriren, alledreyaberüberdieXTOmulcr,wie2$vc>
menstssagt, regieret,a) Füglicherweißmansichaus diesenverwor-
renenSachennichtherauszufinden.

Es sollaberAnadrag gleichim erstenTreffenvoinKayser
Conrado erschlagenseyn,daherwir weitervonihmnichtsfinden.
Möllns hat ihn gar weggelassen,b) Hatomne sagt vonihm,
„daßerMistewoi ältesterSohn gewesen,welcher,c) daderVater
»sichderRegierungbegeben,sichdesReichsangemasset.>. Seine
GemahlinseyeinesSarmatijchen KönigsTochter, Nahinens
Euphemia/ gewesen,mitwelcherer einenSohn, NahmensVlu
clot, gezenget,derim2istenJahr seinesAltersunversehensauf der
Jagd erschlagenworden. Aberdiesesalleshatkeiner:andernGrund,
alsdasAnsehenMlarschalcks,indessenhatesLhemniydennochwie-
verholet.6) ÄremensisnennetihnnachseinerMundartAnatrog,nnd
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lobetihn,daßermitdeinBischofzuHamburgguteFreundschaft
gehalten,unddas ChristenthumnachdessenWunschbefoderthabe,
wiewohlerselbstkeinChristwar, bedametaberauchdabey,daßder
HertzogBernhardmitseinemGeitzdieguteAbsichtendesBischofs
sehrgehindert,e) InsonderheitistderVerfasserderHistorievon
denNremi>A?eniLrybisthofenübelaufdiesenHertzogzusprechen,
k) welchesihnauchnichtzuverdencken.Dennes istzwischende-
nenHertzogenunddemErtzstistnurselteneingutesVernehmenge-
wesen,daherdieserVerfassernichtleichteineGelegenheitvorbey
lasset,seinenUnmuthwiderdieHertzögeblickenzu lassen;wiewohl
manihmdeswegenhiertrauenkan, indemernurHelmoldumnach¬
schreibet.g)

2. FürstOdogabzwarausserlichwenigaufsChristenthum,
erthatabersolchesnur zumSchein, in seinemHertzengedachteer
einChristzubleiben,deswegenerseinenSohn <S>pi>|cbalcF(guter
Bote) nichtalleineinenchristlichenNahmengab, sondernihnauch
1028 nach dem Closter L.ühne sandte, und unter Christen erziehen Ao.ioiS«

ließ. DenneswolltederSaame desgöttlichenWorts, daerein-
mahlzumgrünengekommenwar, sichinseinemHertzennichtwieder
zertretenlassen;indessen,wieGOtt nichtwill,daßwirunsgutstel-
lensollen,wannwirbösesind,sowillerauchnicht,daßwir uns
bösestellensollen,wennwirgutsind. DaherderFürstbei)solcher
HeucheleykeinenSeegenzuhoffenhatte,denndie(Dbotvitetimerck-
tenbaldseineVerstellung,deswegensieseinergernwiederloßseyn
wollten.

AlsOds solchesvernahm,undmeinte,daßeraufderFreund-
schaftmitdemHertzogBernhardwohletwaswagenkönnte;soließ
er balddiesenbaldjenenunterdenGroßenimLandehinopffern.Der--
gleichenVerfahrenaberwar bißherunterdenwenden etwasnn-
erhörtesgewesen,alswelcheihreFürstennurals dieArstenunter
demAdelansahen, undihmwohlherbeWortespeiseten,wanner
nichtnachihrenWillenwar/ wiewir andiesesFürstenVater ge-
sehen.

AlsaberOd»sicheinerunterdenDeutschenschondamahls
AnderesBuch. R ein-
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eingeführtenHerrschaftundRegierunganmaassete,unddieihmdarin-
nenzuwiederwaren,überdieKlingespringenließ,sosäheihnder
AdelalseinenTyrannenan, welchernichtnachdenGesetzenregie-
ren, sondernihrebißherigeLandes-VerfassungüberdenHaussen
werfenwvlte. ManbrachtealsoeinenEdelmannausSachsenauf,
zuwelchemsichderFürstallesgutenversähe,gestalter nichtallem
einChrist,sondernauchzudenWendenübergetretenwar- Dieser
Sachst erstachnununsernFürstenmeuchelmordischerWeise, etwaAo,1031,Ao,1032; nachdemer7Jahr regierethatte.Vremenfisnennet
ihnSlavorumSaeragan,undsagt:daßernebstdemKönigeRnut
vonDännemarc?vsstersnachHamburgzudemErtzbischofUn-
rvangekommensey, li)worausseinRuhestandundLiebezumChri¬
stenthun,genugsamabzunehmen,daherestNylms nichtgetroffen,
wannervonihmschreibet:daßereingrosserVerfolgerderChristen
gewesen.Er istdereintzigevondendamahligenüberMecklenbur-
gischeLanderegierende!,Fürsten,welcher,sovielmanweiß,Nach-
kommenhinterlassen:selbigewarenvorgedachterSohn Godschalc?undeineTochterGuidda, welchean einenmachtigenvonAdel
Nahmenspiuflcnvvermahletward. Denn eswardamahlsun-
terdenMenden, wienochlangenachherunterdentHc>|co*vtfem
gebräuchlich:daßderFürstenTochteran VornehmevonAdelge-
gebenwurden. Daherwohlzuvermuthen,daßsieselbstsichauch
GemahlinnenausdemAdelihresLandesgenommen,wiedennge-
wiß, daßder FürstMisiewoi dieChnsrianageheyrathet,voi;
welchermannichteinmahlerweisenkan, daßsievonAdelgewesen.

3. NachdiesesFürstenTode entstanddiegrösteVerwir-
rung. DennGod>chalcl^,als erseinesVaters Ermordungvcr-
nahm, unddaßsolchesvoneinemSachsengeschehen,getrautesich
selbstnichtweiterin seinemSachsischenCloster;soreihteihmauch
dieBegierde,seinesVatersTod zurächen,alswozuihnnichtal-
leindienatürlichePflicht, sondernauchdesLandesGesetzever-
mochten.

Er ließdaherdieSchulefahren, machtesichheimlichvon
L.ühneweg, kamüberdieElbe, brachteeinenSchwärmMenden

zu-

Ii
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zusammen,undfieldamitML^Hrd-AlblNAenein,welchesderSach-
fenLanddisseitsderElbewar. Hiergingesnunan einRauben,
BrennenundMorden. Was dererstenWuth nichtentfloh,das
wardvorderFaustniedergemacht,vielerettetensichnochmitder
FluchtnachIyehoe, alswelchesdamahlseinhaltbahrerOrt war.
IndessenlagesallenthalbenvollerTodten-Gebeine,',unddasgantze
LandschmauchetevondenFlammensolcherNachbegierde,daher
manvondiesenHerrenschreibet:daß eralleanderewenden an
Grausamkeitübertroffen,dochthatersolchesnichtalseinFeindder
Christen,sondernausRachewiederdieSachsen, weileinSachse
seinenVater ermordethatte. Daher auchdamahlsin Mecklci^
bürgkeinBlutvergossenward.

Es gereueteihmaberauchbald,daßerseineRacheinderer-
stenWuthzuhochgetrieben,bedachte,daßdieunschuldigeLeutein

Aldingen ja nicht für die Schandthat eines Mörders in

Mecklenburgleidenkönnten,bedaurete,daßersovieleChristenhin»
geopffert,undsuchtedaherseinHertzeinemChristenzuoffenbahren,
rittealsovonseinenwenden ab, kamdaraufineinenWald, wo-
selbstereinenHolsteinischenBaurenantraf. Diesererschracknicht
wenig,als er einenwenden inseinemTulban mitdemStreit-
Hammersähe,undwolteentspringen;aberGodschalc?versicher-

teihmhochundtheuer,daßihmkeinLeidwiederfahrensolte.Der
BauergabsichalsomitihminsWort, dadennderwende frug,
was derSachs gutsneueswüste,derSachs gabzur Antwort:
Was soltichgutswissen? EuerHerrderGodschalckkanja un-
sersBlutsnichtsattwerden;GOtt erbarms!Daraufoffenbahrte

sichdieserHerrdemBauer, undsagte:ich binderGodschalc?
vondemduredest,ichhabebißhergemeinet,ichkönntemeinesVa-
tersTodnichtnachdrücklichgenugrächen,abernuntrageichselbst
VerlangendenSchadenzubessern.>)Es war ohneZweifelhiebey
seineAbsicht,dieSachsenzuseineneigenenVortheilwiederzuge-
Winnen,als durchderenHülsealleiner an seinesVatersStelle
FürstderGborrirenwerdenkönnte;denndiese,wieerbaldmerck-
te, wolltennichtsvonihmwissen,weilseinVater unterihnen
t^rannisiret,undihrebißherigeVerfassungumzustürtzenversuchet

R 2 hatte.
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hatte. IndessensagteGodsthalck zu demBauer, die Sachsen
möchtennm sichereManner schicken,iedochheimlich,daß es die
wenden nichterführen;so wolte er sichmit ihnen setzen. Der
Bauer brachtedieZeitungzudenSachsen, aber diesetrauetenden
Friedennicht. Godschalck hingegen,als ein jungerHerr, der
mehrHertzhaftigkeitals Vorsicht hatte, ritte allenthalbenherum,
als wäreerschonunterseinenFreunden,worüberergefangenward.
Die Sachsen brachtenihnalsobaldzumHertzogBernhard. Die-
serbetrachtetenun, daß sowohldessenVater d>do, als auchsein
Groß-Vater LNistewoisichwohlum ihn verdientgemacht, und
daßGodschalcfselbstschonvor seinerGefangenschaftsichfür der
Sachsen Freunderfahret; ließihmalsonichtalleinloß, sondern
beschenckteihn auchreichlich,damiter im Stande wäre, sichnach
auswärtigenDienstenzu bemühen. Als er nun sähe, daß keine
Hoffnungwäre, hierimLandeseinenZweckzu erreichen;soging
er nachDännemarc?, woselbster demKönige(DmurpN7. insei¬
nenKriegenmitdenAnglern wichtigeDienstethat.

1033. 4. Jmmittelstschriebder KayserConrad il. Ao,103j ei¬
nenReichs-TagnachMerben in derAkrenMarc? aus; aufwel-
chendieÖbdtrt'ten, Mariner, und L.oiyergleichfalsim Gefolge
der Sachsen erschienen.Hier soltenunvonderMenden bißheri-
gen Aufführung,undWieder-AnrichtungdesChristenthumsunter
ihnengehandeltwerden, aber siegeriethenbald in allerhandVer-drießlichkeitmit den Sachsen, welchesendlichdahin ausschlug:daß dieMenden 3 Graven und 40 «Ldel-Lenre(sodamahlsdieReichs-Tagenochmitbezogen)aufdemRath-Hauseerstachen,die
Stadt anzündetenundzuGrundeausbrandten.k) Der Kayserwol¬te wissent wer solchenLärmzu erstangefangen? Da gaben dieMenden die Schuld auf dieSachsen, und diesewiederauf dieWenden.

EndlichsoltederStreit nachdamahligemGebrauch, und»achdenGesetzenderSachsen undderMariner durcheinenZwey-Kampfausgemachtwerden. Der Mend, welchereinLoiyer,oderL.uricierwar, behieltedieOberhand. HieraufwurdenalleMen-
den
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dendergestaltergrimmt/daßsiealleSachsen niedermachenwollen.
Daher derKaysergenugzufteurenhatte,wiesolchesallesMippo 0
dermitzugegengewesen,undaus demselbenMicräliuserzehlet.m)
Der KayserlerntehiemitdieMenden kennen, und sähe, was sie

fürbehertzteLeute,undwiesieleichtlichin Grimmund Erbitterung
gerathenkonnten,mochtesichalsonichtweitermit ihnenabgeben;
war inzwischenaufdieReichsSicherheitfür derselbenEinfallebe-
dacht, und befestigtedaherdas Schloß zuwerben. Jedochdie-
sts war wiedereinneuerDorn in derMenden Augen, deswegen
sieAo.1035 aufsneueloßbrachen, undin Sachsen gingen, n) Ao.1035.
da siezwarübelhauseten,undmanchenVortheilerhielten,0) aber

in folgendemJahr demüthigtesiederKayserrechtschaffen.
Im übrigengestatteteerdenSachsen allenMuthwillenwi¬

dersieungescheutauszuüben, wiedennauchschondievorigenKay--
serihnendergleichenfreygestellethatten;als vonwelchenAveminus
schreibet:daßsieaus denSachsen als einemwildenVolck, soro¬
hesFleischfrässe(er meinetvielleichtdasGeräucherte)unddas von

derBeraubungihrerNachbahrenlebe, ein eigenRegimentFrey-
bemer (obfcquentes latrones) aufgerichtet, NMunter den heydni-»

sehenDanen, Cimbern und Menden, als Feinden des Reichs

ungestraftzu rauben und zu morden; p) indessenaber blieben die

Menden nochim GehorsahmgegendenKayser,dennwieMippo
dezeuget:q) soerlegtendieLandbegütertenochA0.1036dieverkün-Ao,ioz6»
digteundnun gesteigerteSchätzung.

t) Adam. Bremenf. L. II. H. E« C. 4g, Helmold. L. I. C. 10.

u) Bremenf. I.e. C.4i. w) L.II, des A. P. Ä.. § 6. P. t\-J.

x) Hifl. Dan. L. X. y) Annai. L. II, f. 17» ad Ann. 1031.

z) p. 83' 84. a) cf- Marfchalck L.II. Annal. L.IY) 30. ^>)

in derGenealogiederHerzogen;u Mecklenburg, c) in
Genealo-Chron. MSC. d) in Genealo-Chron. MSC. e) I.e.

C. k) in vita Unwani p. 75. edic. Fabric. g) Helmold.

L. I. C. 19. Krantz L. II. Vand. G. 46. Micrx!, L.II» bes2{.p.

L..§ 51. r>.197. SttberiK.H. von derStiftung p. 167. h)
I. c. C. 41, i) Adam, Bremenf. i. c, C, 4$. pf 19. Helmold.L. T.
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C. 19. edit. Bangerti deAo. 1689. Krantz. Vandal. L. II.C.46,

47. Metrop. L. IV. C. 1 1, Marfchalc* Annal. H. & V. in Go-

dcfih. Hieron- Hennings Thcatr. Geneal. p. 19 1. &rc. k) Angeli

Annal. ad h. 3. 1) in vita Conradi apud Piftor. fcript. Rer. Ger-

mann. T. I. p. 49z. fqq. ni) I.e. p. 19g. 11)Hermann. Con-

traftus ad h. a. 0) Glabcr Radulpkus L. IV. Hift. C. g. p)

L. V. Annal. Boj. p. 54z. q) I.e. ct. Verbefs? Kluv, P. I. p.

HSj 145.

Das XIX. Cap.
DerObotritenvierteBekehrung.

§. l. lVer die Verehrung gehindert und gefodert.

2. Raribsr Fürst m Magrien. Godsthalck Fürst in
vvagrien.

3. CO'oöjcbalcFändert dersenden Verfaßung.
4. Führer das Christenthum ein.

5. N?ie weit er damit gekommen.

c\)solchemzerrüttetenZustandewar nunwenigan derwendet»
Bekehrungzu thun. Der Kayserhattemitdergesteigerten

SchätzungdenEckelfür das Christenthumvermehret. Der Her-
tzogbekümmertesichnichtumderWendenGewissen, sondernüm
ihrenGeldbeutel. Zudemgestatteteer seinenLeuten, welchedie
Wogervonnza einsoderten,allenMuthwillen,wodurchdas Chri--
stenthrnnnocham allermeistengehindertward, wiePetersen in sei-
nerHolsten-Chronic angemercket.r) Die Bischöfesolltennun
zwardas Bestethun,aberder(!>ldenburgijche,unterdessenSpren-
gel diesesLandgehörte,war nachHerwegen gegangen;weil er
deyseinerKirchekeineSicherheitfand, s) umindiesementfernetem
LandedieHeydenzubekehren. Es kamdaheralles auf den Ertz-
BischofUmvanzuHamburgan, welcherauch die besteGelegen-
heitund Gaben dazuhatte. Gestalter beymHerkogBernhard
fthr wohlgelittenwar, als welcherzuweilensichetzlicheMonathe
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beyihmaufzuhaltenpflegte,t) dennder Hertzogwüste, was an
denMannzuthunwar. Er hattedemBischöfeDrangfahlenge-
nugangethan,wiedieWeife der HertzogegegendemErtz- Stift
mitsichbrachte,unddennochhattesichdieserGeistlichedazugebrau-
chenlassen,demHertzog, nachobgedachterRebellion, mit dem
Kayferwiederauszusöhnen. Womit er alfogezeigethatte, daßer
in seinemChristenthumrechtschaffensei).

So warauchderiLriz-ZöischofvongrossenMitteln, dieer
zumBestenseinerKirchenanzuwendennichtermüdete. EineProbe
davonhat er insonderheitzuHainburg gegeben,als woselbsterdas
nochjetzovorhandeneDsm-Capirtul gestiftet,u) Es bestandaber
damahlsdas AmteinesDom-Herren nichtdarinn, daßergeistli-
cheGütermitSchwelgenundPracht treibenherdurchbrachte,son-
dern daß er durchfleißigeUnterweisungimChristenthumundBe-
kehrungderUngläubigendieEhre GOttes ausbreitete, und der
MenschenSeeliqkeitbefodere. Unter solchenDom--Herrenwar
damahlseinerNahmensBenno, welchender Ertz-Bischofdazu
verordnete,daßer unfernwenden das Christenthumanpreisensol-
te; wozuihmeinanderNahmensRembert dieBahn bereitsge-
brechenhatte, als welchermitseinerPredigtbißin Hmter-pom-
merndurchgedrungen.Die HistoriederErtz-Bischöfevon Vre-
men, welchei^rpold LundenbroI herausgegeben,beuchtetvon
diefemVenne»,daßerunterdenSlavifchenVolckernvielenNutzen
geschafft,welchesauchwohlzuglauben,indemderGeschmackam
Christenthum, da es einmahlsolangeStand gehalten,hiernoch
nichtgantzlichverlohrenwar; wiedarausleichtzuerkennen,weil
auchdieFürstenselbstbeymChristenthumblieben.

Was abergedachterVenns inMecklenburgeigentlichaus-
gerichtet,davonfindetmankeineNachricht. Daß es nichtsallge-
meinesgewesen,lehretderErfolg. Daß es mitdergesuchtenBe-
kehrungschwerervonstattengegangen,istdarausabzunehmen,weil
dievormahligenHindernissennochimmerblieben. Des Hertzogs
GeitznahmmitdenJahren zu, womiter dieWendenzwang, im
Heydenthumzubleiben, wie Vremensis undanderedavonschrei-
den;w) undobzwardiesesichnun fast100Jahre herbequemethat-

ten,
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len, dieHertzogs-Steuren abzutragen,so ward ihnen dochdas
Christenthumdadurchgäntzlichverleidet,daßdieGeistlichenihnenvon
ihrenhinterstelligenZehendenimmerbei)Gelegenheitvorschwatzten,
x )daherauchwohlzuglauben,daßBenno nichtsonderlichenNutzen
vonseinemFleißwird gespührethaben. Doch fand sichnun eine
andere Gelegenheit, an der wenden Bekehrungabermahlsmit
Nachdruckzu gedencken.

2. Unterdenwagriem regiertedamahlsoberwehnterFürst
Ratibsr, welcher, wie Zöremensisbezeuget:^) nichtalleinein
Christ, sondernauchbeyseinemVolck in grossemAnsehenwar.
NachdemdieserHerr einegeraumeZeitin guterRuhe gelebet,und
demEch-BischofzuHamburg in seinenAbsichtenbeförderlichge-
wesenwar, sofingermitdemKönigevonDännemarc?(Lanmoin.
einenunnöthigenKriegan. Da aber der König ihman Macht
weitüberlegenwar; sobißcrhiemitdenderihnfressenkonnte.

DieserRatibor bliebgleichinerstemTreffenselbst;iman-
dernblieben|emeg Sohne, welcheihresVaters Tod rächenwol-
ten; nn drittenbliebenfünfzehn raufendWenden, welcheeinen
Streif biß gethanhatten. DieseGelegenheitnahmderÖ--

^».10414borrir Godsthalc! în acht; kametwaAo,1041 ausDännemarcf
wiederzurück,undwarddurchHülfedesgedachtenCanittt, Fürst
in wagnen. Denn dieDäiieir hieltensichberechtiget,nachdem
siedenFürstendesLandesmit allenAngehörigenerschlagen, und
das Volckselbstbezwungen,auchnun einenneuenFürstendaselbst
zusetzen;wozusichkeinermehrverdientgemachthatte,als ebendie-
serGodschalci-',welcherdazueinwende vomFürstlichenGeschlecht,
undvielleichtauchdernechsteAnverwandtedesErschlagenenwar.

Die Wagrier nahmenihn daherwilligan, undweilsiedas
Christenthumschonvertragenkonnten:sowarensiemit seinerRe¬
gierungwohlzufrieden.

Die Obornren hattendagegenin ihrerVerwirrungeinege-
räumeZeitohneOberhauptdahingelebet,wie mandannnichtsa-
genkan, wer inZehn Jahren hierFürstgewesen?Es wäredann,
daßmanobgemeldetenSederich dafürannehmenwolte.Chenmiy

schrei-
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schreibetzwar: daß obgeregterGneus als Statthalter in God-
jchalc^sAbwesenheitregieret;aberkanaucheinFlüchtlingwohlei,
nenStatthalter hinterlassen?Was alsohieransey,erkenneteinje-
derleichclichaus den,, was glaubwürdigeGefchicht-Schreibervon
damahligemZustandeberichten, und wir bereits angeführet. Als
nunGovschalc?sichunterdenWagnern festgesetzethatte; so ge-
dachteerauchdieOboerirensichzu unterwerfen. Adamus Bre-
menfts, deröftersGelegenheitgehabt,ihninHamburg zusehen,
undalsoumseineVerrichtungenund dabeygeführteAbsichtenam
bestengewust, schreibetvonihm: daß er als einklugerundtapferer
Herr, nachdemer desKönigsvonDännemarcf Tochterzur Ge-
mahlingenommen,dieGlaven dergestaltbezwungen, daß sieihn
als einenKöniggefürchtet, ihmTribut gebracht,und in Unter-
thanigkeitumFriedegebeten,z) Es giebetuns dieferaufrichtige
Chronsgraphus, wieihnZöaroniusnennet, hiemitunterschied-
licheNachrichten,diewir sonstbeyunsernGenealogistennichtsin-
deii, deswegenwir uns etwasdabeyaufhaltenwollen.

3. Er sagetzuforderstvonihm: daß ereinklugerHerrge¬
wesen, welchesbilligals was seltiahmesangemercketwird; indem
diebischerigeN?endistheHerren, mehreineverwilderteHertzhaftig-
keit, als sittsahmeKlugheithattenspührenlassen. Er war aberzu
einervernünftigenLebens-Arttheilsdadurchgelanget,daß er eine
guteEruehungimClosterL.ühngehabt, theils, daßersichhernach
vielin frembdenLändernbefondersin Krieges- Dienstenversuchet
hatte, wodurcherzueinerpractisthenBeurtheilungs-Kraftgekom-
menwar. AberebenhiedurchkamerauchaufdieGedancken,sei-
neLands-LeutezueinersittigenLebens-Artzubringen, und sie zu
demEndein solcheVerfassungzusehen,als eranderswobemercket
hatte. Denn solangedieMendistheHerrennur alleinin ihrem
Landeblieben,sogefielenihnenauchnuralleinihreWendischeSitten.

FernermeldetVremensis: daß er einekönigliche prin-
yeßinnzurGemahlin gehabt, welchedieersteAusländerin,von
welchermanmitGewißheitsagenkan:daßsiean einenWendischen
Fürstenvermahletworden. Denn, was unsereGenealogisren,

AnderesBuch. S von
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von den Gemahlinnen der vorigen Herren geschrieben, das ist alles
ohne Grund. Da aber dieseaus einem Königlichem Hause war;
so reitztesie auch ihren Gemahl nach Königlichcr Gewalt, Ansehen,
und Vorrechten zu trachten, dergleichen bißher unter den Menden
nicht gebräuchlichgewesenwar. Diese Absicht nun zu erlangen, so
deuchteihm seinMagrien viel zu klein, deswegen er, wie Bremen-
sishinzuthut, auchdieandereGlavendergestaltbezwang,das;
sie ihn als einen Z^onig fürchten nnisten. Durch die Slaven
verstehet er hier hauptsachlichdie Obotriten , Mariner und pola-
bier; von welchen er nicht, wie bey seinen Vorsahren gebräuchlich
gewesenwar, gutwillig zum Fürsten angenommen ward , sondern
er drang sichihnen mit Gewalt auf, und fliehtedamit ein Erb-Rccht
einzuführen, womit er vielen Wider-Willen bey den Menden er-
weckte, wie schon tNicrälius bemercket, b) daher gäntzlich weg¬
fallt , was L.aroinus von diefem Herrn schreibet: „Daß ihm nicht
„allein die Unterthanen geneigt worden , sondern auch die Vettern
„ohn langes Widerfechten das Reich wieder abgetreten." Micra-
lins entschuldigetunsre Fürsten damit, daß damahls insgesamt die
Reichs-Fürsten dahin getrachtet, wie dieAemter, welche ihnen die
Kaysere (Larolus LI?., Henricus Auceps, und Otto verlie¬
hen, bey ihren Nachkommen erblich verbleiben mochten , wohin sie
es auch gebracht. Hiebey ist mercklich, daß Zöremensis sagt: die
Menden hätten ihn als einen König gefürchtet; (tanquam Regem)
woraus man erkennet, daß sie vorher mit ihren Fürsten als ihres
Gleichen, wie die Nobili di Veneria mit ihrem Doge gelebet.
Theils aber auch, daß siekeineKönige unter sichgehabt, und daher
unsereGenealogisten irren, wann sie die bißher genannte Herren
fast alle zu Königen gemacht, wie dann auch Chemnitz diesenGod-
schalender in Hübners Genealogie der ziste bereits für den42sten
König der Menden und Obotriten halt. LNarjchalcl' jaget gar:
daß diefernach altem Gebrauch in der Stadt Vineta gecrönet sei),
da doch diese Stadt an der See - Kante von Rügen gelegen, c)
wohin unser Fürst niemahlen gekommen. Endlich ist auch dieses
merckwürdig, daß Vremensis schreibet: die Slaven hatten diesem
Herren Tribut gebracht; welches abermahls was neueöwar, denn

bißher
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bißher waren die Fürsten mit ihren LNeyer-^ofen, welche ihnen

das Land zugebilligethatte, gern zufriedengewesen; nur daß siehier-
nechst auch der Bischöfe Hebungen an sichgezogen; nun aber soll-
ten die Untersassenzu dem allen ihren Fürsten, der siefür dergleichen
Ueberlastzu schützengesetzetwäre, nochSchätzung geben. Wie er-
bittcrt wohl die wenden hierüber geworden, anerwogen sie schon
so genug von dem Hertzog Bernhard ausgesogen wurden, solches
kan man sich leicht vorstellen. Indessen durften sie doch vor der
Hand ihren Unwillen nicht mercken lassen, weil^Godjchalc? den
^viiig von Dannemarcf, und den Hertzog von Sachjen auf feine

Seile hatte; daher die Oborrieen zwischendiesenbeydengleichsahm
in der Klemme fassen.

4. Weil aber der Fürst wohl absehen konnte, daß er die
Wenden nicht nach seinem Sinn haben würde, wo er nicht das
Cyristemhum einführe, und ihre Jugend in der Schule dahin ge-

wohne, daß sie lernten einen Ober-Herrn erkennen: so hielte erbe-

sondereFreundschaft mit dem Ertz-Bischose zu Hamburg, besuchte

ihn fleißig, und überlegte mit ihm, wie es klüglichanzufangen, die

Wenden unters Joch zu bringen, und mithin das Ertz-Stift und

andere Benachbahrte für sie inSicherheit zu setzen.^ Die Erfahrung

hatte gelehret, daß das Christenthum schonöfters ümgestürtzet, weil

dasselbebißher in bloßenZeremonien bestanden; da man ohneUnter-

Weisung getauft worden, und etwa ein Bild zu seiner Andacht erweh-

let hatte, dergleichen die wenden so leicht wieder abschaffen, als

annehmen konnten. Ihr Verstand aber war noch niemahlen von

derWahrheit der christlichenReligion überzeugetworden. Denn,

wo dieses einmahl geschehen, da stehet es nicht in eines Menschen

Macht die Wahrheit in ihm auszurotten.
Es fehlteaber hier an Leuten, welcheverwenden Sprache

gtwust, und sie darinn hätten lehren können. Da nun der Fürst

beyderleySprachen fertig redete, so verrichtete er das Amt eines

Dollmetschers, und legte das aufwendisch aus, was auf Deutsch

gelehretward. Dahero er mit unter den Fürsten stehet, so Predi¬

ger gewesen, wovon der Swpermrendens zu , Georg Hin-

S 2 rich
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rieb <5>pi3/welcher an dergleichenSammlungen sonderlichenFleiß
gewendet, ein eigenN?elcrema geschrieben. So haben auch andere
solchesvielfältig an diesenHerren gerühmet, d) Wie es dann auch
billig zu rühmen ist, wann auch gleich seineAbsichtendabe» nicht
gantz lauter möchten gewesen seyn. Insonderheit hat 'irvnft von
2\h-cbberg (welcherzu der Zeit, da die Reim-Chronicken Mode wa¬
ren, nehmlich Ao, 137# unsre Geschichtein kurtzeReiinen verfas¬
set,) davon folgendeWorte gebrauchet:

„Dem (Godschalc?) waren sovyl Tugend by
„Wo d>) Pfaffen Prediky
„Helden, den gemeynen Lüden,
„De künde alle Gc>d>chalc^ düden
„DenNlenden, uf ir wendischen Sprach;
„Süs predigt her den Pfaffen nach;
„Und künde der groben Lüde Leben,
„In wendischer Spracke, leve geben, e)

5. Es erhielte auch damit dieser Fürst in so weit seinen
Zweck, daß das Christenthum nun wieder in Mecklenburg eingefüh-
ret ward. Denn, sobezeuget Adamus Bremens,s von den N?ar-
nahern oderN?arinern, desgleichenHelmoldus von denDborriren,
daß nun wieder Kirchen unter ihnen gebauet worden, k) Ein glei-
6)es geschäheunter den TxvjsmernundCl'rcipanernbi^anDemmlN.

Ee wurden auch hie und da Schulen angeleget, welcheman
Closter nannte, und die das hinreichiichsteMittel waren, die freche
Art der wendischen Jugend zu bandigen, und ihr in den lehrigen
Jahren einen Geschmack am Christenthum beizubringen. Ja es
ging alles sowohl von statten, daß auch Micrälius schreibet: „es
„wäre wohl der dritte Theil von denen, die zu Mistewoi HI. Zei-
„ten abgefallen, dem Reich der Finsterniß wieder entzogen wor-
„den." g) Andere machen noch von mehreren Hoffnung; indem
auch die Rhedaner und Tollenser sich das Christenthum gefallen
lassen. Daß aber dennoch solchesnicht allgemein ward, daran war
wohl hauptsachlichder Widerwille schuld, welchen die hiesigeN)eiv-
den gegen den Fürsten aus obangeregten Ursachen gesast hatten.

Denn,
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Den»,!sie blieben bey ihrer einmahl angenommenen Meinung, daß
man ihnen unter den Schein des Christenthums nur das Joch der
Knechtschaftüber den Hals werfen wollte. Dahersie das Christen-
thum selbstanfeindeten, da doch diesesan keinerStaats-Verande-
rung für sichselbstschuldig; als welches eines jeden Landes Verfas¬
sung lasset, wie es dieselbevorfindet. Obzwar nicht zu leugnen,daß
böseGemüther unter desselbenEinführung auch ihre fleischlicheAb-
sichtenkönnen geltend machen. Hiezu kam, daß die Ä.oiyer, als
welche sich für die edelsteNation unter den tVilstn hielten, denen
andern Nichtgestatten wollten, daß sie sollten von dem Landtags-
Schluß zu Rechro abgehen, als woselbst, wie droben gesagt: sie
allerseits des Sinnes geworden waren , das Christenthum nimmer
wieder anzunehmen, h) Weil nun ihreGewohnheit mit sichbrach-
te, daß, wer vom Landtags-Schluß abwiche, indessen Güter sie-
len die andern ein: i) so hatten diesegute Leute eine schwehre Ver-
folgung zu erwarten.

r) pag. 17. s) Everrnotus in vita Volckvvardi, t) Hiftor, At'-

chi - Epifc.Brcm, p. 76.f. Krantz. Vand. L. II. C. 4;. u) Law

bec. Orig. Hamb. C. 44. p. 14. VV) Adam, Rrenicnf L. II. Hift-.

Eccl, C. gz. Ditbmar, Chron, Mcrfcb, L. VII, Micrxl. 21. p.
2».§.49. Peterfcn ^HlsteN-ChrHIZ. p. 2.7. x) Krantz. >. c,

y) I. c. 0. 5-9. z) L. Ilf. Hift. Eccl. C. io, 1 r. p. 38. ccl'r*

Fabr. a) in Annalib. ac! Ann. 9go, 98?- cf- Gerb. Job. Vofs de

Scriptoribus Latin. L.II, C. 47. p. Z^6. edit. Lugd. Bar. löjl.

b) L, II. 2{.p. 59. p. 2.16. c) Hclmold. L. I. C. io .Kr.intz

L.II. Vand. C. 10. Lindenberg Chron. Roftoch, L, I. C. 7. p.30.

d) Helmoldus, Krantzius, Mtrfcbalck, Hennings, Mylius , Cra-

tnerus, AlicraUus, Peterpn, Sidonius, Chemnitz, /T-.pinus.,Stie¬

ber , Lochner &c. e) cx yEpini fcliediasmate de Converf. Mc-

klenb, §. gi, f) L. III, H.E. C.xo. zi, g)A. poinnier-Ä..

L.II. §. 51. p, 197. h) Adam. ßremenf I.e. C. 21. Helmold.
L. I. C. io, Krantz L.III, Vand. C. 1. I.e. L. II, C, 41. >) I.

Z5- 2.

S; Das
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Das XX. Cap.
Stiftung der Bisthümer.

f, 1. Aufstand der Ä.yiyerund Lirct'paner, 5Vird cje-
däinpfr.

2. Adellert, Bisthof zu Vremen fundiret die BisihlZ-
mer Mecklenburg und Raceburg.

3. Heue Cluster-Hebung.

Sjet Lärm ging auch bald darauf an, denn die L.oiyer und <5ir-
cipaner fielen ihre alteii Vunds-Geiivssen den Rhedariem

und Tollenstrn in ihr Land, darauf dieReihe an die Ziyffmec kam;
als welchevon jenen zu Hülfe gerufen wurden. Sie schlugensich
zmahl miteinander, aber die Circipaner hatten immer Vortheil;
endlichriefen siedenFürsten Godjchalcf zu Hülfe, dem es ein leich-
tes war, ihnen mit Nachdruck beizutreten, weil er fo wohl die Da¬
nen als Sachsen zum Beystand hatte. Er kam also mit feinergau-
tzenMacht. Der König von Dannemarcf und Hertzog Bern¬
hard zogen mit ihm, und kamen diefe alfo weit stärcker, als die
Hülfsbegierige sichversehen hatten. Aber Godschalc? wollte hie-
mit zeigen, wie sich Jedermann für ihn zu fürchten hatte, indem
so grosseMacht gleich auf seinemWinck bereit wäre, und gedachte
dabey so wohl Freunde als Feinde zu schwachen, damit er siehernach
beyderfeitSkönnte unterwürfig machen, welches ihm doch nicht ge-
lung. Denn obgleicheinige schreiben, daß er sich auch die Kyfji-
ner und (Lircipaner unterwürfig gemacht: sogeben doch die folgende
Zeiten, daß diefe nach wie vor Republicaner geblieben. Doch
daß sie die Sächsijct?e Heryogs-Sreur, gleich anderen, erlegen
wüsten. Es fiel solcheHülse daher den Bedrängten sehr kostbahr,
indem siediesegantzeLast 6 biß 7 Wochen auf ihre Kosten unter¬
halten musten, x) endlich aber gelangten siedoch zu ihren Zweck.
Von den Ä.Hiyern und Circipanern wurden viele Tausenden er-
schlagen, die übrigen musten den Frieden theuer genug kaufen, in-
dem ihnen auferleget ward/ diesenHülfö-Vvlckern fünfzehn tau-

send
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stnd Marc? zubezahlen,l) Ein Marc? aber war wievonAlters
her, alsonochjetzo16 Loch Silbers, daherdieseSumme hundert
und zwantzigtausendReichSthalerSpec. betrug, wozu diereichen
Kaufleutein Julm und Vmeea als ihreNachfahren ihnenwohl ei-
nen Vorschußwerdengethanhaben. Es geschähesolchesetwa
1050.

Merckwürdigist, was ZZremensishiebeyschreibet:daß die
? christlicheHerren, der^onig, der Heryog und der Fürst ni6)ts
damahls vomChristenchum gedacht, wie auchdasselbevon denen
im KriegverwickeltgewesenenVölckernsollteangenommenwerden,
ungeachtetums Chnstenchum willender gantzeHandel entstanden
war; aber derehrlicheMann wüstenochnicht, daß viele sichum
der Religion nur solange bekümmern, als etwas dabey zu ge-
Winnen, m)

2. Doch legteunserFürst seinAntheilvon der Beute da-
zu an, daß das Christenthumunter den annoch schwürigen
triren und warinern möchtebefestigetwerden,wozuman damahls
für ein hmreichlichesMittel hielte, wann man Bisthümer stiftete,
und Clöster anlegte, wiewohl die Obotriten meineten,daß der
Verlust ihrerGüter und Freyheltenmit demübermaßigenAnwachs
der Geistlichenverknüpffetsey. Es hatteaber unserFürst zu seiner
ErschliessungfolgendeGelegenheitund Befoderung.

Zu Bremen war damahls Ertzbifchof2idelbert, von Ge-
burth ein Sächsischer Pfaly-Grav , und Vetter des Kaysers
Hennci ll>. em Herr von grossenMitteln, Verstand und Bered-
samkeit, aber dabei)auchvon unerträglichenHochmuth, und volle?
Herschbegierde.̂ Dieser gingdamitum, daß seinErtzbiSthumzum
Patriarchat mochteerhabenwerden; wozuer um sovielmehrmeinte
berechtigetzu seyn, weil vormahls unter diesemErtzstift, wie wir
drobengehöret, alleNlordijche Reicheund Ländergestanden, wel-
cheaber nachherihre eigeneBischoffeund Ertzbischoffebekommen
hatten. Er würdeauchallemAnsehennachseinenZweckdamit er-
reichethaben, wann der Pabst $*to lx. nicht Ao. 1054 gestorben
wäre; denn das Hertz des Kaysers Hinrici hatte er in Händen,

und
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und da derselbe 1056 starb; so regiertedieserAdelbert, und
der ErkbischofzuCöllnHano dasgantzeReich, weilder neueKayser
Hmridb 1^.allererst6 Jahre alt war. ») Damit er nun die Anzahl
der Stifte nemlich12. zusammenbringenmöchte, welchezu einem
Patriarchat ersodettwurden, sogab er unsermFürsten Ao. 105-1

VcnRath, derselbensogleich2 anzulegen,das eine zu tTCecflenburg

unter den Obotriten, und das anderezu Raceburg unter den Po-
labiern, womit also der Sprengel des Bischofs zu Oldenburg in
Wagrien nun sehreingeschräncketward. 0) Da auch ienseitder'-Ll-
be dTc9lnjaWder Stifte wuchs, so kam der Ertzbischofendlichzu
der bestimniten Zahl, welcheJohann Renner folgendergestalt
beschreibet:

Twolff Stiffte hadd he in Gewalt,
De sin kortlick also getalt:
Zxayeborg und Oldenborg,
Palinen unde tNecNenborg,
Hillgenstadt unde Rameßlo
'Wltdhusen unde Leßmendartho,
Vörden, Bremen, Stade, Repsholdt;
Macken de Twelwe so getalt.

Mit unfern Heyden kam die Sache zum Stande etwa
^0.1051.^0. 1052, und ward nachRaceburg einer zum Bischöfe.gesetzet,

welcherals einPilgrim ebenvon jfctufalem gekommenwar, Nal>-
mens Aristo, p) Man hat bißhereinegeschriebeneVerzeichnis;aller
Bischvft'ediesesStifts gehabt, derenVerfassert^icolaus perraus
oderPerersenGuperintendens;tt Raceburg seynsoll,welcheneu-
lichgedrucktworden. Es istaber Darin»keineweitereNachricht
von diesemMann zu finden, q) So istauch das Jahr, da er Bi-
schofgewordennichtgewiß. Wie denn hierüberalldiegrösteUn¬
richtigkeitin der Zeit-Rechnung, als worauf dieAltennichtsonder-
lichgaben;welchenes mehrumdieTodes-Tageder Helligen,denn
um daß Jahr Christi zuthun war. Damit siein ihrenAnniversa¬
rien oderGedachtnis-Tagen der Heiligennichtirren möchten. Zu
Mecklenburg ward ein Schottlander, aus dem LandeParch,
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Nahmens Johannes zumBischöfegesetzet,welcherinsgemeinvor?
seinemVater-Lande Scoeus genannt wird. r Von demselbenhat
Bernhard Hederich, Receor derDom-Schulen zuSchwerin s)
Ao. 158f in feiner kuryen Derzeicl?nij5 Der Vijchofe zu
Schwerin, welcheer hernachbiß 1597 sortgesetzet,eineschriftliche
Nachrichthinterlassen, so in denSammlungen des Herrn Verdes
zu N)i/;mar gedrucketworden/ worinn er diesemBischöfe den
Ruhm beyleget: "Daß er ein gelehrterund heiligerMann gewe-
„sen, der sonderlicheLustzureisengehabt, und nachdemer Deutsch-
„land durchgewandert,auchzudemErtzbischofAdelberr nachZ)re-
„men gekommensey. Dieser habeihn demHertzogderDborriten
„(so nenneter denFürsten Godjchalck ; aufs besteangepriesen,wel-
„cher ihn in derdamahligengroßenund volckreichenStadt Mec5-
„lenburg zum Bischoffeeingesetzet.,, Es sagetalso Hederichhie-
mit, daß der Fürst denBischofeingesetzet;Vremenfts aber schrei-
det von dem Echbischofe:daß der es gethan. Nun konntezwar
beydeswahr ftyn, solchergestalt,daß der Fürst den neuenBischof
dengewöhnlichenStab und Ring, mithindieRegalien gereichet;
der Ertzbischofihm aber den Mantel umgehänget, und alsozu den
geistlichenVerrichtungeneingeweyhet,wiedennder Ertzbischofselbst
alsowar gemacht worden, daß der KayserHinrich Hl. ihm den
Bischofs- Stab, (virgam pastoralem) zuAacfen gereichet, der
Pabst Venediceus aberden Mantel gefandt, da er von 12 Bi¬
schöfeneingeweyhetworden; c) Weil aber solchesRecht einen Bi-
schofeinzusetzen,nur derKayserhatte, und ebendamahls der Pabst
damit umging, ihmsolchesabzudringen,zudem der Ertzbischofvon
sehrhohenGeist war, der keinemFürsten leichtwas einräumet?,auch
alle KaiserlicheGewalt in diesenGrentzendes Reichs aueübete: so
ist nicht zu glauben, daß>derFürst den Bischof werde eingesetzet
haben.

3. Da nun also 2Bisthümer allhieangelegetwurden: so
ist leichtzuermessen,daß es auchan Clösternund andern Stistun-
gen im Landenichtwerdegefehlethaben.

Es sind aber von diesendieUrkundenalle verlohren, daher
Anderes Buch. T wir
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wir nur nochdavon wissen,was mehrgedachterNremensis hinter-
lassen/diesersaget: "Da£ damahls alle N?enden, so unter dem
„Ha!nb.nrIl>chen Kirchen-Sprengelgestanden/ als die Magrier,
„Gborriren oderReregen, polabinAer, L.tngsner, Nlarnaher,
„(Lhliziner und (Lircipaner dekehretworden, daß man in allen
„diesenLandenKirchengebauet, und siemit Priestern besetzet;die
>,Priester auch fleißiggewesen/ ihrer Obliegenheit nachzukommen/
„wodurch eineunzehligeMenge seybekehretworden/ also, daß man
/,in allenStädten für dieReguläres desgleichenauchfür Münchs
/,und tTonnen Clöstergebauet./, Da er denn insonderheitder
Städte L^inbice (Lübeck) Aldinbmg, L.eonm.m (Lentzen)und
Razisburg erwehnet; auch von N?ect^lenburI, welcheser hier
Ll^aZnopslis, anderswo aber tNichilinburgnennet/ ») nochhin-
zu thut: Daß daselbstallein ^ unterschiedlicheVersammlungen ge-
wesen. Worinn aber dieserLeuteVerrichtung bestanden/davon
findetMin nichtsausgezeichnet. Indessen kan man sichleichtvor-
stellen: daß die Priester demVorbilde ihrer Bischöfe, und diese
ihremErtzbischosewerdengefolgetseyn.

Von dem Ertzbischoseaber findetman, daß er sehr viel auf
einenprachtigenGottesdienstgegeben, kostbahreRauchwercke,vie-
le Lichterund das Donnern der brüllendenSanger beliebet(Toni-
trua alte Tonamium vocum^ auch nur darauf gedacht, wie es
seineKirchean Pracht und Reichlhum andern zuvor thun mochte,
sichin Regierung? Sachen gemischet,und sonstin allenseinenun-
gezäumtenBegierdendensreyenLaufgelassen,w) Man darf auch
nichtgedencken, daß dieserBischof nur allein von so verdorbenen
Sitten gewesen, als von welchemÄ.ambernis von Aschaffenburg
vieleszusagenweiß. *) Denn ob er zwar darum alle anderezu
seinerZeit mag übertroffenhaben: soschreibetdochauch derCardi-
nal undBischofzuOstia, Perms Damiani, der ebendannihls ge-
lebet: ^Er findekaumeinen rechtschaffenenBischof in der gantzen
„Kirche, der das Volck nicht aus Ehrgeitzsondernaus Liebezu
„Christo weyde.,, y) Doch wollen wir unsernerstenBischöfenin
LUlecNenburgnochetwas beßerszutrauen, als welchehierunterei-
nem verwildertenVolck waren, dessenhalsstarrigesWesen mitgros¬
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serBehutsamkeitwolte bemeistert,und ihr am Christenthumgantz
verdorbenerGeschmackmit vielenreihendenLiebkosungenzu rechtge-
wiesenwerden. Was indessendieseBischöfefür Einkommensge-
habt, davonfindetman glcichsalsnichts aufgezeichnet. Doch kan
man von dem Raceburgijchen versichern,daß er eben daserhal-
ten, was Ao. 1158 dem BischöfeEvermod zugebilligetworden;
weilder HertzogHinrich L.eo sichdamahls nach dem erstenStif-
tungs-Brief gerichtet, wie er daselbstbezeuget. Uebrigensblieb es
beydenZehenden, welcheKayserCarolus LN. und nachherHinri-
cus Sanctus unter den wenden verordnethatten. Weil aber
dies Volck grossentheilsvon Jagen undRauben lebte: sowolte sol¬
chesauchnichtvieleinbringen; deswegenschonvor dieserZeit sich
diewenden gefallenlassen, von jedemRauchfang 2 guteGroschen
für demBischofzuentrichten,z) welches,wie leichtzu erachten,für
einenBischofebenfals nicht viel sagenwollte.

Ii) Helmold, L.T. Chron. Slav. C. 21. I) Adam. Eremenf.LMl.

H, E, C. 24, m) Lambertus Schaf nah. Annalißa Sixo, Bruno,

allegati in Sammlungen p. 379. Job. Hi/btcr. Hl'jror.

^r.Tom. VIII. p. 95-7. edit. 1706 n) Adam ßremenfL-Ml.

H. E. C. 35-, 36. Hiftoria Archi-Epifc. Bremenf. in Alberto I.

Magno p, 79. fqq. 0) Chronicon bei" lofltdxt!

25vemet1 in Sa^en in Vlta AdalKeron. ck. Adsm. Brem, i. c.

C, } 4. p. 41. p) Adam. Brem. I.e. C. 23. q) X?erb. Klüver

P. I. p. 560. fqq. r) Bremenf,' I.e. Elite Schedii Collcdl3nca

MSC. von tllcdplcnburg und dessen tncOrpottrten Landen,

s) Ja eher s Gel. Lexieon h. t. p. 1434. edit. 1733. t) H in*.

Arehi -EpiTcop, Bremenf. I. c. p. 8*. ck. p. 7g. dcBezelino. it.

p. 79. 11) Cap, 34. h. t. w) Adam Breme<f. I.e. C. 29 3£*

fqq. Helmold L, ]. C. 22. Lambert. Scbaffnaburg ad Ann, 106

& IO72. Abbas Stadenf, alleg. Hermanno Hamelmanno tn der

Oldenburglfthen Chronic, p.l.p. 2.9. x) ad Ann. 1063. 6c

65. apud Pijiorium de Scriptor. Rer. German. T.I. y) alleg,

Gottfried Arnold in der Kirchen-und Ketzer-Historie L. xi. c.

II« 5 7. z) Krantz Vand. L. II. C. 43
T 2 Das
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Das XXI. Cap.
Zerstörungdes Lhristenlhums.

§. I. Ursachen des Rückfalls.
2. Der Fürst und die 2$t'|cbJfe erschlagen,
z. Das Schloß zu Hamburg zerstöret. Schle,5wicf

verwüstet.

es sichnunzwaranließ,als wanndas Christenthumeinmahl
bei)uns zuseinervölligenGestaltgedienwäre, sowarendoch

nochvieleEiter-Beulenda, derenschädlichenAufbruchmantaglich
besorgenmuste.

Die schlimmstedarunterwar, daß der Fürst Godschalck
sichdurchHülffeauswärtigerMachtden(DbotritmundWarinern
aufgedrungen,undda schondessenVater sichhattemerckenlassen,
daßer gleichdenenReichs-Fürstennachden Hoheits-Rechteneines
regierendenHerrentrachte,ungeachteter unter der Hertzogenvon
Sachsen Schutzbarkeitstand, und derSohn nunzeigete,wie er
seineWürde gedenckeerblichundseineRegierungunumschrancktzu
machen; indemer in den allerwichtigstenReligions-Sachen ohne
BeystimmungseinerLand-Ständeverfuhr, welcheswiederihreal¬
te Verfassungwar, worinnensienun bey6co Jahren allhiegestan¬
den: sofander keineLiebebeydenWenden, wievielMüheersich
auchgab, siezuüberzeugen,daßer ihrerSeele» bestesdurchsorg-
sättigeÄnrichtungdesChristenthumssuche.Demi siehieltendafür:
daßmanniemahlenmitZufriedenheituntereinemFürstenlebenkonn-
te, derseineUnterthanenals Knechte,und ihrVermögenals sein
Eigenthumansähe. Hiernechstwar auchder unmäßigeÄ«wachs
sovielerfaulenBauchein denClösterndemLandeeinegrosseLast.

Die Wenden warennichtgewohnt, ihreneignenElternein
Stück Brodts zu geben, wann sievomAlterunvermögendwaren
etwaszuerwerben,undnun sottensiejungefrischeLeuteunterhalb
ten, welcheandersnichtsthaten, als zugewissenStunden in srein-
derSprache, diesieoftselbstnichtverstunden,eindonnerndesGe-

brüll
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brüllanzustimmen.So fehlteesauchnichtan sehrlasterhaftenLeu-
tenunterdendamaligenChristen;wiedanndieserAckerzwarnie-
mahlenohneUnkraut,aberdochauchzukeinerZeitmehrverwildert
gewesen,als ebendamahls, indemdiegröbsteUnwissenheitderGeist-
lichennurdcmPabstalleseinraumete,unddagegendieunbeschranck-
teHerschSucht derFürstendemKayserfastallesentzog,überhaupt
aberdieärgsteBoßheitunterGeist-undWeltlichenauf demThron
saß. Man lesenurAvenrnuim, was er von damahligenZeiten
schreibet:->)sowird man erstaunen. Es warenaberdiewenden
sehraufmercksahm,derDeutschenLasterzuerkennen,und sieohn
allen Glimpf zu beurtheilen.t>) Hierzukam: daß der Hertzog
Bernhard vonSachjen Ao. 1062 starb, nachdemer40Jahr re-.
gieret,c) und in währenderZeitnichtalleinderSchutz-Herr, son-
dernauchdas Schreckender wenden gewesenwar. d) Nach¬
demeraber gestorben:someinetensie, es sei)ihrePeitsche,welche
siebiß aufs Blut gezüchtiget,einmahlvomStiel geflogen; nun
wolltensieauchnichtlanger jemandenzinsbahrseyn, vielweniger
nochihremeigenemOberhauptSchätzunggeben; sonderndie alte
Freyheit, daranihreVorfahrensovielfältigihr Blut gewaget,ein-
mahlwiederbehaupten. Womit sieendlichschlüßigwurden, ihren
Fürsten, als derihreFreyheitam meistenbeeinträchtige,am ersten
aus demWege zuräumen, undwannsiedamitfertigwaren, auch
ebenalsomitdemErtz-Bischofezuverfahren,als vonwelchemhoch-
müthigenHerrnalleAnschlageherkamen,diederFürst ins Werck
richtenmüste;zudemEndesiesooftinHamburg zusammenkamen,e)

2. Ihr Rathgeber und Anführer war obgedachter plufst,

welcherdes FürstenSchwesterzur Gemahlinhatte. S.atomus
nennetihn einenHolsiemllchenFürsten, durchdessenHülfe sich
unsrewenden gestarcket,aberHelmoldusweißdavonnichts.An-
deremeinen:als fci>derselbeaus demnochjetztimLandeberühmten
Geschlechtderplüskorvergewesen. Aberweildamahlsnochnicht
bei)unsgebrauchlichwar, Gefchlechts-Nahmenzuführen, auchdie
plüMorven inaltenUrkundenvonplnyekoroeheissen,folglichal-
iowohl von demGute diesesNahmensimAmtGrevismöhlen,

T 3 jol-
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solchenGeschlechts-Nahmenangenommen: so wirddieserp!i#>
wohlseineneigenenNahmensammtdemSchandfleck,soerihman-

Ao,io66 gehanget, für sichbehalten. Es war den 7 Junil Ao. 1066, wie
siedenFürstennichtanders, als einDonner-Wetter überzogen.
Er war ebenzuL.enyenan derElbe, undwartetedenGottesdienst
ab, da er vonihnenüberfallen,undin dererstenWuth jämmerlich
hingerichtetward. Der PriesterIbo wardauf demMar, an
welchemer ebenMesselas, zumblutigenOpfergemacht,undalle
andereChristensowohlGeist-als WeltlichenStandes erschlagen.
Von da gingensieden15 Julii nachZ>acisburg, nahmenmitdem
BischofAristo, undseinenDom-HerrengantzunmenschlicheDinge
vor. f) Hierauf suchtensieauchdieCloster--Brüderdaselbstauf,
derenAbt Anjverhieß. Sie führtenderselbenachtzehnan derZahl
nachdemBerge, wo die Land-StraßeaufLübeckgehet,undstel-
nigtensiedaselbstallesan,mt. Airsverbat: daßer möchtederletzte
seyn, da er allenTrost zugesprochen,und siezurBeständigkeiter-
mahnet, sokamauchdieReihean ihm.

Es istnochjetzoaldaeinsteinernCreutzaufgerichtet,wo die-
sesgeschehen,unddaselbstauf demBerge, an welchemmichdas
ZUmeburgjcbeAmt-Haußlieget,einekleineKircheerbauet, die ih-
reneigenenPredigerhat.

Was sichsonstan Christendaselbstbefand, das ward alles
von diesenUnsinnigenweggeraumet.

HieraufbrachdieErndteein, deswegensieeineZeitlangru«
heten. Da siedieselbesammtderdarauffolgendenSaat-Zeit hin¬
terlegethatten, fingensiewiederan zu toben, gingenalso nach
ihrerHaupt-Stadt Mlchlmburg, woselbstsiedesermordetenFür-
stenvbgedachteGemahlinSyricha antrafen. Diesezogensie mit
allenFrauensleuten,sosiebeyihr funden,fingernackendaus,peitsch¬
tensieerbärmlichdurch, undjugensiealleweg, wieIxranyius er-
zehlet. Zöremensis, der diesesallesbelebt,schreibtnicht, wosie
geblieben. Mlicrälius sagt: daßsiegetodtetworden.MlarjAzalcf
aberwill, daßsienochlangenachherin gedachterStadt gewohnet.
Am glaublichstenistwohl, daß siewiedernachDännemarcf, wo
sieherwar, gegangen. EndlichkamauchdieReihean deualten

Bi-
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Bischofdaselbst,Johannen,, diesenschlugensieerstjämmerlichmit
PrügelnumseinenmagernLeib, durchDieallerempfindlichsteMar¬
tersolangezuquälen,bißerdasChristenthumverleugnete,aberdie
UeberzeugungausGOttes Wort erhielteihnbeständigunddieFreu-
UgkeitdcsGeistesüberwanddieSchmertzendesLeibes. Darauf
führtensiedißSchlacht-OpferinihrennahmhaftestcnStädten als
imTriulnphherum, hiebenihmendlichArm undBein ab, liessen
dcnRumpfliegen, denKopfaberstecktensieauf eineStange, und
trugenihnnachRechre, als weicheswiedrobengesagt, nachseiner
erstenZerstöhrungvondenZxhedariernwiederwar erbauetwor-
den; woselbstauchdieGötzen-KnechteihremvorigenRadigast schon
wiederein Bildnißaufgestellthatten. Hier kamensiedenloten
Novemb.an, undbrachtendesBischofsHauptdemGötzenzum
Opfer, g)

3. Als sieinN^ecl'lenburgfertigwaren, gingensieVarauf
weiternachN?agrien, brachtendaselbstalleChristenum, verwü-
stetendas LandumHamburg mit Feuer und Schwerdt. Das
Schloß daselbst,dieneue Burg genannt, welchesder Hertzog
(drdolphvonSact?stnzwischenderiSbe undAlstererbauethatte,
verstohretensieimGrunde. Sie würdenauchdesErtz-Bischofs
AdelberrlÜbelgewartethaben, wann sieihnin Hamburg gefun-
den, abererwar damahlszuBremen vollerUnmuthsdarüber,daß
erebenderZeitdurchdenErtz-BifchofzuLoln vonderReichs-Ne-
gierungverdrengetworden, wünschtesichauchhernachöfters, daß
er diesmahlmöchtezuHamburg gewesen,undals einMärtyrer
gestorbenseyn.h) NachdemsiezuHamburg reinHaußgemacht:
sostreiftensiedas ^lord-AlbingerL.andgantzdurchbiß in Slej;--
rvick, welchesdamalseinereicheund wohlbewohnteStadt war.
Dieseüberfielensieunversehens,und verstohretensie biß auf den
Boden. EndlichkehretensienachvölligausgelassenerWuth wie¬
derheim, nachdemsieihrerMeinungnachdas Christenthumein-
mahlunterihnengänzlichzerstöhrethatten. Ihr Anführerplusso
aberwardbalddaraufvon seineneigenenLeutenhingerichtet;was
dieUrsachehievongewesen,meldet25remensisnicht; indessener-

kennet
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kennetJederman hieraus, daß die GöttlicheRache denAnführer
vielerMörder, als ein ScheusalunterMenschen,nichtlangewol¬
len lebenlassen. Die zerstohrtenBisthümerbliebengantzer84
Jahr in ihrerVerwüstungbeilegen,i) dasieendlichwiederangerich¬
tet wurden. Es ist dieseseinederscheußlichstenThaten, so die
N)enden jemahlsausgeübet,welcheMecklenburg sovollMärty¬
rer gemacht,daßee ntchtgenugsahmzubedauren.

L. V. Annal.Boj. p. 564. b) Crmeri p0MNferjche Rir-
cheN-Chr5N. l^.I. C. 9. p. Z2. c) Adam Brimcnf L. IV.
H. E. C. 1. Hiftoria Archi-Epiftop. ßremenf. in vita Albcrti M,
Albert« Sradcnf. ad Ann. I c6i. c!) Hehrn/d L, I. Chron.Slav,
C. xi- p. 63. ibicjue Bangert. Krantz Vandal. L. III. C. 4.
Saxon. L, V. C. 1. Mural. A« p.HrtHÖ L. II. §. 55-, Lambec.
inChronol, & Auäario L. I. Rer. Hamburg.p. 161. edir. Fabric,

e) Hiftor. Archi-Epifcop. Bremenf. 1. c. p. 8^. k) Job, Simon
in Vandalia. g) Adam Bremenf. I.e. C. 11, Ii, 1 3, Helmoll
I.e. C. n. Krantz I.e. C. 4, Marfchalck Anna!. L. Ii, C. z l.
Hederich de Epifcop. Sverinenf. in Gerde fit

Qan\t\\h\n§ p. 4.OO.
fqq. Micrdl A- p. fi.. l. c. Lambec. Origin. Hamburg. C. 65.
h) Bremenf,. I.e. C. 39, i) Helmold* I.e. C. 14. in l-, Bernb«
Hederieb 1. c.

Das XXII. Cap.
DerSachsenEiiischläfferung.

». Godscdalcks Sohne werden von der Regierung
ausgeschlossen. Hamburg gänylich verwüstet.
Adamus Zdremensis.

1. Vueue wird erstblagen.
Z. Criro, Lürst der wenden wird ermordet»

cNt un hatteman meinensollen,daß dieHertzögevonSacksen
KraftihrestragendenSchutz-Amtessichwürdenaufmachen,

und
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undauf diesegrausahmeZerstöhrungdesChristenthumseinenach-
drücklicheHeimsuchungvornehmen;aberdasiedieMenden schon
einhalbesJahr langhattentobenlassen,unddadurchsovielerChristen
Bluts mitschuldiggewordenwaren, sosassensie nochimmerhin,
nichtanders, als wann dieVerknüpfung, welchezwischendem
HerhogthumSachsen und denMenden derZeitwar, mit dem
HertzogBernhard erloschenwäre. Es ließ sichdaheranfänglich
an, als wanndieGöttlicheStraf-Gerechtigkeitnun die Sachstn
nichtmehrzurRuthefürdieMenden gebrauchenwolte.

Der ermordeteFürstOodfcfcaUfhinterließ2 Sohne, der
jüngstehießEinrieb, welchervonderDänischenPrintzeßinwar,
derältestehießBmue, wie ihn Breinensis nennet,deraber von
seinerMutterkeineErwehnungthut. UnsereGenealog-stenwollen,
daßsieSymbulla geheissen,unddesKönigsinPohlen tNicislav

Tochtergewesen,welchesman, biß eserwiesen,dahingestel-
letseynlasset. IndessenwoltendieGboeriten keinenvonbeydenzu
ihrenFürstenannehmen;theilsweilsieChristenwaren, theilsweil
derVater undGroß-Vater ihnenbereitsdieMeinungbeygebracht,
als woltensie nachArt derDeutschenFürsteneinErbrecht ein-
führen.

Der jüngsteHinrich wandtesichalsozuseinemAnverwand-
ten, denKönig in Dannemarc?. Ter ältesteBunte zu dem
HertzogvonSachsen. Hier.stelleteer nun aufs beweglichstevor,
wie es seinemVater, da erderWenden Landnachder Hertzoge
vonSachstn Bestimmungregierenwollen,leyderergangenwäre,
und bathdenHertzogidrdulph, des verstorbenenBernhards
Sohn, ihndochwiederzuseinesVätern Amt, welchesDetmold
pt'ncurationcmprovincixesiavua?nennett fordersahmstzu verhelfen.
AberdieserHertzogwar eintragerundverzagterHerr, welchernicht
diegeringsteEigenschaftfeinerberühmtenVorfahrenaus demBil-
lungschenStamm besaß. Er griffzwarin den12Jahren, dieer
regierte, dieMenden öftersan, aberda er immerfortgeschlagen
ward: sokamer auchdarüberbeydenSeinigenin Verachtung,k)
Weil nun damahlsHamburg nochdenenSachstn gehörte: so
mustedieseauteStadt mit darunterleiden/ daß der Hertzogso

AnderesBuch. U schlaf-
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schlafrichmitZüchtigungderWenden umging. Denn so kamen
^0.1071..dieseerbitterteUnmenschenAo,1072 zuzweyenmahlendahin, und

verwüstetensieendlichdergestalt,daßsiemeineten,hiemitwürden
sieeinmahlihrdenLeichen-Dienstgethan haben. Wie danndie-
sesdieallerargsteVerwüstungwar, so diewenden jemahlsmit
Ha>nburg vorgenommen,>) als welchesienachiUmbecyRech¬
nungm) nun zumsechstenmah!zerstöhret.

Der Ertz-BischosAdelbertnahmsolchenJammer dergestalt
zuHertzen,daßer sichdarübergantzabgramete, fastvon Smnen
kam, unddeni6Martii zuGoslar, nochim selbigenJahr starb.
Er war derMeinung, daß ihmdieSachsen diesesalleswohlgön-
neten, sonstes ihnenleichtwürdegewesenseyn, die wenden von
Hamburg abzuhalten;bathalsoGOtt nochvorseinemEnde, daß
er solchesan demHertzogerächenwolle, womitauchdersoherrlich
aufgegangene25tllimejfcbeStamm baldverwelckete,welchesdie
Gesthicht-SchreiberdamahligerZeitenals emeErhörungseiner
Bitte angesehen.

Sein LebenhatAdamusNremensisausführlichbeschrieben,
derauchsowenigseineFehlerals seineGaben verschweiget,und
mit ihmseineKirchen-Historiebeschliesset.Da nundieserder erste
undaufrichtigsteGeschieht-Schreiberist, der vonMecklenburgi¬
schenSachen eineumständlicheNachrichtmitgetheilet:sowollen
wir auchseineralhienochkürhlichgedencken. Er war aus Meist
sen, oder,wieanderewollen,aus Thüringen gebürtig, kamAo.
1067 nach Bremen, und ward daselbst erstlich Matricularius am

Dom, dessenAmtwar das Armen-Registerzuhalten. Die Fran-
tzosenhabenaus denlateinischenWorte marquilliei-gemacht,wels¬
chesman jetzoMuster übersetzet; Hernachmahlsaber ward er
Schul-Meister, daherer auchMagister Adamus genanntwird,
undwürdeihn der Ertz-BischosAdelberr weiter befoderthaben,
wanndieserlanger gelebethätte. Er konntezudembremischen
2lrchiv kommen,stelleteauchallenthalbenfleißigeErkundigungen
an, undschriebalsoemekurtzeKirchen-HistoriediesesErtz-Stistes
vonCaroloM. an, biß auf gedachtenAdelberrum, welcheseine
ZeitvonZooJahren. Er istzwardarin»sehrunordentlich,süh-

ret
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ret einenschlechtenSrylum, wie es diedamahligeZeitenderGe-

lehrsahmkeitmitsichbrachten;hatauchnichtdurchgchendsdieWar-

heitgetroffen. Indessenister sehraufrichtig,undhat vonN?ecf-

lentnirgijcfcenGejchtchrenvielesangeführet,soHelmoldtis,und

anderewiederholet. Sein BuchhatzuerstderDänischeHistorien-

SchreiberAndreasVelle/usherausgegeben,darauf es öfters ge»

drucktworden.") Es irret demnachHermann Coming, wann

ermeinet:daßdieserGeschicht-SchreiberzuKaysersHmrici I. Zei-

ten gelebet,o) Desgleichender Jesuit Antonius posjcvmue,

welcherihnnachGerhard Job. Voßii Berichtp) indieZeitendes

Pabsies Bonifacit vnr. setzet,welchermit demAusgangedes
Xl,,fenjtehrb. gesessen,wieauchder berühmteBibliochecarilis

zuGrford, Thomas Hyde, welcherihnmitdemRector zuHei«

delberg, Melchior Zwainivermischet,derallererstim xVlUen

Iahrh. gelebet,q) Doch wirkommenwiederzuunsermVorhaben»

2. Der vertriebene23utite oderZKngko,wie ihn andere

nennen,0 hieltesichindessenzuBardervickauf, welchesdamahls

eineherrlicheStadt war; er lag zwardeinHertzogOrdulph fleis-

sigan: ihmeinigeVölckermitzugeben,üm seinHeil disscitsder

Elbezuversuchen,aber beydiesemHerrn war nichtsauszurichten.

Die anderebenachbahrteHerren, als der MarckgravUdovon

Brandenburg, desgleichender Ertz-BischofitkzicovonLNagde^

bürg und derBischofVucco von Halberstadt, welcheallerseits

diesemUnwesenhatteneinZielsetzensollen,hattensich,aufdesPab-

stesAnstiften,widerdenKayserHinrich iv. empöret,undwurden

dieMenden dahernur nochimmerkühner.Endlich,da Ordnlplis

Bruder HertzogMagnus Ao.1074 zurRegierungkam: sogabAo-io744

derselbeihm 600 Sachsen mit; aberdiesewarenzuschwach,et-

was mitGewaltauszurichten,undzuboßhaftig,eineLiebefür ib-

renAnführerzuerwecken.IndessenglaubteSueue, erkönntesich

aufdieNord-Albinger verlassen, weilsieSachsen waren, und

würdeer in vvagrien auchunterdenMenden nocheinigeGönner

antreffen,als woselbstseinVater allezeitvieleLiebeverspührethatte.

Er machtesichalsomit diesemHäufleinauf, kamüber die

U z Elbe;
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Elbe; ließseinenAufbruchÖenWtgrtem wissen, undbemühetesich
um einenOrt, wo seineGetreuensicherzu ihn kommenkonnten.
Diesenmeinteeran Ploen zufinden, als welcheswegenseinervor-
theilhaftigenLage,da es gutenTbeils miteinemgrossenSee ümge-
den, haltbahrwar, aberseineFeindedaselbstmerckcenseinAbschen
bald, brachtenallenVorrat!)an Lebens-Mitteln,sosiealdahatten,
zusammen,und zogendamit zur Stadt hinaus. Ein deutsches
Weib war daselbstsoredlich,undwarneteBume bei)seinemEin¬
züge, er softenehmen, was er sünde, undsicheiligstvonhinnen
machen,dennes wäreeinHinterhaltauf ihn bestellet,aberer blieb
dieNacht überin der Stadt. Die Wenden hatten bereitsalle
Fahrzeugevon demSee, vorherweggeschaffet,und die eirchige
Brücke, sonachderStadt ging, solchergestaltin derNachtbesetzet,
daßohnihrenWillenniemandein oder auskommenkonnte. Da
saßnun dieserHerr mit allenseinenBardern in Ploen, welches
auf WendischeineIxlemmeHeist. Sie hofftenzwaraufeinenEnt-
sahdurchdieLTlord-Albinger,aberder bliebaus, weilsiesichbe-
stechenundeinbildenlassen,Bunie undseineLeutehattenVorrath
genug. InzwischenfandsichbaldderHungerein, undnöthigtesie
zurUebergabe. Die wenden versprachenihnendas Lebenzulas-
sen, daherdieSachsen meineten:nunwaren sieallerGefahr ent-
gangen; Liessenalsoin der darübereinbrechendenNacht ihrenun-
keuschenBegierden denfreyenZügel. Mit anbrechendemTage
gingensie, derAbredegemäß, beyzwei)undzwei)aus der Stadt
überdieBrückedurchdiegewafneteWenden. Indem schickteeine
vornehmeFrau aus derStadt ihnennach, ließdenwenden wis-
sen, wieschändlichdieseLeutemit JungfernundWeibernhaußge-
halten; daraufwurdendieWenden, welchesehrüberKeuschheit
hielten,so ergrimmt,daß sie alles vor derFaust niedermachten,
undunter denselbenauchihrenAnführerBnrue. s) Es geschähe

^0.1079«solchesnach Rechnung Ao. 107p, welcherauch, was
Helmoldushievonschonweitlaustigangeführet,nochweiterausge-
schmücket.LNarschalc?sagt: daßdieserBnnleL.nbeckbefestiget,
undNun: nennenwollen; aberseineUmständewidersprechendie-
femVorgeben.UnsereGeneqlomsienwollen:daßseineGemah-

im
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linHildegard geheissen,und eineHertzoginvon Sachsen, Her-
tzogsC>rdulphsTochter gewesen,welchesdaherglaublichwird,
weilvonseinemBruder, demFürstenHinrich in der2LubecF)chen
geschriebenenChronic, bei)Ao.noy gesagetwird, HertzogtNa-
gnus vonSachsen, seydiesesHmrichs Ohm gewesen. Indes-
senfindetman dieseHildegard unterHertzogGrdulphs Kindern
nicht. Es wird auchdaher zweifelhaft:weilHertzogMagnus
sichsonstdesselben,als seinesSchwester-Sohns wohlnachdrückli-
cherwürdeangenommenhaben- Dennochistgewiß, daß er ver-
mahltgewesenund einenSohn Nahmenspribislav hinterlassen;
als welchesHelmoldusbezeuget,demwir von nun an in unfern
Landes-Geschichtenam sicherstenfolgen.

3. InzwischenhattenunsereMenden, nachdemsieausge-
tobet, und wahrenderZeit, in mehrals iv Jahren, keinrechtes
Oberhauptgehabt, wiedereinenneuenFürsten, und zwar aber-
mahls aus Jvigen, angenommen. Er hießCruco oder Crico,
seinVater Grim, und war er despommerschenFürstenSvan-
tlbor Schwiegersohn. u) SeineGemahlinhießSlavina; von
derenVater wir schondrobengehöret,w) Sie wehletenohne
Zweifeldiesen,weiler dermächtigstean der Ost'See, und seine
GemahlinnocheineAnverwandtinvondemZöillungschenStamm
war. Er lebtealhiein guterRuhe. Denn derdamahligeKayser
Hinrich IV.hattegenugmit sichselberzu thun, als welchemdie
Pabstesovielzuschaffenmachten,daßeran diewenden nichtden-
ckenkonnte. Der HertzogvonSachsen hattedie vormahligeLö¬
wen-Hautin einenSchass-Peltz verwandelt. In Dännemarc?
regierteanfanglichdereinfältigeHarald ix, unddaraufCanunisIV,
welchermit feinenReichs-Standensolchergestaltzerfiel,daßsieihn
aucherschlugen;daherdiewenden nunnachGefallenwirtschaften
konnten. Cruco erlangtealsoeingrossesAnsehen,indemer nicht
alleinüberdieDborrieen, warmer, Waarier, undderenNach-
bahren, sondernauch überdieWilsen, Ucherer, undL.oiyerre-
gierte, wieihndennHelmolduseinenHerrn überdasgantzeSla-
ven-Landnennet. Denn da endlichdieRanen ihrenSvancibor

U z ab-
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absetzten,sowarderauchFürstvonPommern, oderüberdieRa-
nen am Meer, x) Er regiertegantzer̂ o Jahr mitallerZufrie¬
denheitbißin seinhohesAlter. Weil er also seinenNachbahren
keineGelegenheitgegeben,etwasvonihmzuschreiben,sokanman
auchnichtsagen: was er hierimLandeverrichtet. Co viel findet
man: daß erdieSachsen disseitsderElbe ihmgleichfalsunterwür¬
figgemacht,auchdieStadt Ä.ül>ecf,welchesonstan der Srvar-
row inWagrien lag, naä) derTrave an derSeite vonMellen-

Ar.] 1C4.bürg verleget,und siebefestiget,y) weichesetwa Ao. 1104 ge¬
schehen, wiewohlHerr Schrvarrz das Jahr 1073 angiebet. Wir
folgenaberhierJacob vonMellen, als welcheran der altenHi¬
storiederStadt üiibecf grossenFleiß gewandt.

EndlichkamobgedachterHinrich, des erschlagenenGod-
sthalcl^sSohn aus Danneinarcf wiederzurück,überfielCalden-
bürg, undraubteallenthalben, wo er hinkam. Lruco sähesich
alsogenöthlget,FriedenshalberihmeinigeOerterabzutreten.Doch
gedachteerdiesenHerrn heimlichaus demWege zuräumen; solches
merckteseineGemahlinvorgcdachteSlavina, z) Diesewar, wie
^»elmoldusschreibet,mit demalten abgelebtenCruco nicht wohl
zufrieden, und entdecktealso diesenAnschlagdem nochmuntern
^mvicb- tNicräll'us will ihreUntreuedamit entschuldigen,daß
sieeilteheimlicheChristingewesen,a) aber Gchrvary ziehetsol¬
chesbilligin Zweifel, weil ihr Vater Swanribor einHeydeund
VerfolgerderChristengewesen. UnserMlylius bleibthier beym
Helmoido, welcherschreibet:Slavina mochteihrenalten Mann
nichtmehrleiden, und trachtetedarnach, wo möglich, sichmit
Willrichzuvermählen. Die Sache warddaheralsogekartet,daß
auf demdazuangestelltemGastmahlnichtHinrich sondern(Lruco
erschlagenward, indemmanihm, miteinemBeil denKopfabhieb,
da er gebückt,durcheineniedrigeThür gehenwolte. Solchesge-

Ao.liO/.schahe Ao. 1105, und nahm darauf Hmrich die Slavina zur
Gemahlin.

Vom Chrisienchumwüsteman damahlensowenigbeyun-
fern<!>borrltenundNIannernd), alsbeyallenübrigenWenden an
der Ost-See, nur, daß alsdann der christlicheGottesdienstzu

r ; Jlubetf
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JLubetfgehaltenward, wann der Ka»serHmrichIV. sichdaselbst
aufhielte. Denn dieserHerr pflegtevssrersdahinzukommen/um
sichmit demErtz-BischüfzuNrenien, Ä.iemar,der auf Zldelberc
gefolgetwar, zu beratschlagen,c) da dannihrerbeyderseitöAb¬
sichtenwar, dieüberwiegendeMachtderSachjen zudämpften,als
welchedemErtz-Stistgär nichtgünstigwaren, und diederKayser
für seineärgsteFeindehielte,d)

Wie esdamahlswegenderHeryoge-Steuer gestanden,da-
vonfindetmankeinegewisseNachricht. Es ist aberwohlzu ver-
muthen:daß siezuCrucons Zeitennichtan Sachsen erlegetwor-
den, theils,weil die Macht desselbensehrgroß war, theils, weil
hernachmahlsHmrich Ä.eodavonredet,als voneinerSache, die
er wiedereingeführet,wie wir zu seinerZeit hörenwerden. Es
hinterließCruco keineKinder, mochtesichauchwohlnichteher,
als imAltermitgedachterSlavma vermählethaben,als welcheher-
nachmahlszwarKindergebohreii,deydenenaberkeinSeegenwar.

k) Adam. Bremenf L. IV. Hill, ecclef. C. 53. p. 47. Helmold.,
L. I. Chron. Slav. L, 2.5. 8- l) Adam.Bremenf.l. c. C. 3.
Lambert. Scbaffnaburg ad h.a. Lambec, oi'ig, Hamb, C. 69.
m) in Chronol. & Au&ar» L, I, Rer. Hamburg, p, 165. edit.
Fabric. cf. Krantz Vandal, L. III. C. 5. 11)Joacb. Job. Maderi
Prjefatio in Adamum Bremenfem 0) de urbib.German.§. 8 6.

p) L.II, de Hiftor. Latin.C. 47. q) Job. Mölleri Ifagoge ad
Hiftor. Cherfon. Cimbricae P. I. C. 6. 5. z. p. 65. r) Hieron.
Hennings in Theatro Geneal. p. 292. Species Fa&i de jure
Primosenitura; & lineali fuccesfionc in illuftriff. Familia Me¬
cklenburg. s) Krantz Vand. L. III, C. 7. t) L« I. Chron.
Slav. C. 5-0, u) Mitral, A. PONMier-L.. L.II.§.55.?.2.05»
w) XII. I. x) Miene!. I. c. §. 36. p.xio. y) Jac. a Mellen
Hiftor. antiq. Lubec, §. ig. fqq, z) Helmold. 1, c. C. 34.
Krantz Vandal. L. III, C. 19. a) I.e. §. 55. b) cf.Marfchalck
L, II. Annal.H. &V, C. 33. ALpini Schediafma de Conveif. in
prajfat, c) Helmold, I, c. §, 34. k. d) Hiftor, Archi-Epifgop.
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Brem, in Vita Liniari ck. Krantz. Metropoi. L. III. C. 3. L.IV.

C. 43. Cram. pommerfcbe Rirchen-Chron. L. I. C. 37.

p, nx. Holsten --Chron. ?. l.p. 2.8«^.

Das XXIII. Cap.
Der WendenZerrüttung.

§. I. Lursk tyntid) dringt sich den (l>b0trite»i auf.

2. Groj?e Unruhe unrer den Wenden.

3. Zustand in Sachjen.

SjaiKf) Crucons Ermordung bekam Fürst Hinrich desselbenGe-

niahlin, aber noch bey weiten nicht feine Länder. Zwar, was

Wagrien betraf, wozu ihm die mitgebrachten Danen verholfen: so

hat er dasselbe beständig behalten; indem ihm auch Cnico fein Recht

daran, bey seinem Leben bereits abgetreten; aber die übrigen Landes

Striche der Menden wolten überall von ihm nichts wissen, sondern

sich,wie vonMers her einen Fürsten nach ihren Gefallen fetzen.Bei)sol¬

chen Umstanden wandte er sich zu demHertzog Magnus in Sachftn,

ward desselbenLehns-Mann, und leistete ihm den Eyd der Treue, um

sich feiner Beyhülsse zu versichern, womit also die Verknüpssung der

Obotririschen Fürsten mit den Hertzogen von Sact?stn, welche

Cnico aufgehoben hatte, Nun wieder hergestellt, und noch festerge-

macht ward. Es bezeuget dieses die geschriebenefLubccffibe Chronic,

als worinn es bey ^0 1[05 heisset: „Hynricf würd fynes Ohmes

„Hartogs Magnus, Mann.^ Es ist auch folcheLehns-Pflicht,wel-

che hiemit ihren Ursprung genommen, allererst völlig Ao. 134g Durch

den Hertzog Rudolph von Sachsen aufgehoben worden. Lils nun

Einrieb ein Sächsischer Lehn-Mann war, so fügten die Nlord-Lll-

bingex oder Saasen disseits der Elbe, welche Cruco unterwürfig

gemacht h'atte, sich wieder zu ihm; doch nicht alb seine Unterlhancn,

sondern als fest verknüpffre Bunds-Genossen^ e)
Wie er sich nun durch dieselben verstärket sähe: so trachtete

er darnach, sich denen übrigen wenden auch wieder ihren Willen
auf-

l6o Lib.II. Cap. XXIII. Ao.noj.
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aufzudringen, und ward mit den Oborriren, als die an sein lVa-
grien gräntzeten, der Anfang gemacht. Diese kamen ihm mlt ihrer
aufgebrachten Macht entgegen, da sie dann ao, i io6 bey Smilo Ao.no&
im &<tceburgt|cbeti aneinander geriethen. Die Oborriren hallen
die Sonne in den Augen, und musten also den Sachsen weichen, k)
worauf sie sich bequemten, diesen Fürsten gleichfals für ihr Ober>
Haupt zu erkennen.

Die Ranen gedachten den Gboeriten zu Hülfe zu kommen,
gingen zu Schiff, und kamen vor L.übecf an, woselbst sich der Fürst
nach gedachtem Treffen aufhielte. Eö fehlete nicht viel, so hatten
sie ihn bey ihrer unvermuthelen Ankunft gefangen bekommen. Da
er aber entwischet war: so versammlete er eiligst seineWagner, kam
den 4ten Tag den Ranen über den Hals, wie sie meineten, daß
siegantz sicher wären, griff sie den i August hart vor Lübeck an,
da sie sich auf einem Berge gesetzethatten, welcher noch jetzoder Ra-
nen-Derg heisset, und schlug sie dergestalt, daß ihrer nicht mehr
als fünfzig davon kamen, welche durch die Trave, zu ihren Schis-
fen schwummen. Ihr Anführer hieß Race, welcher ein naher An*
verwandter von dem erschlagenen Cruco war, und seinen Tod rä-
chen wolte, der aber gleichstes sich mit Schwimmen retten muste. 8)
Daß man diesen Race für den Erbauer der Stadt Raceburg an-
geben will, fällt weg, wenn man bedencket, was oben bey Ao.
1052 gesagt, daß Raceburg schon damahls eine bekannte Stadt
gewesen.

Hierauf ging der Fürst Hinrich den Ranen nach, da er
dann unterwegens an die L.oiyer kam. Diese verliessensichauf ihr
festes Schloß Z.oitiy, welches an derpene, eine Meile hinter Dem-
min lag, aber der Fürst eroberte, und zerstöhrete es. Er gedachte
hiemit den berühmten Lmicier- Nahmen ein Ende zu machen, uni>
ihre Äristocrarilche Landes-Verfassung völlig aufzuheben, aber sie
baueten ihr Schloß bald hernach wieder auf, und gingen gar so weit,
daß sie auch Ao. 1107 Güstrow eroberten, und behielten. * Un--Ao.iio7,
ser Fürst rückte inzwischenweiter fort bis Wolgast, welches er gleich-
fals einnahm, h) Hier kam es nun zur Friedens-Handlung, da
dann die Ranen den Fürsten, und seineHülfs-Völcker/ dieGach-

AnderesNuch. 36 stn,
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sen, theüer genug abkaufen musten; indem die Ueberwundene noch
dazu mit einer falschen Wage betrogen wurden, wovon aber die
ZVenden ein grosses Aergerniß nahmen. Denn, da diefe sich im
Handel und Wandel der Ehrlichkeit sonderlich beflissen; als welche
Weise auch noch jetzo die tl1to)coivitev und Tartam haben, so
meineten sie: die christlicheReligion führe nur ein Verderben guter
Sitten ein; daher sie dieselbeimmer mehr und mehr verabscheueten.
Denn es ist von Alters her ein gemeiner Fehler gewesen^welcher
auch noch jetzobleibet, daß man den Grund-Sätzen einer Religion
zuschreibet, was doch aus dem verdorbenen Gemüth derer fliesset,
die sie bekennen.

2. Bißher war das Glück aufHimichs Seite gewesen, aber
nun sing es an zu stutzen. Er hatte den bezwungenenRanen seinen
Sohn Waldemar zum Statthalter gesetzet. Da aber dieser mit
Abfoderung der Schätzung keine Maaße hielte: so schlugen ihn die
Wenden todt. Ob solches in einem ordentlichen Treffen geschehen,
wie die Pommerfchen Geschicht-Schreiber wollen, das stehet dahin.
Gewiß ist, daß dieRanen von dem Vater wieder abgefallen, i) sol¬
ches geschähe ^0. r ioy. Nach der LübeckischenChronic, welche
ein Lese-Meister von St. Francijci Orden, i;85/ auf Ver-
anlassung der Vögdte daselbst, in zweyen grossen Bandern, auf
Pergament geschrieben. Daß also iUtomus irret, welcher das
Jahr 1118 setzet.

Als der Fürst Hmrich mit den Ranen fertig war, und sei-
nen Sohn zu ihren Regenten da gelassen, so griff er auch die Ha--
veler und andere Wenden in der tHarcf an, als welche ihn nicht
für ihren Herrn annehmen wollen; wofür sie doch den Heydnischen
Cruco gehalten hatten , sondern da sie Hörsten: daß Hmrtcb es mit
den Sachsen, als ihrem angestammten Feinde hielte; so fielen sie
gleichfals von ihm ab. Diese Leute hatten die Stadt Brandenburg
annoch inne, und waren die tNarci-'graven inzwischen mit ihrem
Hoflager zu Ä.andsberg. Mlicrälms schreibt: daß unser iViiße*
wci Iii-, und seineKinder die StadtBrandenburg über l00Jahr
m Händen gehabt, k) woyon aber ein jeder den Ungrund nun

leicht
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leicht begreifet. Cmco ist freylich Herr mit über den Wenden ge-
wefen, welche Vrandenblirg inne gehabt. Dieser aber stanimete

nicht von Mistewoi her, wie jederman bekannt ist, ob er wohl ei-

ne Gemahlinn hatte, die von Mistetvois Abstämmlingen.
Nunmehro aber wollen dieWende«: daselbst mit unfern (dbo-

rriren nicht weiter zu schaffen haben, sondern setztensich einen eige-

nen Fürsten, Rahmens Dumar, wie aus dem Annalista Sarone

zu schliefen. Doch brachte der Hertzog L.nder von Sachjen diesel-

ben nachmahls wieder zum Gehorsahm.
Was die wariner anlanget: so wollen dieseebensals ihren

eigenen Fürsten über sich haben , wider selbige schickte nun Fürst
Hinrich feinen Sohn LNistewoi mit 200 Holsten aus !7lord-Ai-

bmgen, und yco Wenden. Diese streiften das Land allenthalben

durch, und krigten endlich der wariner (dbnstei: gefangen. Der

Vater war inzwischen nach Havelberg gegangen, dasselbe zu bela-

gern, um die Haveler sammt denBrizanern und tTloderanern un-

ter seine Bothmäßigkeit zu bringen. Hier hatte er nun zwar das
Vergnügcn, daß ihm gedachterObrister als ein Gefangener ins La-

ger gebracht ward, aber auch bald das Unglück, das; fem tapferer

Sohn Mistewoi, wie er unter den benachbahrtenÄ.mogern Beute

machen wvlte, beyRuppm erschlagen ward.
Endlich erhielt er dennoch seinen Zweck. Havelberg ging

über, und der Fürst machte ihm die Prigniy zinsbahr, Es ge-

schahe solches nach der LübeckifchenChronic 1107. Daher

die obgedachte L.urlcier, in unferv Fürsten Abwesenheit, die beste
Gelegenheit hatten Güstrow, wie droben gedacht, zu überwalti-

gen. Daß sie im Besitz folches Orts geblieben, hatte ohn Zweifel

DieUrsache, weil der Fürst, so gleich, als er von den Havelern

kam, nach den Kaneti gehen muste, als welche seinenSohn Wal-
deniar Ao. 1109 erschlagen, wie bereits gesaget. Es mustenaber Ao.i x'09.

auch die Ranen wieder zu Creutz kriechen, und den Tvdtfchlag an
Waldemar mit i4O2Marck, (sind 11200 Rthlr. fpcc.) bezah¬

len. Helmoldus schreibet von diesemHerrn: „ Er habe über die
„Ranen, Wagner, polabier, Obotriten, 2\y|fmer, «Lirci-

„paner, luticter, Pommer, und über alle L^arionen der Sla--
T 2 „ven,
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„ven, welche zwischen der Elbe und Ost-See wohnen, biß an
„Pohlen geherschet, und sey daher Äonicj genannt worden.^ m )
Wie ihn denn auch mehrgedachte Ä.übeclMe Chronic würcklich
König Heist, indem darinn gelesen wird: „Ao. 1107 KonynkHin-
„riß bedwinget Brandenburg und Havelberg." Es ist aber Hel-
moldi Bericht hierinn, was dieL.micier und Pommern betrifft,
zu milde; denn so schreibt Micralius : daß damahls die Pommer
ihren eigenen Herrn gehabt, indem nach Gvannbors Tode der al-
teste unter seinen 4 Söhnen, deren Vormund ihr Schwester-Mann
unser Criro gewesen war,^ zum Fürsten genvinmen worden,welchem
unser Hinrich das zerstöhrte Ä.oiy und eroberte Wolgast, soll
wieder eingeraumet haben; so gaben auch die Rügianer mcht viel
auf unsern Fürsten, als welcher, wie Helmoldus selbst berichtet,
bald wieder von ihm abfielen; indessen ist mercklich, daß Helmol-
dlls saget: ,,Er ward unter allen Wenden und Nord-Albingern
„König genannt." Er führt solches, als was neues an, folglich
muß alhie der Königs Nähme was unbekanntes gewesen seyn. Es
schicktesich auch solcherNähme nicht für einen Herrn, der ein Lehn-
Mann vom Hertzoge in Sachsen war.

Fragt man, wie dann damahls alhie ein Fürst geheissen? so
haben wir schon droben gezejget: daß man ihn auf Wendisch Gneus,
und auf deutsch Maier genannt, welches beydes so viel als tLdler
bedeutete ^Den Königs Nahmen aber haben ihm wohl die nutge-
brachten Dänen gegeben, als welche dergleichen in ihren Lande ge-
wohnt waren. Daher man auch findet: daß Sapo Grammaci,
cus den Fürsten in Pommern Marrislav, Regem Slavorum,
König der Wenden nennet, n) denn man beobachtete damahls den
Unterscheidzwischen Romge und Fürsten noch nicht so genau, wie
nachhero geschehen.

3. Zu dieses Fürsten Hinrichs Zeiten ging eine grosseVer-
änderung in Sächsin vor, die wir hie zu mercken haben, um die fol-
sende Geschichte zu verstehen. Es starb Ao. 1 lo6 der Hertzog
Magnus, und ging mit ihm der Villungsche Stamm aus ; doch
hinterließ er zwo Töchter, Nahmens tLlicke undwulffhild; wor¬

über
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über gestritten ward, welche die älteste gewesen? tZlicFe ward an
den Graven von Askamen, Otto, Mulff'hild aber an den Her-
tzogvon Vayern, Hinrich, den Schrvaryen, vermahlet/ mit welchem
sie Einrieb, den Stolyen, zeugete, dessenSohn Hinrich, der ÜL&
roe, war; von welchem wir noch vieles zu sagen haben. Hier mer-
cken wir nur, daß unsers Fürsten Hmrichs große Hersch-Begierde
viel Mit dazu geholfen , daß endlich das gute Land Mlecflenburg,
welches durch Crucon sehr wohl wieder eingerichtet war, durch die-
sen Hinnch, den L.on>en, von Sachsen gäntzlich verwüstet wor-
den. Denn da der rvendisihe Fürst mit Magrien nicht zusrie-
den war, sondern auch die Oborriten und andere Menden sich un¬
terwürfig machen wolte, dazu aber nicht Macht genug hatte; so
ging er hin, und ward ein Sächsischer Lehn-Mann, wie wir be*
reits gehöret.

Ob nun zwar der Hertzog von Sachsen bald darauf starb,
und mithin diese Pflicht erloschen war: so haben doch dessenNach-
kommen von der weiblichen Hinte nicht unterlassen, die aus solcher
Verbindung entspringende Obliegenheit auch unter den nachfolgen-
den Fürsten in Mecklenburg geltend zu machen; indem die Her-
tzoge von Sachsen sich nicht allein wie Schuy-Herren, wozu sie
der König von Deutschland, JLudwig, gesetzethatte, sondern auch
als S.chn-Herren gegen unsere Fürsten aufgeführet, dieselben vor

sich beschieden,und ihnen ihre Willens Meynung, als Verhaltungs-
Befehle, eröffnet, wie die folgende Zeiten geben werden. Inson-
verheil hat Hinrich, der Ä.on?e,da unsre Fürsten solcheLehns-Pflicht
nicht erkennen wolten, sein äusserstes daran gewaget, Sie zu über-
wältigen und sein vermeintes Recht zu behaupten. Ferner haben
wir hier zu bemercken, daß der Kayser Hinrich V. nach dem Tode ge-
dachtenHertzogsMagni denGraven L.üder von Suplen,welcherart

bey Helmstedt lieget, mit dem Hertzogthum Sachsen belehnet ha-
be.

'Dieser
setzte nun Alph (Adolph) von Schauenburg aus

dem Adelichen Geschlecht der von Sandersleve, zum Graven von
Holstein ein, nachdem die Wagner den vorigen Graven, Nahmens
Godfned, A0.1106 erschlagen hatten, dergleichen Einsetzungauch

die vorhergehende Hertzoge von Sachsen Krafft ihres Hertzoglichen
X z Amtes
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Amtesvorgenommenhatten; als welchewohl ihreBrüder überdie
t^Hrd-Albliigergesetzet,diealsdannGradenhiessen. Denn Her-
yogund Grav waren damahs nicht würden sondernAemrer,
unddiesieführten,kamendarinnüberein;daßsiederGeburthnach
iLdle waren; Gleichwiesieauchalsogenanntwurden,welchesdie
D-plomara dieserZeitenüberflüßigerweisen.

Daß Heryog dem2(mtenacheinersey,derdasHeer führet,
habenwir schondrobengenugsamgezeiget. Grav aberheißteigent¬
lichein Aufseher;Vordemhießdas WortGreve, undwirdin sol¬
chemVerstände nochjetzovonDickGreven in Bremischen ge-
brauchet, als welchedaselbstAufseherauf die Damme gegenden
Meer, so man Deichenennet. DesgleichenzuLübeck von dein
Speel-Greven, welchesAufsther überdieSpiele, vdervffentli^
cheLustbarkeiten.So HeistauchdaselbstderMarckt-Voigt, noch
detNarckt-Grave.

Dsch wir kommenwiederzudenGravenvonHolstein, als
welcherzun,AufseheroderLand-Voigt von demHertzogüber die
tTlord-Älbingerbestelletward. Da nun dieseschonvorher mit
unfernFürsten in Bündniß waren, so ward solcheVerknüpfung
hernachmahlszwischenihm und den neuenG'raven beybehalten.
Es sindauchsolcheNord-Albmger gleichAnfangsmitdenSach¬
senbekehretworden, undhabendahervielesvondenbenachbahrten
Heydenausstehenmüssen. Endlichaber hat sichihr Nähmegantz
verlohren,undist dagegenderalteHoljren-Nahmewiederhervor-
gesuchetworden,welchesalleswegender folgendenZeitenwohl zu
merckenist.

Was unserewende,: betrifft: sosähederneueHertzogÄ.6-
der zwardieselbenauchan als einenZugangseinesHertzoglhums,
Kraft welches die wendische Herren schuldig waren, bey Heeres-
Zügen, soer auf BefehldesKaysersvornähme, ihm zu folgen;
führtesichauchals Schutz-Herrderselbenauf, er regiertesieaber,
wieHelinoldusjaget, befcheidentlich,(cum modesiia) daherauch
zudessenZeitenguterFriedeim Landewar.

; . . '
e)
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c) Helrnold.L.I. C, 34, 35. Krantz Varidal. L.III, C.20» Pc-
terfen ^olsten-Lhron. p. 31. Verb. Klüv. P. I. p.x46. f)
Bangert, ad Hclmokl. p. 88, M.vfchalck Annal. L.II. C. 34,.

Micrx/. 2(.p.il« L. II. § 5"j". in f. g) Nelmold. I. c.C- Z6. h)
Micro:/, l.o. §. 56. p. 206. * Micrttl. Hiftor. Polit. L.III, Seft,

XII. p. 6oB- Chriß Uni Zickermanns Historische
von psmmern p- 41. i) Micr*lius , Peterfen ll. ee, k) im
Zeit-Register zum A. P.L.. p. 4- cc>I.6. >) ad Ann. 1114.

tri) I.e. C, 36, in f. & 37. n) Hift. Dan, L, XIII,

§. I. Furfl Hinrich stirbt.
2. Sventepolck dringe fich den Gbotriten (Ulf.
z, Fürst Hinrichs Nachkommen gehen aus.

s lebtedemnachunserFürst Hinrich uachvielenKriegenend¬
lichmitseinenwendigen Nachbahrenin ziemlicherRuhe,

indemer dembescheidenenHertzogL.üdervon Sachsen, dienach
derSchlacht bey Smilo von denN?enden wiedereingewilligte
Wsgttvotinza richtigabtrug, nnt>im übrigenvon diesemHerrn
keineDrangsahlenzubefahrenhatte.

Er ließsichauchangelegenseyn, dieverwildertenVvenden
wiederzuzahmen,undinsonderheitihnendas Rauben abzugewöh-
nen; um dadurchdes LandesSicherheit zuverschaffen,aber et.
richtetedamitnichtvielaus.

Was das Christenthumanbetrifft:sogab dieserHerr dar-
auf nichtsonderlich,ober wohldieschönsteGelegenheitdazuhatte,
sondernwar zufrieden,daßersicheingroßesLanderworben,welches
er nun beherschenkonnte. Daher ichnichtsehe, was Friedrich
Thomas für Ursachegehabt,daßer ihnRegemChristianifsimuin
genannt. Dochwar undblieber fürsicheinChrist; wanneraber
seinenöffentlichenGottesdiensthaltenwolte: somusteer nachLü-

Das XXIV. Cap.
EinheimischeKriege.

deck
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deckreisen, weil er sonstin seinemgantzenLandekeinechristliche
Kirchehatte, wieHelmoldus bezeuget,o)

Kurtzvor seinemEnde bekamer nochmit dem Königvon
Dännemarcf, und mit demHertzogvonGle>n?ic«̂LanuroVer¬
drießlichkeitenwegenseinerMutter derSyncha Erbthetl, welches
der Könignichtherausgebenwollte. Doch esgab nurdeswegen
inlVagrien einigeScharmützel,daherwir uns nichtdabeyauf-
halten; es ward auchdieSache durchCmiutum, welcherselbst
zuunsermFürstenkam, und sichzumZiel legte, bald verglichen.

-Nicht langehernachstarbder Fürst Au. 1125. p) Anderesetzen
das Jahr 1127. q) Nochandere1122. r) LNarjchalct'will
gar, daß er ,096 gestorbensey,«) aber wir folgenhieHel-
mc>ldc>,dernichtlangenachfeinerZeitgelebet, undderLübeckschen
Chronic, darinnes Heist: „^0.1125 storffede edle^inricf, der
„Wenden Köningk,undlethtweSöneZrventepolckunde&nut.

Von seinerGemahlinSlavina und zweyenSöhnen Mal-
demar und Mistervoi i.von welchenMarschall nichtgewust;
dahersieauchHübner übergangen)habenwir bereitsgehöret, wi«
sievordemVater ümgekommen.

Er hatteabernoch2 andereSöhne, welcheihnüberlebten,
NahmensSventepolcf und(Duit. Weil nundieselbennochjung
waren: sosetztederVater denHertzogvon Sle/?rm«L(Dutt, als
seinerMutterBruder-Sohn zumVormundein, worüberdesKay-
jersBewilligunggenommenward; womitalsodieserFürst, gleich-
wie seineVorfahren,desKaysersOber-RichterlichesAmterkannte.

Es war aberdamahlsvorgedachterL.üderHertzogvonSach-
sin, zu dieserhöchstenWürde gelanget, welcherdaherunter den
KaysernL.ocharmsSaxo genanntwird.

2. Es gabenaberdiesejungeHerren, zuihremUntergang,
nichtvielaufihrensehrvernünftigenVormund. Der ältesteSven-
repolcfwoltealleinHerr vonN^agrienseyn,aberderjüngste«Lnue
drangdarauf, seinBruder sollemit ihmtheUen,dennersähedies
vonseinemVater hinterlasseneLandals einErb-Gut an, welches
derVater mitdemSchwerdterworben,und alsodarüberein

gen-
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genchums-Recht erlangethatte. Ob nun wohlder ältesteden
jüngsteninploen belagerte,als woselbstsichdieserfestgesetzethatte:
somusteersichdochendlichdieTheilunggefallenlassen, weil die
Land-StandeinMagrien , nachdemCanums ihnendesfalseine
nachdrücklicheVorstellunggethan, mit darausdrungen, als wel-
chefür rathsamerhielten:2 kleineHerrenzuhaben, diemanlieben
könnte,als einengrossen,fürwelchenmansichalleinfürchtenmüste.

Es wardabernichtlangehernachdieserCnuezuÄ-ütkenburg
(L.ucillenburg)einernochbekanntenStadt in Magrien erschla-
gen, undwar keingeringerVerdacht, daßseinBrudersolchesan-
gestiftethatte, t) Man kandiesesallesbeymHelmoldoweitläuf-
tig lesen,aus welchemes auchL.aromuswiederholethat. Weil
esaberalleinMagrien angehet:so habenwir es nur kürtzlichbe^
merckenwollen.

Was indessenunsere(dboerirenund Mariner betrifft:so
woltensiesowenigdeneinenals denandernfürihrenLandes-Herrn
annehmen,weilsieeinmahlbeschlossenhatten, vonGodjct?alcj-'s
Nachkommenkeinenweiterzuerwehlen;undsienichtgewohntwa-

ren, vonihremallgemeinenSchlußwiederabzugehen.AberSven-
repolcf, da er sichinMagrien festgesetzthatte, zogseinesVaters
altenBunds-GenossendenGravenAlphvonHolsteinan sich,mit
dessenHülfeerdieOborriten zwang: daßsieihn für ihrenHerrn
erkennenmusten.

Er kamauchzudenMännern oderMerlern, belagerteder-
selbenstarckesSchloßMerle, undgewannes; gingdaraufweiter

nachAnzin, welcheser endlich,nacheinerfünfwöchigenBelage-

rung, einbekam;weiterdursteer nichtkommen,dennPommer,!
hattedamahlsseineeigeneFürsten, welchemitihrenUnterthanen

im gutenVernehmenstunden. Alsokehreteer wiederzurücknach
Wagrien, beywelcheneinheimischenKriegenfreylichanderweil-

den Bekehrungnichtszuthunwar, indemsichauchniemandhieher
wagendurfte; da beyderäusserstenZerrüttungallesvollerGrimm

undBoßheitgegendie Christenwar.
Am allermeistenwurdenaber die sichaufdringendeFürsten

vondenMenden angefeindet,indemsiedieselbenals die ärgsten
ÄnderesBuch. D Vcr-
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Verräther ihrerFreyheitansahen,,welche,nachdemsieUmgai.Zmit
Deutschengehabt, ganhaus derArt geschlagen,undnunauchdie
unterdenDeutschengebräuchlicheNegierungs-M beyihrenLands-
LeutenmitGewalteinführenwolten.

Daher kames nun, daßauchdieserFü'st baldvonih¬
nenaus demWegegeraumetward; Denn es fandsicheinerNah-
mensDasi»aus Ä.ütkenburg(ü.ucilienburI), welcherim Lande
vielzu sagenhatte, derseineGelegenheitabsahe, unddenFürsten
Svemepolcf an demOrt jämmerlicherstach, woerseinenBruder
Cnut hatteumbringenlassen. ES geschähesolchesalles, wiedie
Jlubetf(cheChronic meldet, im Jahr 1125. Ä.ato>nusfagt:
„daß der Vater Hinrich seinenHeydenSöhnen gewt'cFet, daß
„siebeydeeinesbösenTodes sterbenwürden." Es Heistaberwi¬
chensovielals prophezeyen,istvielleichtnochvondemHebräischen
Zöickcker,nachforschen,übriggeblieben,undkömmtauchin unser
Kirchen-Ordnungvor; deswegenwir es hier beylaufigerklahren
wollen.

Es hinterließaberGventepolc^ einenSohn, Nahmens
Svimöo, welchesWort dergutei^ranyius fürDeutschhält,und
porcellus übersetzet,worinnihmL.atomus folget; weil aber die
wenden meineten: wo sieihn groß werdenliessen,möchteer in
feinerVor-ElternFustapfentreten, undsichgleichfalszumFürsten
aufdringenwollen: so brachtensieihn bald beyiLrcheneborgan
der Elbeum. LlllarjchalcfnennetdenOrt, wo dieserMord ge¬
schehen,Optrelenborg, abereSistseineWeisemitFleißm,deutlich
zuschreiben. JetzonennetmandenOrt Attelnborg, undhaben
tt>irdesselbenschondrobenbeyderGöttin iLrchegedacht. Ohne
fweise!woltedieserjungeHerr sichhinüberzudenSachstn machen,

m seinesLebenssicherzu seyn, und daselbstseinferneresHeil zu-erwarten;aberdienenden erschlugenihnbeyderUeberfarth.Hie-
mit hattenalsodieNachkommenvon derSlavina einEnde; und
tvar dieserderneunte, welcheraus FürstlichemStamm innerhalb
? 00 Iahren vondenMenden ermordetworden.

So vielBlut kostetees, einealteLandeö-Verfassungüber»
Hau-
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Haufenzuwerfen, undeinVolek, das dieFreyheitfür seinhöchs
siesGut hielte,untersJoch zubringen. Es warenaberauchhier-
unterGOttes Gerichtesonderlichzuerkennen. Denn vondemgan»
tzenVolckhießes : „Sie gehenimmerhm imFinsteru, darum
„müssenalleGrund'ccstedesLandesfallen," w) undan denFür-
stenkonnteman dieSpuren GöttlicherRache lelchtiichentdecken.
Denn Odo fingan, unterseinemeigenenVolckzuwürgen,darum
musteer als einTyrann umkommen.

Godsthalc? hattevielChristen-Blutvergossen,aus unzeiti-
gerRache; nunkamenseineheydnischeUnterthanen,underschlugen
ihnHeyderAusübungseinesChristenthums.

Bmue woitesichmit Gewalt eindringen,drang sichaber
damitin dieFalle, worin»erseinLebenverlohr.

Crucowolteeinenandernhiiinchtenlassen,aberdasMord-
Beil fiel auf feineneigenenHals.

Waldemar woltedurchunmäßigeSchätzungenandern die
Seele aus demLeibepressen,verlohraberdarüberdenunersetzlichen
Schatz seinesjungenLebens.

roaraufdemRaub fremderGüter ausgegangen,
verloh"aberdarüberseinenHeldemnüthigenGeist.

Svenrepolcr hatteseinenBruderzuK.ütkenburgerschlaget»
lassen:somusteeinerseinerVertrautstenwiederüberihn kommen,
undihnzuL.ü:LeuburIerschlagen.

Svmito hattezwarnochnichtsBösesaethan: aber GOtt
straftean ihndieMissethatseinerVor-Elter«blßim ^tenGliede.

Vey solchemzerrüttetenZustandewar, wiegesagt,aniChri-
stenthumallhiernichtszuthun. Niemandgttrauetesichmehrunter
diesenergrimmetenLeuten,undschienees, als wannsieG,Ott nun
gantzin ihrenverkehrtenSinn dahingegebenhatte.

o) L. I. Chron.Slav.C.41. p) HelmoldI.c.C.4Ö.Chronic,
Lubec.MSC."pudGcrdef.Samml. IX,p.30. q) Chemnitz;
Hübner.y Thesau r) Angelus, Job. Peterfen, s)L.H. Annal»

H &V. C.43. cf. Genealogieder^erysgen zu!Ne^--
lenb. GerdefiiSammlungen P. ill. c)Uelmoldl.c,L. I.

Y 2 C.38.
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Das XXV. Cap.
VonOtto BischofzuBamberg.

§. 1. XVercfzeug der Zöekehrung. Güstrow.
2. Dessen Abkunft, jLr)»chung, Fleiß und Gesthick-

lichkeit.
z. Vekehrungs-N?erck in Pommern.

ls es nun bey jederman das Ansehen batte, als würde dieses
Land im Heydenthum ewig besitzenbleiben, weil es bißher

unmöglichgewesenwar, das Christenthumdarinn zum dauerhafften
Stande zu bringen, ohngeachtet die benachbahrten Reiche dasselbe
schonallenthalbenangenommenhatten. So erweckteGOtt 2 Män¬
ner, davon der einegegenMorgen, der andere gegen Abend mit der
christlichenLehredurchdrang. Man darf aber nicht erinnern: daß
dieselbenunter den benachbahrten Bischöfen zu suchen, denn diese,
ob siewohl zu dem Ende gestiftet, und von den Kaysern mit so Herr-
lichenEinkünften versehenwaren, daß siean Bekehrung der Wen-
den arbeiten solten, hielten es nur für eine vergeblicheSache sich
weiter damit abzugeben;anerwogenalle desfals in dreyhundertJah-
ren angewandte Mühe umsonstgewesen, und darüber viele tausend
Christen, vornehmeund geringe, Bischöfeund andere Geistlichezu
Märtyrer gewordenwaren. Da nun niemand mehr dieserOrten
an Bekehrung der lVenden gedachte: sokamen Zrveene aus fernen
Landen, derenfleißigeHandreichung GOtt solchergestaltgeseegnet,
daß endlich, nach ein und anderer Abwechselung,diegantzlicheBe-
kehrung der Menden an der Osi-See erfolget; mithin gantz
Dcursthland zum christlichenGlauben gebracht. Weil nun
tNecklenburg die Vollendung dieseswichtigenWercks solchenbey-
den Männern, als göttlichenWerckzeugen, zu danckenhat: sover-
dienensiebeydeauch, daß sie ihr Andenckenin unfern Geschichten
behalten.

Unter
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Unter denselbenwar der ersteOno, Bischof von Bamberg

in Francfenkand, welcherzwar eigentlichdas Werck der Bekeh¬

rung in Pommern vorgenommen, auch bey dem erstenVersuch in

demselbennicht nach LNecNenburgs jetzigenGrentzen kam. Als

er aber Ao. 1128 zum andernmahl nach Pommern ging: so rei-

seteer nichtallein durch Mecklenburg, sondern fertigte auch zweene

von seinenunterhabendenPriestern Nahmens Siegfried und 2llbm

(Hellwin) biß nachGüstrow ab, als welcheStadt annoch in der

L.uticier Händen war, die darauf noch weiter biß Stargard gin-

gen. Womit alsoauchderOestlicheTheil von demjetzigenMecklen-

bürg durch seineVeranstaltung bekehretward.
Es hat diese Nachricht, was insonderheitGüstrow anbe-

trifft, Thomas Zxanyow hervor gebracht; welcher Canyeley-
Secretarius zu Wolgast Ao. 1550 war, dessenPommersches

CKronicon noch niemahls gedruckt. Ihm ist zu erst Trainer und

darauf tNicralius gefolget, diesenLriderich Thomas, Aepinus

und Srieber. Als welchesichallerseitsdarauf verlassen,Ranyow

habe solcheNachricht im Hertzoglichen2lrchw zuWolgast gefun-

den. Der erste,soan der Wahrheit diesesBerichts gezweifeltist,

Hartknoch, welchergemeinet; es habe LNicrälius hierinn Ran>

yowe nichtgetrauet, weil er ihm nicht gefolget. Aber Hartknoch

hat darinne geirret. Denn Micralms fetzetausdrücklichGüstrow

mit unter die Oerter, so der Bischof Otto bekebret. Wenn er

schreibt. „Auch hat er (Otto) ferner, durch die Predigt des gött¬

lichen Wortes, die er durch feinePriester treiben ließ, Groß wie

, Demmin, L.oyy, Treptow, an der Tollen-See, Alt-Srargard,

„Güstrow und andere Oerter bekehret." Da er durch Alt-Star-

gard keinanders als das Mecklenburgische verstehet; indemer es

zu solchenOertern füget, die allerseitsdort herum gelegen. Herr
Scdwder hat nachherosolcheMeynung gantz verworffen; weil in

Ottonis Leben, so der Abt Andreas zu Bamberg geschrieben

und Valerius Jasthius Consistorial-Raht in seinemVaterlande,

zuColberg in Pommern, mit Anmerckungenherausgegeben, nichts

von Güstrow meldet, auch in der Bulle des Pabstes, Darin» er

das Bisthum Iulin bestätiget, nichts davon gedachtwird, die doch

V 3 sollst
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sonst etilenahmhafte Oertcr denennet. Daher meinet Schröder,
es habe R.anyow an stat Gristow, einen bekanntenOrt in Pom-
mern Güstrow gelesen. Zwar sey dieseStadt nachher mit zun,
Caminlschen Sprengel gerechnet worden, aber man finde nicht,
daß solchesvor Ao. 12^ 5 geschehen;vordem habe siezum Schwo-
rinsihen gehöret. Aber alle dieseGründe, so scheinbarsie auch
seyn , könnendoch, gegen eine Archwische Urkunde, die wir hier
voraus setzen, nicht aufkommen. Es hat fteylich Güstrow eine
Zeillang/besonders da der Dom alihie gestifftet ward, nach dem
Schwerinsihen Sprengel gehöret; gleichwiedas obgedachteSrar-
gard zum Havelbergischen. Aber deßwegen können doch wohl
be./dcOerter von Oreonis Priestern zu erst bekehret seyn. Die
Dom-Herren zu Güstrow würden auch keinen scheinbarenVor-
wand gehabt haben, da siesich von dem Schwerinsthen ®nf>
nach dem Lanii'.ujchen gewandt, wenn in nicht gewnst und dar-
geth.ul hätten, daß die Bekehrung ihrer Stadt, von pe '-.nnsthm
Lehrernherrühre. Daß in des Pabstcs Bulle tv t der Stadt Gü¬
strow gedachtworden, kcn die Ursachhaben, weil sienichtzu dem
Landeder Fürsten gehöret, welchedieConftrmation gesucht, deß-
wca. n sie derselbenin ihrer Bitte nicht gedacht. Denn sie gehöre-
tc unter der Ä.micier Arisiocratie, welchesie im Kriege gewonnen
und seit r 107 befassen. Daß andere Schrifft-Steller d '.! stiiie
schweigen, das gibt reinen Grund wieder den, der aus dem Archiv
davon redet.

2. Es war aber dieser<dtro ein acbohrner Grav von 2U\*
dechs aus Schwaben, seinVater hießDerchold, und seine Äut-
ter Sophia, eine Grarin von iLb^stein, von welchenvornehmen
Eltern er Ao. 1069 gebohren.

Wie nun seinVater nicht alleinreich, sondern auch Gottes-
fürchtigwar; sowandte er an diesenSohn, sobald er seineherrliche
Fähigkeit des Verstandes Miefenließ, alle erfoderlicheKosten, daß
er durch eine sorgfältigeErziehungzu solchemMann gedeyenmöchte,
mit welchemGOtt und derWelt gedienetwäre.

Er selbstwar von einer aufgewecktenBegreiffungs- Kraft,
undzeigeteeinenunermüdettnFleißdieihmkundgemachteWissen-

schaftei»

§
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schiften gründlich zusasscn; verliefetesichauch dergestaltdarinnen,
dcß er die Negierung der vom Vater ihm angestammten Güter sei-
rem Bruder aueineüberließ, nur damit er seinenBüchern destoun->
gcstöhrterobliegenmöchte.

Es waren damahls dieStudien viel Kostbahrer als jetzo,und
dahero auchvon weit höherem Wehrt; weswegen noch vornehme
Standes-Persohnen sichdarinnen hervor zu thun suchten, wie man
unter andern an den damahls lebenden Grco Bischof zu Frey-
singen in Bayern stehet, welcherein gebohrner Hertzog von (de-
sierreich war, und ein geschicktesLhronicon hinterlassen, so wir
droben etlichemahl angeführet; weil darinnen auch vielesvon un-
fern Landes-Geschichtenenthalten, nachhero, da die Studien ge--
meiner geworden, hat es zwar noch immer Gelehrte genug unter
hohenStandes-Persohnen gegeben; siehabenaber dieWissenschaf-
ten nur entwederzu ihrerGemüths-Ergötzung oder auch als Werck-
zeugezu Staats-Geschäften gebrauchet. Unser junge Grav von
Andechs aber suchtesichnochdadurch einensonderbahrenRuhm zu
erwerben. Er faßte den Vorsatz, seineerlangte Gelehrsamkeitzum
Besten der nochunschlachtigenVölckervon derSlavijchen Nation
anzulegen. Ging deswegen zuförderstnach Pohlen, und als er
daselbstdieLandes-Sprache erlernethatte, legteer in diesemReich
«ine ordemlicbeSchule an, welches daselbstwas unerhörtes war.
Er fand auch bald einen grossenZulauf, indem seinefeine Sitten
und unermüdeterFleiß die Vornehmsten unter der Jugend an sich
»ogen.

Es ward damahls die Schul-Arbeit noch reichlicherals jetzo
belohnet; daher er bald zu einem ansehnlichenVermögen gelangte.
Wer die damaligen Zeiten nach den jetzigenbeurtheilet, der wird
nicht begreissenkönnen, wie es möglichgewesen, daß ein sovorneh¬
mer Grav ein Schulmeister geworben; aber eine erworbene Ge-
schicklichkcitgalt der Zeit nochmehr als ein von ohngefehrerlangter
hoherStand. So war auchder Sohn deswegennochkeinGrav,
wann gleichder Vater solchAmt geführethatte, Mittlerweilekam
der Ruhm von diesemgelehrten Deutschen vor Uladislav H. Her-»
tzogin Pohlen, dieserberief ihn von der Sch^e nach Hofe etwa
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Ao. r 100, und da er feinengroßenVerstand spührete,sandte er ihn

an den KayserHinrich iv., üm dessenTochter Christina für ihn zu

werben.
Otw war in dieserSache glücklich, und weil er grosse Be-

redsahmkeitund Klugheit bey einer prachtigen 'Aufführung von sich
blickenließ: sokam er auch beydem Kayser selbstin Wehrtachtung,

deswegen er nach geschehenerVermählung an seineTochter, die

Herzogin von Pohlen schrieb: ihm diesenMann zuüberlassen. (>>tto

kam alsoan des Kaysers Hos, und ward wegen seinerWissenschaf-

ten in Sprachen zusörderstSecretarms. So bald er der Reichs-

Sachen sichdurchseinengewöhnlichenFleiß kundiggemacht, ward

er Lanylar, und nach damahliger Weise auch zumBiichose inZöa-

venberg vom Kayser bestellet. Es geschähesolchesAo. 1102, da

er allererst Jahr alt war, wobey er sichjederzeitaufs demüthig-

ste und prachtigsteauszuführenwüste, nachdemes die unterschiedene

Umständeersoderten, zumahlener in vielenStücken dem oberwehn-

ten Ertz-Bischos von Bremen, Adelbert, gleichwar.

3. Daß aber dieserBischof, in seinemherannahendenAlter

nach pomrnem kam, dazu fand sich folgendeGelegenheit: Wir

haben drobengehöret,daß dieMenden daselbstihrenFürstenSvan-

tibor, da er ihre Freiheiten beeinträchtigenwollen, ins Gesängniß

geleget. Damit nun dieser sich hieraus wieder erledigenmöchte,

so both er den Hertzog von Pohlen, Ulad-ßlav an, sichihmzu un-

terwerfen, fals er ihn erledigen würde. Denn die wendische

Fürsten wollte»ebenalso,wie dieDeutschen regieren, es kosteauch,

was es wolle, wie wir gleichsalsan unsern Mecklenburgischen

bemercket. Der HertzogvonPohlen, welcherdielVoirvodsAiaf-

ten, Cracorv, Girad, Hescmci und Schlesien zu seinemTheil

besaß, und alsoauf der Nahe war, drang mit feinerMacht inHin-

ter-Pommern ein, üm die vor-pommern in Schrecken zu brin-

gen, daß sie Svanribor wieder loß lassensolten. Nun kehrten

sichzwar diesean nichts, sondernliessenihren Fürsten im Gefäng-

niß sterben.
Indessen hatte doch der Hertzog in Pohlen hiemit Gelegen-

tzeit!
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heit gehabt, das Heydenthum der Pommern kennenzu lernen. Er
nahm solches sehrzu Hertzen, und brauchte alle glimpflicheMittel,
sie aus ihrem Elend heraus zuziehen. Da nun die Sohne des
Svanribors, Bogslav und Wmrislav, welchenach des Rügia-
ners, Crucon?, Tode von den Pommern zuFürsten angenommen
waren, von der Unterwerfung ihres Vaters nichts wessenwolten;
sostand derHertzog selbstdavon ab, schenckteauch denHinter-poin-
mern die Schätzung, welchesie ihm zugeben versprochenhatten,nur
damit siedemeinzuführendenChristenthum keineHinderung machen
möchten. Verfuhr alsogantz anders, als es die Sächsische Her-
Högemit denMecklenburgern gemachthatten. Als er nun hiemit
gezeiget, daß er nicht der wenden Güter, sondernihreSeeligkeit
suche: sogaben die Pommern auch bald zu erkennen, daß sienicht
abgeneigt waren, das Christenthum anzunehmen.

Der Fürst Bogislav, welcher damahls über Vor-Pom-
mern regierte, überlegtedieSache mit seinenVertrautesten aus dem
Adel, und schickteselbsteineGesandtschaftan denHertzog,mitBitle:
ihm zu einentüchtigenMann zu verhelfen,welcherdas Christenthum
beyihnen einführenkonnte. DerHertzog fand hierzukeinengeschick-
ter als den BischofOtto von Bamberg, sodamahls Zöavenberg
hieß, als welcherder wendischen Sprache machtig wäre, wij?
ftnstchafc, Klugheit undVermögen besass',einsowichtigesWerck
recht anzugreiffcn, und nach Wunsch auszuführen. Der Hertzog
ließ die Sache an ihn gelangen. Er war auch gantz geneigt dazu;
ließ aber dochzuvor solchesdem KayserHinrich V, und dem Pabst
Calirro wissen, üm ihre Einwilligung zu erlangen, weil es sich
nichtgeziemenwolte, ohneihremVorbewust undEinstimmungsein
Bißthum stehenzu lassen. Nachdem dieseihreGenehmhaltung dem-
selbenzugesertiget: so ging er Ao. 1124 zuforderstnach Pohle», zu
dem Hertzoge, selbigergab ihm einenvornehmen Castellan Nalx
mens Paulliykl mit, welcherein ansehnlichesGefolge hatte.

Bischof Otto kam gleichfals in einem prächtigen Aufzug,
brachtevielekostbahreGefchencke, und allerlei)herrlicheKirchen-
Grnat an güldenen welchen, Monsiranyen und Meß-Ge-
wandten mit sich, üm den wenden zu zeigen, daß er nicht, wie

Anderes Buch. Z vor-
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VormahlsdieMönchevonCorveykamen, bei)Verkündigungdes
Christenthumsetwaszuhohlen, sondernvielmehrzubringen. Die
wenden warenauchgewohnt,beyihrenGötzen,insonderheitbeym
Svaneevit einenprächtigenGottes-Dienstzu sehen, deswegensie
an des BischosesVeranstaltungdestomehrGeschmackbekamen.

Es gingalsodieBekehrungderPommern schonAo, 1125
ziemlichvonstatten; wiewohles dochauch nochvieleWidriggesin-
ncte daselbstgab, deswegenBischofGero nach 3 Jahren wieder
zurückkommenmuste. Da griffennundieFürsteneinesowichtige
Sache am rechtenOrt an, schriebeneinenLand-Tag, ümPfing-
sten, nachUznoim(Usedom)aus; liessendievomHerren-Stande,
als dieEdlenLuticier,!1?iroundNarnn, desgleichendenBraven
LNicislavvonGüykorv, gleichfallsdazueinladen,als welchezwar
nichtihreUnterthanen,dochaber, wieesscheint,ihregenaueBun-
des-Verwandtenwaren. Hiernächstliessensieauchdiê irrerschafc
«ndBurger-LNeisiereaus denStädten zusammenkommen,und
that derFürstBogsiav in eignerPersohneinebewegliche'Anrede,
umdiesenallendas Christenthumaufskräftigsteanzupreisen.Die
L.and-Stände bathenBedenckzeiraus, umdieSache zuvor,wie
billigwar, reiflichzuüberlegen.

Die heidnischePriesterfchaftmachtezwar, ihresVortheils
halbernochSchwierigkeiten;es war auchwohlnichtmehrals bil¬
lig, daß sie wegenihres künftigenGehalrs einiqeVorstellungen
thaten, unddarinnengehöretwurden. Endlichbeschlossensiealler-
seits,dasChristenthumanzunehmen.Als dieBurger-Meistcrevon
denStädten wiederzurückkamen,und ihrenBürgerndenLandtags-
Schluß hinterbrachten:gabenalleihreEinwilligungdazu,nur,daß
diegewaltigeStadt Iulin nocheinigeSchwierigkeitenniachte,die
aberbaldgehobenwurden, als ihr dieEhre zugewandtward, den
BischöflichenSitz beysichzuhaben, welchenderPabst Innocen-
tllis II. Ao. 1l4Obestätiget. Will manwissen,was für Städte
damahlsin Pommern gewesen,aus welchendieerwehnteBurger-
MeistereaufdemLandtage zuUsedomse»nkönnen;sonennetge-dachterPabst davon: N?oll»n,Dsmyn, Trebosts, CKozel,N?ol-
gast, Huynoine, Croswien, Giriy, Srarg^d, Srecrin, Ca,

nnn,
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mm, Colberg; wovondiemeistennochjetzosolcheNahmenführen.
Von Grosrrien wirduntenweitereNachrichtfolgen, Giriy Heist
nun Ririlz und liegtin Hinter-Pommern, «Lhozelaberistunbe¬
kannt. Es hat diesesallesdervvrgedachteÄbtAndreas, welcher
imClosterzuS. Michael vorBamberg imxv.Iahch. gelebet,
undalledarübersprechendeUrkundenzurHandlgehabt, mit vielen
Umstandenbeschrieben,da er eineigenBuch von demLebendieses
Bischofesverfertiget.

Hatte manaufsolchemFuß dieSache auchin!Nec?lenburg
angegriffen,diehiesigenWenden würdendas Christenthumeben-
fals angenommenhaben; zumahlenja des Bischofesidreo obge-
dachteGehülfen,ohnZweifeldurchBeystanddervorgedachtentu*
tickvf damitleichtlichzuGüstrow Gehör funden. Der Bifchof,
nachdemer alles unter diefenneuen Christenfolchergestaltein-
gerichtet,daßes Bestandhabenkonnte, wovonuntenein mehres
folgenwird, gingwiedernachseinBißthumzurück,undstarbAo.
1l 39. In folgendenZeitenhaterdieEhreerhalten, daß er der
Pommer» Apostelgenanntworden,x)

x) Andreas Bamberg, in Vita Ottonis exftat in Ludewigii Scri-

ptoribus Bambergen!", Vol. I, p. 46 s. Biographus Anonymus

Octonis. Centuriatores Magdeburg. Cenr. XII. C. 10. Co!. 150t.
Crimeri pommersthe Ktrd?en#<0}tOtt. LJ. C, T. p.35-. Mi-

cräil. Altes psmmer-L>and L. Ii §. 6 3.
- - 71. pag. I5Z. cdit.

pofh item Abbat Urfperg. in Ann. Hinrici V. Stadenf. ad Ann,

mg. Krantz Vandal. L. IM. Thoma Analedta Guftrov.

Per. I. §. 1 z. Jipin. de Convcrf. §. gi. p.jg. fq. ubi Kantzovii

verba. Albert.Georg.Scbwartz.de Finibb Principat,Kugiae p, iz,

Scbröd,; Papist. Mecklenb. p. 146. fqq.
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Das XXVI. Cap.
VoiiViccliuBischofzu Oldenburg.

§. I. Sein ^erkominei:, Erziehung, Fleiß und Vefo-
derunA.

2. Will gemein Heyden-Lehrer voerden. Seine Ge--
hülfen. Gchuiz von Fürst ^>inrict? in Ä.übecf.

z. wird Priester. Seine AiPalt 511c2setehrung der
(Dbotttten.

\$\r andereMann, welchermit an derwenden Bekehrungm
Mecklenburg, sonderlichum dieseZeit gearbeitet, hieß

*£>tfjelm,welcherNähmem westphalen nochsehrgebräuchlich,
jetzoaberWesselausgebrochenwird. InsgemeinMrd ervonden
SchriftstellernseinerZeiten, welchemeinten: siewürdennichtfür
gelehrtgehaltenwerden, wo sienichtdeutscheNahmenin lateinische
Gestaltenzwüngen,Vicelinusgenannt.

Es HeistaberWesseleineAbwechselung,und ist wohl an-
fanglichdaherentstanden,wannnacheinoderandererTochterein
Sohn gebohren,undalsodas GeschlechtderElternzurFreudead-
gewechselt.

SeinGeburths-Ort war O.uernhameln,einDorsimStift
Minden, sojetzo(d.uernum Heist, woselbsterzwarvonehrlichen
aberarmenund geringenElterngebohrenworden.

Die Domherren zuMinden , als welchedamahlsnoch
Schul-Lehrerwaren, legtendenerstenGrund zu denWissenschaf-
tenin ihm, undda er sehrleichtlehrigwar, soward er von seinen
Anführerngeliebet,undziemlichweitgebracht.

Es stürbenihmaberseineElternzeitigab, deswegener die
Schule fahrenließ, und sichbeyeinerGrävin von Oberstem in
Dienstengab. NacheinigerZeitfandihnaldaeinPriester,welcher
ihnvorhergekannt,diesergab ihmeinenscharfenVerweiß, daßer
das Pfund, soGOtt in ihmgelegt, vergrabenwolte. Vicelin
schlugalsoin sich, ging daraufnachPaderborn, um seinStudi-

ren
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renfortzusetzen.Hier traf er einenMagister, (sonannteman die
Schulmeister)NahmensHarrmann an, welcherihn wiedermit
allerTreueunterwieß.Er streckteauchfeineKräfteüberallemaaßen
an, daßdaherofeinLehrerihnauchselbsterinnernmuste, derSa-
chenichtzuvielzuthun, damitnichtbeyAusarbeitungdesVerstan--
desdieGesundheitdesLeibesleidenmöchte. Als er nunbeyfeinem
Fleißzugleichordentlichward: fohöhlteer baldwiedernach, was
er inDienstenbeygedachterGravinverfaumethatte.Brachtees auch
dahin, daßer feinemLehrermitUnterweifungandererhelfenkonnte;
wodurcher sichzugleichgründlicherundfertigermachte. Unterden
HeiligenerwehleteersichnachdamahligemGebrauchbesondersNi-
colamn, welcherim iV.Iahrh. einfrommerBifchofin Ä.ycien
gewesen,undmagesdahergekommenfeyn, daßmanan der Ost-
SeefonderlichvielaufNicolai Kirchengegeben;auä)dieMosco-
vcitetf welchegleichfalsdiesemVicelin, undfeinemGehülfenihre
letzteBekehrungzudanckenhaben, nochjetzoam allermeistenauf
tiefenHeiligenhalten.

Zu Paderborn hielteer sichsolangeauf, als seinMutter
Bruder, derPriesterzuFenlewar,amLebenblieb,als derfehrviel
auf ihnhielte,ihnauchöfftersundzuletztauf feinemTodbetteum
sichhatte. DiesesPriestersNähmewar Rudolph, welchereinen
großenRuhmhinterließ,undda ihnauf seinemTodbettevielevor-
nehmeLeutebesuchten:sowar auchVicelindadurchbekanntgewor-
den. Solches veranlaßtenun, daßer nachZöremenzumSchul-
Lehrerberuffenward, welchemAmteer auchmitso grosserTreue
als Geschicklichkeitvorstand.

Als ereinegeraumeZeitgelehrethatte, undinzwischenviele
LeutedurchihnzuAemternbereitetworden:soreiseteer ao. i 121
nachFrankreich, umsichselbstnochgeschickterzumachen,undin-
sonderheitdieGottesgelehrtheitsoweitsiesichindiesenfinsternZei-
ten erstreckte,zu lernen. Hier horteer den berühmtenAnselm,
welcherzuParis undiUcm dieTheologieüber40 Jahr gelehret,
undvieleSchülergehabt, die hernachzu grossenLeutengedien,<0
Dieserliebte«nsernVicelin sehrwegenseinesungemeinenMisses
undunsträflichenWandels. Damahls singmanschonan, dieSr-

Z 3 klahmng
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klährungundnützlicheAnwendungderHeil.Schrifft beySeite zu
setzen;dagegenaberdurchEinführungder Aristotelijchenphilo-
sophi'eaufallerlei)spitzigeundverwirrendeFragenzugerathen;'Aber

Vicelmkehrtesichwenigan derSpitzfindigkeitderneulichaufgegan¬
genenStachel-Köpffe,vielmehrwar er auf dennützlichenGebrauch
derHeil.Schrift nachdemVorbildeder altenKirchen-Lehrerde-
dacht.

2. Nachdemersichalhie3 Jahr aufgehalten!kamer wie-
derzurück,undsprachunterwegensbeydemErtz-BischofNorbert
zu Magdeburg an. Dieserhatte, mit seinergrossenBeredsam-
keit, denZwiespalt,welcherzu zwischenInnocenrio Ii. und
Zlnaclewwar glücklichhingeleget,womiter dieEhreeinesPrimas
von DemjMand zurück, und auf seineNachkommenimStift
Magdeburg gebracht. Daher Vicelinfür billigachtete, weiler
willenswar, GOtt in derKirchezudienen,sichbeyihmanzumel-
den. So balder in desPrälaten Bekandtschaftkam: gewann
dieserihn lieb, undordinirte ihnzumPriester, dochohnegewisse
Pfarre; denn man war damahls nochnichtder Meynung, daß
das Verlangen einerGemeindeder eigentlicheGrund zumPredi-
ger-Dienstsey, sonderndaßes auf dieVerleihungdesAmtesver-
mittelstderOrdination ankäme. Vicelmtrachtetedahermitgros¬
serBegierdeseinAmtzumDienst derUnbekehrtenzuführen.

Nun hartedamahlsunserFürstHinrich, wiewirdrobenge-
meldet, den mehrestenTheil derMenden unterseineBothmaßig-
keitgebracht,dieabernochallerseitsHeydenwaren. Zu diesenge-
dachteVicelmzugehen,undan ihrerBekehrungzuarbeiten. Un-
terwegenskamerzudemErtz-BischofvonBremen, Adelbero,wel-
cherihnin seinemVorsahstarckte, undihmdas austrug, zu ver-
richten,was seineBequemlichkeitnicht litte, selbstzubewerckstelli-
gen, obes wohlseinesAmteswar. Vicelmmachtesichalso auf
denWeg. Rudolph, einHildesheimijcher,undRudolph, ein
VehrdenstherDom-Herr, gingenmitihm,um ihrenDienstgleich-
fals anBekehrungderMenden zulegen. Sie sundendenFürsten

Ao.i ii f. Hinrich in derStadt Lübeck 1125, wiediegeschriebeneÄ.6-
hecfjche
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becfstheChronicbezeuget,als woselbstHinrich, wie drobenge-
sagt, seinesChristenthumszu wartenpflegte. Vicelin und seine
Gehülfen,dachenihn, zu erlauben,das Erkanntnißdes wahren
GOttes zuverkündigen,welcheser ihnenzwarverwilligte, aber
keinesolcheAnstaltendazumachte,wiewir vondempommerjchen
Fürstengehörethaben. Die Ursachwar, weiler mitseinenLand-
Standen ausserWagtien in schlechtemVernehmenstunde, indem
er sichihnennuraufgedrungenhatte, und durchdie Sachsen bey
seinerMachtgehandhabetwurde. Er säheauchwohlvorher,wie
esmitdiesergutenLeuteBemühungablaufenwürde, deswegener-
laubteer ihnen, wannsiesottenverfolgetwerden, zuihmnachL.6-
deckzukommen,wosiesollensicherseyn.

Ehesiesichabernochauf denWeg machten: so starb der
FürstzuL.übe«L,undkamendaraufdieUnruhenunterseinenSöh-
nen, die wir schonerzahlethaben, wodurchdas guteVorhaben
abermahlsin Steckengerieth. Vicelinwüstewohl, daß wichtige
Sachen niemahlenohnegrosseVerhinderungzumStande gebracht
werden,deswegenerdenMuchnichtsinckenließ; wiewohlervorö
erstesichwiedernachBremen begab.

3- InzwischenhieltederErtz-BischosvonBremen gedach¬
terAdelbero,Kirchen-Visitationdlsseitsder Elbebei)denHorb*
Albingern, undbrachteVicelinmitnachMeldorp, sonochjetzo
einewohlbekannteStadt ist. Hier kamendieEinwohnervonlVip-
pendorf, sodieMenden, Faldera, nannten, jetzoaber Neu-
Münster Heist,unddachenden Ertz-Bischosum einenPrediger.
Diesertrug solchenDienstVicelinen auf, welchersichauchwil-
ligdazufindenließ: indemer hiemitauf derWenden Grentzenei¬
nen gewissenSitz erlangte.

Die tTlord-Albingerd. i. dieSrormarn, Holsteinerund
Dirmarftr, wie drobenuns Helinold gesagt, hiessendamahls
schonalleChristen, aber siehattenvomChristenthum nochwei-
ternichtsals dieTaufe empfangen. Vom Heydenthumsäheman
daselbstnochdieheiligenWalder und Brunnen, wiesiezurHevd-
nischenSa>ftn-Zeitgewesenwaren, und Arnkielausführlichde-
schrieben.->) Die
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Die Einwohnerstecktenüberhauptnochin denSitten der
wenden, diewir drobenangeführet. Es standauchder Prove
nochungestöhrtin dembenqchbahrtenlVagnen. Vicelm ward
nichtwenigbekümmert,da er solcheBlindheitsähe, besonders,da
er zugleichbemerckte,wiedas Landweitundbreitdurchdiebißheri-
geinnerlicheUnruhengantzverheeret,und der fruchtbahreBoden
daselbstzueinerwüstenEinödegemachtworden. Doch da ersein
Amt mitgutenMuth unterErwartungGöttlichenBeistandesan-
griff; soverspühreteer auchbalddarinn GöttlichenSeegen. In-
zwischenward Ao. 1126 derDanischePrmtzCaiumisoderRnur
Königder Oboeriten, davon wir die Umständebald anführen
wollen. UnterdesselbenSchul; legteer nunAn.1127 das Closter
zu V7eu-Munsteran, als welcherOrt hiemitseinenneuenNal>-
menerhielte. Da dannbaldeinestarckeAnzahlvonMönchensich
einfand, welchemit ihmauf Gelegenheitwarteten,dieBekehrung
der(Dbotrt'tenundihrerNachbahrenanzugreifen. Denn ansang-
lichwar wenigdabeyzuthun, weildieserchristlicheKönigselbstvon
denHeydenWiderstandlitte, und4 Jahre nachangetretenerRe-
gierungermordetward. Der guteXJicdmgeriechdaher,wieleicht
zuerachten,in einegroßeBekümmernis. Doch starckteihn in
seinemVorhabensowohlderKayserL.ocharius, da erdiesCloster
äq. 1136 herrlich prtvtlcgtrte, als auch der Ertz-Bischof von
ZZremen,indemer esmitvielenDörfern beschenckte,wovonbeyde
Dtplomaeanochvorhanden, diewir aber nichtanführenmögen,
weilsienichteigentlichunsereLandes-Geschichtebetreffen.

Es dauretenaberdieoberwehnteZerrüttungenin unsermLan¬
denochimmerhin,undwurdenmitderZeitnochvermehret.Zwar
gestattetenunsereFürsten,daßVicelm undseineGehülstennachÄ.Ü-
deckkamen, unddaselbstunter den Kaufleutendas Christenthum
ausbreiteten,beywelchenihreArbeitauchnichtohnegutenNutzen
war: aberunvermuthlichfielenhierdieRügianer wiederein, als
welcheeinestheilsnochnichtvergessenhatten, daß dervonihnen
herstammendeCrucorvalhierwar erschlagenworden; anderntheils
die nachL.nbecksichwendendeHandlung, welchesonstauf ihre
Stadt Ancyna gegangenwar, mit scheelenAugenansahen.Die

Mönch<
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Möncheentgingenmit genauerNoch ihrerMuch, und machte»?
sichdaraufwiedernachihremNeu-Münster. Was sie weiter
vorgenommen,und wieendlichVicelin, BischofzuOldenburgilZ
N?agriengeworden, solcheswerdendie folgendenZeitengeben.
Hier bemerckenwir nur noch,daßL.awmus irre, wanner schreibt,
unserFürstoderKönigHinrich, wie er ihn nennet, "habeVice-
"ImtimimStift AltenburgzumBischöfegemacht,undhabedie-
"sergeholfen,das Götzenbildpronam dafelbstzuverstöhren;,,als
welcheswir untenbeyAo.1155 gantzandershörenwerden. Jetzo
kommenwirwiederzuunfernLandes-Geschichten.l))

y) Georg. Ccdrenus in Anna!, z) Jöchers (5)tl. Lex. Ii, t, ä)
Limbr.HeydenRelig.p.iz4, ^44. it.p. 145. b)Helmold.
L. I. Chron.Slav. C.42,--48. Verfus antiqui Vicelini vitam
enarrantes apud Lindenbrog. in Scriptorr. Rer.Sep.tentr. p, 11g.
fqq. edir. Fabric. Hiftoria Archi - Epifcopp. Bremenf. in vita
Adalberonis. Privilegia Archi-Ecclefiae Hathmaburg.ex collc-
ftione Lindcnbrogii No. XXXIX. fq, Chronicon Slavic. incerti

Auftor. apud Lindenbr. Capir. 16. fqq. Krantz Vandal, L.III,
C. 32, — 40. L,IV. C. f. Metropol, L. VI. C, 15*. Evermori
ChroniconEpifcopp, Aldenburg.in Vita Vicelini. AlbertuiCrum-
mendyk in Chronico Epifcopp. Lubeccnf, in Vita Vicelini apud
Meibom. Tom. II. Rer.German, p. 594. Job. Peterf. Holsten-
C^>rON. p. 3 }. Hieron. Hennings Theatr, Genealog, pag, 144.
Lambec. Rer. Hamburg, L II. p.Zy. edit. Fabric, Joht Hübner
Fragen aus der polit. Historie Tom. VIII. L.IV. k^o. II. p.
1056. fqq. edit.1706. Aipin. in fchediasmate deConverf. Mek-
lenb. §.32. seithers Mecklenb. Kirchen-Historie: Von der
Stiftung:c. Latomi Genealo-Chron. MSC, ad Ann. 1119.

Das XXVII.,Cav.
Von NiclotMajor, terra.

§. I. U?erer gewesennachMarschalls Meinung.

AnderesVuch» Aa
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2. Nach HelmHldiNericht.
!z. N)as davon gewiß jey.

3Nachdem des FürstenHinrichs undderSlavinä Geschlechtin
unsermLandeausgegangenwar: so meintenviele, daß nun

vonGodjchalcj^sNachkommenniemandmehrübrig sey. Unsere
Öbotriren bekümmertensichauchdarumnicht, indemsieeinmal)!
den festenVorsatzgefassethatten, niemandenvon diesesFürsten
Nachkommenzu ihremRegentenanzunehmen,weiler nichtnach
uhralterArtderWenden, sondernals eindeutscherFürst, mitAn-
niaaßunggrosserHoheits-Rechte,regierenwollen.

Sie wurden auch nochimmer mehrgegenGodsthalcks
Nachkommenerbittert,da sieerfahrenmusten,daß derFürst Hin-
rich, obsiegleichvonihmnichtwissenwollen,sichdennoch,durch
Beyhülfeder Sachsen, ihnenzum Landes-Herrnaufgedrungen.
Da sienundessenNachkommenin demjungenGviniko ein Ende
gemacht, wiewir drobengesaget;sosuchtensieihralcesRechtwie-
derhervor, undsetztensicheineneignenFürstenNahmens Htclot
daß« Ao. i i2y und alsogleichnachHinrichs Todegesetzet,sol-
chessagetdietnbedrfcbe Chronic, wiees aber dabeyzugegangen,
davonfindetmannichtsaufgezeichnet.Der Landes-Zustandwar
damahlsvielzuverworren,dahersichniemandhieraufhaltenkonn¬
te, der an Ausländerdavon eineNachrichtgebrachthatte, weil
aberNicloe einunstreitigerStamm-Vater desHerzoglichenMe¬
cklenburgischenHauses; sohat man sichzu unsrerZeitbei)Untersu-
chungundHervorbringungdieserLandes-Geschichteauchangelegen
seynlassen,von dessenAbkunfftetwas zuverlässigesbeizubringen;
zumahlenmanbemercket:daßHelmoldus,denmandochalleinhier
zumGrunde legenkan, mit unfernGenealogistengar nichtüber-
einstimme. UnsernicOl. Marjchalcf haltdiesentitelet fürdes
in ploen erschlagenenBucue Sohn, welchesLNylilis,Hennings,
Laeomus, Schedius, Chemniy,Hübner, u.a. sonachgeschrie-
den; inHofnung,Marschall werdeseinerSache gewißgewesen
seyn.Denn, werhattedenckenkönnen, daßeinsolcherMann,das
Geschlecht-RegisterseinesLandes-Herrn,bey demer in Diensten

stand
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stand,unddemer selbigeszugeschrieben,nichtsollerichtiggeliefert
haben. Es hat auchderMecklenburgischeGeheimteRathSimon
Gabriel Zur-V7edden,wie er im XVII. Iahrh. die Fürstliche
Apologiein der vpallenjteinijchen Sache verfertiget,darauf
sichergebauet,indemerDafürgehalten,dieHertzogevonMellen-
bürg warenvonKönigenundFürsten hergestammt, deren Ge¬
schlecht-Registerin die2coo Jahr unverrücktaneinanderhange,c)
Es istdieseMeynung,welchedochleediglichauf Mlarschalc^sVor¬
gebenberuhet,dergestaltbei)vieleneingewurtzelt,daßsiesichschwer-
lichüberwindenkönnen,davonabzustehen.

Wir habenaberdrobensthonzur Gnüge gehöret/wie un-
richtigMarschall bißhieherin seinergantzenGenealogiesey,und
wiesichdarinn insonderheiteineLückevon2<zoJahren finde. ES
hat auchbereitsL.aromusangemercket,daß eingrosserMangelin
solchemGeschlecht-Registersey,indemvieleFürstenausgeladen,die
dochwürcklichnachdemBerichtglaubwürdigerGeschieht-Schrei-
ber überdieOborriren geherrschet,dagegenaberauchSpener ge-
wiesen,wie vieleNahmenin solchemRegister eingerücket,dieaus
denGeschichtenderGothen genommen,welchedochmitMellen-
bürg niemahleneinigeVerwandtschafftgehabt, wiewir bereitsim
ersten Buch gehöret;

Es falt daherodas Vorurtheilgantzlichweg,als müsteman
in dieserSache allesauf Marschall ankommenlassen;und da
dieWahrheitnichteinerVerjährungunterworfen:sobemühetman
sichbilligdieselbe,auchohneMarsthalcks Bestimmunghervorzu
bringen.

Was insonderheitdiesent^liclot betrifft: so hat bereits
hohler ci) undAbele) desgleichenderVerfasserdes Staats der
HertzogenvonMecklenburg, undvon unfern^Mecklenburgern
Friedrich Thomas §) ven Ungrunddes MarschalckischenVor-
gebens,als solteNiclor des erschlagenenZöurueSohn gewesen
seyn,zu unsrerZeit eingesehen,welchenneulichG. G. Gerdes zu
vOißmar in seinenSammlungengefolget.li) Hieraufhat zwar
desKlüvers Verbesserervieleseingewandt,auchdesGerdes Mey-
rnmggar angesehen,als wann siezurVerkleinerungundGering-

Aas schätzuug
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schätzug des Hertzoglichen Mecklenburgischen Hauses gereiche/ wel-
ches doch Hr. Gerdes gar nicht wollen an sich kommen lassen. Wie
denn auch die Hoheit eines Geschlechts nicht in dem Alter an sich
(denn sonst waren alle Menschen einander gleich weil ihre Geschlech-
ter gleich alt) sondern in den rühmlichen Thaten der Vorfahren be-
ruhet. Es hat sich aber bald einer gefunden/ welcher mit unge-
meiner Einsicht in diese Zeiten die Wahrheit des Satzes: daß HtV
clor nicht Bmue Sohn gewesen sey/ nochmahls behauptet. Es
scheinet auch, als wann jener Verbesserer selbst vormahls dieser
Meynung gewesen; indem er anderswo schreibet ,,daß nach Sven-
„tlpolcf und ©wmico Tod zwischen pribislav, Henn'ci Bruder
,/Enckel , und Canuro Hertzogen zu Slejwict^, Rennet Vettern
„wegen der Succejs'-on ein Streit entstanden sey"/ da er dann
dieses Niclors als eines Anverwandten des einen oder des andern
gar nicht gedencket. i)

2. Es kommt aber in diesem allen lediglich darauf an / was
Helmsldus davon schreibet / als welcher zu dieses L^iclors Zeiten
gelebet/ und eine zureichliche Nachricht von dem damahligenZustand
in Mecklenburg gehabt. Dieser aber sagt von Canuro dem Her-
tzoge in Slefwit?, dessen wir bald mit mehreren gedencken wollen:
Er hat Hinrichs Brüdern Sohn/ (pribislav) und den Landes-
N^ayer der (!>botriren/ LTliclot gefangen geführet. K) Daß er
durch den ersten, welchen ernennet fcatriielem nennet, den Für¬
sten Pribislav verstehe, davon ist kein Zweifel; Ob aber das Wort
Frarruelis hier Bruder Sohn / und so viel als Nepos ex Frarre,
oder vielmehr BrüdernSohneSohn heissen solle/ welcher eigentlich
Pronepos ex Lracre zu nennen/ solches stehet dahin; sehr glaublich
aber ist das letzte. Daher es auch des AluversVerbesserer am an-
geregten Ort durch Brüdern Enckel verdeutschet. Denn daBmue
Ao. 1075 umkam/ und Pribislav noch .4«. 1158 gelebet, so mü-
sie dieser, zuHelmoldi Zeiten schon ein Herr weit über 80 Jahr
gewesen seyn, welches Helmoldus, der Umgang mit ihm gehabt /
nicht würde unterlassen haben/ zu bemercken/ doch lassen wir dieses
dahin gestellet seyn, und erwegen nur/ daß Helnislvus einen gar
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zu ossenbahrlichen Unterscheid mache, zwischen pnblslav und V7l-

clor, indem erden ersten allein als des Fürsten Hmrichs Ander-

wandten deschreibet, den andern aber durch einen besonder» (5ha-

rnceer von ihm unterscheidet, indem er ihn Major terra nennet.

Mvraus deutlich genug erhellet, daß Nielot nicht ein Vetter des

^inrichs , wie pribislav, oder des Vurue Sohn gewesen. Es

folget auch dieses noch aus einem andern Grunde, dennZömue kam,

wie gesagt, Ao. 1075 um, fielst aber hielt sich Ao. 1160 noch

tapfer, ging selbst zu Felde, und tummelte sich mit den Sachsen

herum. Solte das von einem fast yojahrigen Greisen wohl zu ver-

muthenseyn? und woher solte es kommen, daß Helmoldus, der

sonst alles sehr genau beschrieben, einen so mercklichen Umstand ver-

gessen hatte. Es nehmen zwar einige an, daß Nielse würcklich bey

völligen Leibes-Kraften so alt geworden , aber Thomas hat schon

ccmercket, daß solches nicht bey allen Glauben finden werde, des-

wegen er es auch nicht behaupten wollen, sondern schreibet von die-

fem pribislav und N-elon Sind sie nicht Zöume Kinder, so sind

sie doch gewiß seineKindes Kinder gewesen; womit er zum wenigsten

zugibt, daß man nichts gewisses von Niclors Vater sagen könne,

und wird es freylich wohl unausgemacht bleiben, wie derselbe geheis-

sen. So viel erhellet indessen aus allen droben angeführten Umstan-

den, daß plicloe überall nicht von Godjchalck's Nachkommen müsse

gewesen seyn, denn die Erbitterung gegen diesen Fürsten war gar zu

groß, daß die Obotriten nach ihrer verkehrten Art nicht eher ruhe-

ten, biß sie sein gantzes Geschlecht verjagt und ausgerottet. Indes-

sen ist doch nicht zu leugnen, das andere, welche das vorhergehende,

als eine gegründete Warheit erkannt (daß man Niclots Vater n»cht

zu nennen wisse) gleichfals zu weit hinaus gegangen; indem sie auS

Helmoldo schliessenwollen, daß L7?iclot der Abstammung nach,

nicht mehr als ein gemeiner Edelmann gewesen. Die Worte Hel-

moldi, da er ihn Major terra nennet, beweisen solches nicht, wie

wir schon droben gczeiget, I) denn da Helmoldus des pribislav

Bruder Ä.ubimar quendam veteranum nennet, warum solte er

auch hier nicht das Wort quidam gebrauchet und also, wie es die

Sprachc ecfodert,voli Nlclorgeschrieben haben: m) Major quidam

Aa Z
rerrü,



190 Lib.II.Cap.XXVII. Ao.inj.
rerrä, welches so dann einer von der Ritterschaft oder von den Land-
Standen, würde geheissen haben. Denn es ist nicht zu leugnen,
wir haben es auch droben selbst erwiesen, daß die Land-Stande, iveil
sie in Regierungs-Sachen mit zusprechen hatten, zu dieser Zeit
Majores genannt worden, n) Gemeine Edelleute aber hiessen da-
mahls in Holstein , woselbst Helmolhus schrieb, Mmlsieriales, wie
man aus einem Diplomat? stehet, welches von Ao. 114910 L.in-
denbrogs privileglls des Ertz-Stiftes Hamburg zu lesen. Man
bemercket m solchem sDtploinate auch einen Unterscheid unter dm
Probst Vicelin, welcher schlechtweg praposirns genannt wird, und
unter den Probst Harnvic zu ZSremen, welcher Major prapofl-
nis Heisset; indem dieser ein gebohrner Marckgrav von Srade war.

Daher Major hier so viel als einer der von hoher Geburt,
oder aus Fürstlichem Geschlecht, wie Herr (Verdes auch nachher
von niclot selbst in seiner yten Sammlung gestanden. Denn
man wird nirgends finden, daß ein schlechter Edelmann sey Major,
vielweniger Major terra genannt worden. Daß also dieseRedens-
Art, wann sie /zelmoldus von Nicloc gebrauchet, wohl nicht an-
ders als der Regent des Gborritisthen Landes heissen kan. Da
dann dieser Ge>chicht-Schreiber zugleich die Uhrsach zu erkennen
giebt, warum Hiclct so wohl als pribielav gefangen genommen;
nemlich pribislav, weil er sich aufsein Erb-Rccht als Frarruelis,
niclot aber weil er sich auf sein Wahl-Recht als Major terra,
gründete. Denn unter den Wagnern war die Erb-Folge schon
eingesühret, aber noch nicht unter den Gborriren, wie es die vo-
rige Zeiten geben.

3. Ob nun zwar gantz glaublich, daß Helmoldus mit den
Worten: Major terra nicht so wohl auf N-clots 'Abstammung,
als aufsein Amt gesehen, weil sonst diese Worte im Helmold als
überflüßig da stehen würden: so ist doch damit noch nichts von dessel-
Ken brüderlichen Anverwandschaffc mit pribislav geiget. Die L.n-
beckijche Chroiuc weiß von solcher Anverwandschafft ebenfalls
nichts, sondern schreibet: „Hirmck badde enen Broder-Svne, de
„het prlbislaw, de underwant sick der Lande. Do rvas en Ni-

clotlie,
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,,clonis, de roolte ocf de negheste syn." Wenn dieser Berfas-
ser gefunden hatte, daß^liclor und pribislav wären Brüder gewesen,
wie nachher Marschall geschrieben: so hätte er dergleichen Slus-
druck nicht gebrauchet. Vettern sind sie gewesen, wofür sich auch
Htclotnur ausgegeben, aber deßwegen noch nicht Brüder-Kinder
oder gar Brüder. Die Schein-Gründe, welche derselben brü-
derliche Anverwandschafft glaublich machen sollen find von keiner
Wichtigkeit. Der vornehmste ist wohl dieser, Daß der Fürst Jo¬
hannes , (genannt Theologus) in einer Urkunde von Ao. 1229
einen pribislaum anführet, den er seinen Cognarum (Vetter)
nennet. Nun stammet dieser Johannes unstreitig von !7?ic!ot
her. Es müssen also Nicloc und pribislav sehr nahe verwandt
gewesen seyn. Sonst konnte Johannes den pribislav nicht sei--
nen Vetter nennen. 'Aber es ist noch die Frage welcher pribislav
in dieser Urkunde gcmeitiet werde. Denn es sind viele die solchen
Nahmen geführet. Diererich Schrcider, welcher gedachte Ur-
künde zuerst drucken lassm, ist der Meynung, daß man füglich da-
durch Pribislav Zöurue Sohn verstehen könne. Klüvers Verdes-
serer meinet, daß man ihn darunter nothwendig verstehen müjje,
weil pribislav 11. nicht Johannis Vetter, sondern Stamm-Va-
ter gewesen. J.P.W. aber sagt: daß noch ein dritterpribislav
darunter zu verstehen , welches auch offenbahr, weil von diesem ge--
saget wird : daß er in vieler Gegenwart den Bürgern zu Wismar
einen gewissen Strich Landes auf gelassen, worüber Johannes sei-
nen Mill-und Uebergebungs-Vrief ertheilet. Es muß also der
pribislav, dessenin der geregten Urkunde Erwehnung geschiehst,
mit Johanne (Theologo) zu gleicher Zeit gelebet haben. Es kan
also pribislav nicht seyu, denn der hatte schon vor 100 Jahren ge¬
lebet und zwar in wagrien, folglich hatte Er in Wißmar nichts
zu sagen gehabt, auch kan es nicht pribislav >>.seyn, denn die Sa-
che davon hier gehandelt wird, war eben damahls wie der Will-
Brief über seine Verlassung ertheilet ward, erst vorgegangen, und
lebte der Verlader pribislav noch, dahingegen pribislav U. schon
vor 50 Jahren vermodert war.

Wie nahe aber der Verlasser mit Johanne verwandt ge-
wesen,
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Wesen ,kan man so eigentlich nicht sagen. Daß noch ein dritter vorneh¬

mer Herr, Nahmens pribislav, und zwar zu Johannis Theologi

Zeit gelebt, erweiset der ungenannte Schreiber I.P.U). mit einem

Diplomare von 1232, welches anhebt: Wisjezlaus dci gracia

Kuyrtnorum Prineeps, da unter den Zeugen ein Dominus pri-

bizlaus angesühret wird, welcher noch über v^icolanm Graven von

Güykorv stehet. Nun kan man zwar nicht für gewiß sagen, daß

Johannes diesen pribislav gemeinet. Das ist aber gewiß, daß Pri¬

bislav noch gelebet, wie Johannes von Ihm Ao. 1229 gezeuget.

Der andere Grund, welchen diejenige anführen, so Pribislav und

t^icloc für Brüder halten, ist dieser, daß die MeÄenburgijAie

und Pommersihe Fürsten, welche nach diesen Zeiten gelebt, die

Aiwerwandschaft dieser beyden Herrn pribislav und L^iclors er-

kannt, und ihre Anverwandschaft untereinander darauf gebauet.

Es gestehen solches die pommer|cbe Geschicht-Schreiber als Vli>

colaus V.lemp)0rv, ein Ponnnersiher Edelmann, welcher Txan-

yorvs Arbeit fortgesetzet, und Johannes L.ubechius, Burger--

meister in Treptow, Johann Dugenhagens Schwester Sohn,

deren Arbeit allein geschrieben vorhanden ist. Es haben aber Lra-

merus und Mieralius auf ihnen gebauet, und solche Anverwand-

schaft mit zugestanden. Daher auch 2Ub. Georg Scl?n?ary in

seiner Historie von den Grenhen des Fürstenthums Rügen diese

Meynung für wahrscheinlich hielt. Nun hat die Anverwandschaft

der Pommerschen und Mecklenburgischen Fürsten allerdings einen

hohen Grad der Wahrs6)einlichkeit. Sie ist aber nicht hier, sondern

schon 100 Jahr vorher angegangen, wie wir denn davon bey 1025

gehöret. Es folget auch nur dieses daraus daß Niclor sei) aus dem

Vilungisthen Geschlecht, nicht aber, daß Erlpnbislai l. Bruder ge¬

wesen. Will man wissen woher er solches gehabt; sofindet inan noch

ein und andere Urkunde darinn sichdie Fürsten von p?erle und vonRü-

gen, Cognaros Vettern nennen die Hr. Gerdes angeführet, und

Rlempzow oder Rlempzen ohnzweiffel auch im Archiv gesehen.

Sonst aber berufet man sich hier auf Rranyen. Dieser schreibet

alles wieder nach, was er beym Helmoldo von der Beyhülfe ge-

Kunden, welche die Fürsten in Pommern dem Mecklenburgischen
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pribislav II. Fftclote Sohn nach Ao. 1162 geleistet, fetzet obec
noch diese feine Anmerckung hinzu , daß die ponimer|cbe Fürsten
solches gethan, nicht allein, weil sie von einerlei; Volck, sondern
auch untereinander verwandt gewesen. Woraus folget, daß die Pom-
mersche Fürsten müssen rjtclot für einen gehalten haben, der mit ih-
nen aus dem Bilungijchen Stamm und daher dessen Sohn pri¬
bislav li^ ihr Vetter. Was nahers hatZxrany hievon nicht wissen
können. Denn er hat niemanden weiter vor sich als Helmoldum,
dieser aber sagt nichts von pribislav und Victors Verwandschaft,
vielweniger fagt er, daß sie Brüder gewesen. Der dritte (Stund,
daß pribislav und Nielse Brüder gewesen, soll dieser seyn: weil
alle N?ecNenburgi>che Genealogisien solches einhellig schreiben;
Aber die gantze Ueberemstimmung Heist weiter nichts, als dieses:
weil es LNarjchalcf so haben will, denn sie folgen allerseits diesem
Vorgänger; Und hat er aus Helmoldo Gelegenheit dazu genom-
men, weil sie bey solchem Geschicht - Schreiber zusammen stehen;
auch, was ihre Gefangenschaft betrifft, einerlei) Schicksahle gehabt:
woraus er geschlossen, sie müsten Brüder gewesen seyn. Es wird
also nunmehro wohl eine ausgemachte Sache bleiben, daß, wer die
Genealogie unsers Herzoglichen Hauses in unzertrennter Ordnung
darstellen wolle, der müsse dieselbe mit diesem Htclot anheben, in¬
dem unmöglich ist, ausfündig zu machen, wie dessen Vater geheij-
ftn. Doch darf deswegen niemand meinen, als entginge dem Her-
yoglichen Haust hiemit etwas von seinem hohen Alterthum. Denn
es ist gantz glaublich, daß dieser iTftclot, wie schon gesagt, aus dem
Vilungijchen Stamm gewesen und also dessen Vorfahren, mit
zu dem Geschlecht der alten Mecklenburgischen Fürsten gehören. Des-

wegen auch die L.übecl'sthe Chronic saget: Er habe sich auf seine

nahe Anverwandtschaft mit dem Fürsten oder Könige Hinrich beru¬

fen. Doch müssen diese beyde pribislav und iTliclor nicht Jo gar

nahe verwandt gewesen seyn, daher sie sich auch gar nicht beygestan-

den, sondern pribislav, der in Magrien war, ließ !7licloc unter

den Oboeriren immerhin zappeln, biß er todt war. Indessen ist

hier aus dem ersten Buch zu wiederhohlen, daß die Regenten dieses

Landes aus dem Geschlecht der Bilungen gewesen, welches ur-

Anderes Such. B b fprüng-
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sprünglichmitdenWmulem aus Schonen gekommen, und von
königlicher Abkunftgewesen. Daher aucheinsohoherUrsprung
des HertzoglichenMecklenburgischenHauses keineswegesgestritten
wird. Denn da dieWenden jederzeitbei)solchemGeschlechtin ih-
rer Wahl geblieben;sowerdensieauchdiesmahl,da sieflt'cEotzum
Regentenangenommen,nichtdavonabgeschrittenseyn. Ja, der
Hertzoĝ inrich Ä.eovonVayern undSachsen zogselbstnachden
Bruder diesesHtclots, NahmensiLubimxc, (welchenai!eunsere
Genealogistenübergehen) sonderlichhervor, nichtum dessentwil-
len, weilpliclot Fürstgewesen,sondernweilÄ,ubmwrselbstVe-
reraiulö quidam war, welcheshierwohlnichtsandersHeist,als
weilL.ubimareineraus demalten, vonSchonen herübergekom-
menenAdel, ja vielleichtvondenNachkommenDans selberwar.
Doch genughievon;wir wollennun sehen,was mit diesemNi-
clor vorgegangen.

c) Fürst!. ITTecFIenb. ApOlOgie de Aot 16 }o. p. 10. d) in
Diflcrtat. de Piibezlao Rege Brandenb. e) Sächsische 2Uteiv
thnmer C. II. §. 13. p, 411. f) C, 1. p. 13. g) m Genealo-
gia Artalett. Güßrov. annexa. h ) in den nützlichen Sannn-
lungen p. ?.I4, 534. >)DerbesfKli'tv. P.i. p. 148^796.6c
in^ppend. it. P.II. App. I. p. 70g. fqq. Schreiben eines
Ungenannten (f. P.W.) vonrfrclot 1.warhaftenUrsprung,
k) L. I. Chron. Slav, C, yo. §. 9. Krantz. L. V. Vand. C. 7#
Crameri pommerjche IxfrcHciv^ist. L. II. C. 6.

Das XXVIII.Cap.
Von TanutoKönigderObotriten.

A, I. Wird Z^onigder (!>b0triten.
2. UeberrvlnderdieFürsten derWendenpribislav lind

JTJicIOt.
3. Wird VON seinem Vetter Magno erschlagen.

«j)£l6 derHertzogvonSleswicl^, Caiuit Laward erfuhr, d-iff
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es mit seines Vätern Schwester Syrichä Nachkommenuntev
denWenden aus sey, und nichtwüste, daßZöueuenocheinen
Sohn, obgedachtenPribislav I. hinterlassen,welcherzu dem be-
rcitserblichgewordenenWagrien das nächsteRechthatte: soging
erdamitum, wieersowohldiewagrier alsGborriten unterseine
Bothmaßigkeitbringenmöchte.

Er sähealsodieseLander,als eineröffnetesReichs-Lehnan,
undließdieSache an denKayserHottyatiumgelangen;als mitdes¬
senGcnehmhaltunger, wie drobengedacht, zumVormundeder
bcydenjungenHerrenSvemepolck und Cnue Ao.1125 war be¬
st(Iietworden,worausmanstehet, daßMecklenburgs Verknü¬
pfungmitdemRpnujchen Reich, wiesiezurZeitdesKaysersL.u>
dovicipü angegangen,nochimmerfortgcdauret, ungeachtetbey
dengrossenUnruhen,welchesichin desKaysersHnuich W,Regie¬
rungfunden,wohlnichtsonderlichmochtedaraufgegebenftyn. De?
Kayserübteauchsolchesalre Rechtwiederaus, undgabdieserDä¬
nischepriny Canuruseine grosseSummeGeldes, daßderKay-
ser ihm gedachte Länder, als eröffnete Retchs-Lehne, verliehe; weil
eraberaus KöniglichemStamm, sotrachteteer zugleichdarnach,
dieLanderunterden(EttaleinesKönigreichszu überkommen,damit
eralsonichtweniger,dannseinVater Bruder, derKöniginDän-
nemarcf, ftynmöchte, als welcherdiesemCanmo von Slejwic^
in derWahl war vorgezogenworden.

Der KayserließsichdieSache gefallen,kamselbstüberdie
Elbe, sctzteLanurodieCrvneauf, underklährteihnAo.1126zumAo.iiz.6«Königder Obornren. Ließsichaber von ihmauchdenEyd der
Treue schwehren,recepit eum inhominium, sagtHelmoldus,
d.i. Er nahm ihnals einenLehns-Mannan. o) Solchergestalt
bekamMecklenburg undWagrien einenKönig,wovonmanvor
derZeitallhienichtgewusthatte, jedochdaßsolcherKönigzugleich
einHomo oderMann desRaystrs, folglichalsomehreinReichs-
Fürst, denneinwürcklicherKönig nachder heutigenBedeutung
diesesWortes, war. Die Landes-Einwohnernanntenihn aber
nichtKönig, sondernHerr (Herum) wieCanums selbstbezeuget
undSaxo (S'ramn-micusangeführet.
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2. Indessen war er seinemGemüthe nach ein frommer lie-
benswürdigerHerr,welcher,wanner langgelebethätte, dasChri¬
stentum möglichstbeyuns würdebefodetthaben.^Denn so legte

Ao.iii.7. er ao. 1127 das Clofterin Holstein, t^eu-Mlänsrer an, und
pflegteVicelinin solchemCloftersovormahlSFaldera hieß, öfters
zubesuchen,um diesesMannes Vorhaben zu erwegen, und ihm
guteVertröstungenzugeben. Denn freylichwar vorderHand bey
dieserSache nochnichtszuthun, indemCanueus wohlsähe: daß
dietdborriren, ob siezwar die Macht des Kaysers scheueten,
dochsoschlechterdingsnichtdabeyzugebenwürden, daß ihnenein
AuslanderzumKönigegesetzetworden. Wie siedannauchwürck-
lichschoneinenandernFürstenan vorgedachtenNiclor genommen
hatten.

Es that sichauchbalddaraufpribislavl. wiederhervor;von
welchemmanbißhernichtgewust.In einergeschriebenenGenealo¬
gie, sotNylii Nahmenführet,findeich: daß er seineJugend soll
in Rügen zugebrachthaben, als woselbstseineMutter Ida des
Crolen Tochtergewesen; p) aberes ist nichtglaublich, weildie
Rügianer einebeständigeFeindschaftwiderunsersHmrichsNach-
kommenbatten, nachdemer ihren (LrucooderCriro erschlagen.
(Lhemniywill, daßer in derMarekBrandenburggelebt,undda-
selbstvom KavserÄ.ochariovertriebenworden, aber er vermischt
hierdenWagrischenmitderWilsen pribislav, wovonuntenein
mehreres^ Wo er eineLTxorwegistheGemahlingehabt,wieman
vorgiebt;sodürffteersichwohlin diesemKönigreichaufgehaltenha-
den. Es istauchüberallglaublich,was Friedrich Thomas mei-
net:daßpribislav >.nichtButueSohn,sondernEnckelgewesen<0;
dennesistnichtzuvermuthen,daß ein Herr, der über60 Jahr,
ausserseinemVaterlandegewesen,nochsolteLustgehabthaben,das-
selbemitdemDegenin derFaustwiederzusuchen.

Aber, demseywieihm wolle, dieserHerr machtenun An-
spruchan lVagrien, als wornachauchalleinBmue getrachtethat-
te. UmdieOboeriten bekümmerteer sichsovielweniger, weil«r
wüste,daßdieselbenbeschlossen,vonseinesGroß-oder?jelter-Vaters
Godlchalcfs NachkommenkemenwiederzumFürstenzunehmen,

auch
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auchbereitsan Ht'clot eineneigenenLandes-HerrnlMten. Mit
diesenvereinbahrteersichnun, um mit gesamterHand demneuen
KönigeCanueodas Landwiederabzugewinnen.Es war iTliclor,
wieLaesmus schreibet,aus den polabiern, welchesauch gantz
glaublich,weilseinBruderL.ubi>nardaselbsteineMeyerey(villam)
gehabt, wie das Stiftungs Diplome des Bisthums Rayburg
bezeuget,und mochteersichwohljetzvallererstbewegenlassen,auch
der töbotriten Landes-Meyerzu werden, um threMacht wieder
densichaufdringendenCanue anzuführen,aberderKönigwar ih-
nenüberlegen,schlugsiealsoaus demFelde, nahmsiebeydegefan-
gen, und führtesie nach Sleswicf in Verwahrung, ließsiein
eiserneFesselnlegen: suchteallenthalbenihrenAnhangauf, und
machteallesdavonnieder, was ihmvorkam. Dochginger hier-
nechstmitdiesenbeydenHerrn ziemlichbescheidenum, ließsieauch
wiederloß, nachdemsieeineGumma Geldesgegeben,undwegen
ihresgeruhigenVerhaltens Bürgengestellethatten.

3. Als nunCanmus hiemitRuhehatte: sosuchteer sichin
allenKöniglichaufzuführen,womiterabereinScheelsehenbeysei-
nemVater Bruder LTlicolaound insonderheitbey dessenPrintzen
tTtegno erweckte. Denn da erinallensogar Königlichseynwöl¬
ke, auchnunemeziemlicheMachtaufbringenkonte:so machtesich
Magnus dieRechnung,wann seinVater einmahlsterbensolte:
sowurdeCanueus ihn gantzgewißvomKönigreichDannemarcf
ausschliessen,als wozuerohnedemeinnäheresRechtalsNicolaus
zuhabenvermeinte. Es vermehrtensichsolcheGedanckennichtwe¬
nig, als Canums beyeinerZusammenkunftdemKönigevonDan-
nemarcknichtweichen,sondernin allen, wie dieserbegegnetseyn
wolle. Magnus waralsodaraufbedacht,wieer einensogefähr-
lichenVettermöchteaus demWegeräumen, kammiteinemstar-
ckenGefolgezu ihn, unterdemVorwand: als wolleer ihn be¬
suchen, erschlugihn aber hinterlistigerWeiseao. 1130 nachdemAo.1130.
Canunis nurvierJahr regierethatte. Es zeigetHievottdiemehr-
erwehnteL.übe<Llsij?eChronic als worinnes heißt: Ao.1130
wardKönigKnutin Dennemarckgemordet.Do delendeNiclotus

B 3 lind
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undPribislaus dat Land.Z7?ic!orusbeheeltterram (!)botritorum
uudeWentland,PrebetzlausbeheeltWagryam. Womit das neu
aufgegangeneOborriristhe KönigreichwiedereinEndehatte.

Cr ist der ersteund lekte gewesen,von welchemman mit
Grundesagenkan: daßersichKönigder(Dbotritengenannt.Inzwi¬
schenempfandder Kayserdie Sache sehrhoch,welcheMagnus
an seinenLehn-ManndenKönig<Cnutverübethatte, und muste
Magnus einegrosseGeld-Busseerlegen,auchda seinVater hier--
überstarb, das KönigreichDannemarcf vomKayserzuLehnneh-
nien. Demi es war dieserKayserimgrossenAnsehenan derOst-
See, gestaltAveminusauchvon ihmschreibet:daß die Danen,
vvenden, Rügianer undPommern seineFreundschaftmitgros-
ftn Geschehen gesuchet.Indessenhieltedochder neueKönig in
Dannemarck vonseinemVersprechen,sovieler wolte, r) denn
soließeralleKayserliche,diein Iürland waren, aufeinenTag er-
schlagen. Wie nunGOttes Wege zuweilensind, daß er etlicher
MenschenBoßheitzuandererNutzenanwendet,und also, aus gis-
tigenSpieß-GlaseeingutesHülss-MittelzurGesundheitverfertiget:
alsoverhieltees sichauchhier. Demi dieseschrecklicheThat ver-

5.mochteden Kayser,daß er nun selbstAo.1135- herabnachN)a-
grien kam; wodurchzugleichAnstalt zur endlichen Bekehrung
dieserLandergemachtward.

0) Helmold.L.I. C. fO, KrantzL.III.Vand.C.3c - 34. Ml-
cr<el. 2(. pOHintCr#5.4Nt> L. II. §. 74. Jo, Peters Holsten-
Lhron. p. 35, p) in VitaPribislaih q) L. VI.Annal,
Bojar.612. r) Chron.Slavic.incertiAu&.apudLindenbrog.
Capit.XI1X.Krantz1,c.C«36. fqq.

Das XXIX. Cap.
Anstaltenzur fünftenBekehrung.
I. Das Schloß zu Gegeberg wird angelegt. Das

KlosterNeu-MÜnsier privilegnt unv besthencfr.
2»
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2. Gacdjen bekommt wieder eigene ^eryoge. Streit
darüber hindert der Bekehrung,

z. Die Pommern lind Eilsen werden völlig bekehrt»

AI^icelin nahmdieserGelegenheitwahr, verfügtesichselbstzu
demKayser,undstellteihmvor: wie bereitsCanmns mU

lensgewesenwäre, eineVestungoderSchloß in Magrien anzule-
gen, umsowohldenStreiffereyenderOboeriten Inhalt zuthun,
als auchdiejenige,soan dieserwüstenLeuteBekehrungarbeitenwol¬
len, in Sicherheit zu setzen,oderdochwenigstensihneneineZu-
fluchtzuverschaffen,wannsievonden(dbotriten verfolgetwürden.

Er zeigeteauchdemKayserdenOrt, welchenKönig(Laim-
tus dazuausersehenhatte, der damahlsZihlberghieß; beydieser
GelegenheitaberdenNahmenGegeberg empfing,weilman da-
selbstdenSegenGOttes zurBekehrungdernochübrigenIVenden,
sonderlichderOborriten erwartenwolte. Der Kayserbetrachtete
die Gelegenheit,und da er siezu solchemAbsehentüchtigfand:
both er dieNord-Albingerauf, ummit allerMachtdaran zu ar-
beiten,und mustendieNlendenin Magnen mitdazuhelffen;die
aberdiesenneuenKapzaumauchmitVerdruß ansahen,undVice-
lino, weilerdazugerathen,wenigGutes wünschten;indessenward
das Schloß fertig, siemochtensosauerdazusehen,wiesiewölken.
Der KayserlegteeineBesitzungdahinein,ließuntenam Bergeein
Closterbauen, und trugVicelinoauf, diebenachbahrtenKirchen
zubeobachten.Da derKayseraucherfuhr, daß pribislav das
nächsteRechtan tVagrien hatte: soließer gerngeschehen, daß
selbigerFürstdiesesLandesbliebe,als wozuihnschondieEinwoh-
nernachLanmi Ermordungangenommenhatten, befahlihmauch,
soliebihmdesKaysersGnadesey,(siib obtmtii gratia >uä)sich
Vicelinianzunehmen,ihnzuschützen,unddieBekehrungderben-
den zu besodern.s)

Es ist dieFrage: Ob Locharius diesesalles, da er dem
lvendisthen Fürstenbefahl, mit an diesemSchloß arbeitenzu
lassen,undsichVicelinsanzunehmen,alsIxayseroderalsHeryog
vonSachsen gethanhabe? Denn er war beydes,unddiewenden

stunden
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stundenauchauf beyderleyArt mitihmin Verknüpfung,sodaßLo-
rharius als Kayferüber siedas RichterlicheAmthatte, Kraftwel-
cheser vormahlsCanurum über wendische PrintzenzumVor-
mundegefttzet, als HertzogvonSachjen aber das Folge- Recht
hatte, KraftwelchesdieWenden schuldigwaren, dasjenigemitzu
bewerkstelligen,was erzurSicherheitseinesHertzogthumöund des
Reichsnöthigfand. Es istaberleichtzu ermessen,daß derKayfer
dieses-allesals Hertzogvon Sachsen vorgenommen; indemder
Grund, woraufdieVestungSegeberg angelegetward, damahls
Sächsisch war, und demKayser, nachdemder Carolingische
Stamm ausgegangen,nichtfteygestanden,auf derReichs-Fürsten
BodennachBeliebenVestungenanzulegen.

Damit es aberan UnterhaltdieferHeyden-Lehrer,fürderen
Sicherheitmangesorgethatte, nichtfehlenmochte,weildochvon
denwenden nichtsznerwartenwar: so ertheilteder Kayserdem
Clostert^leu-LNünsterauf FürbittederKaysermZxikenzedasPri¬
vilegium, daß dieMönchedaselbstauchweltlicheGüter von den
Holstemernan sichkaufenkonnten, und daß alles, was sie von
Land-GüternentwederdurchSchenckungoderKauf an sichbräch-
ten, sowenigvondemErtz-BischoseundBischofals vondemHer-
tzoge,(welches,wiegesagt,erdamahlsselberwar) Marck-Graven,
GravenundVice-GravensollemitSchätzungbeschwehretwerden;
welchesderKaysernun als Kayserthat. Wir wollendas privile-
ginin, weiles zumBesten derergegebenworden, dieNllecNen-
bürg bekehrensolten, untengantzanführen. Indessen, sobestand
desKaysersGnade nur nochin leererHoffnung. Ein mehreres
thatderErtz-BischofAdelbero, (der nebstdemBischöfevonVehr-
den, Ditinar, demMarck-GravenAdelbert, Graven Adolph,
undvielenandernHerrenzugegenwar) als welcherVicelinc»und
seinenMönchen,dieAugustinerOrdens waren, das Dorf Dra-
gerstorp, so wiees das Ertz- Stift zuHamburg bißherbesessen
hatte, zu ihremobwohlkümmerlichenUnterhaltschenckte.Es ge-

Ao.i rz<5.schahesolcheszuHamburg den26 Juli»Ao. 1136, wie der dar¬
überausgestellteSchenckungs-Briefbezeuget,r) ES würdeauch
derKayserohneZweifelnochmehrereAnstaltenzuEinführungdes

Chri-
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Christenthumsbey uns gemachethaben, salser langergelebt,und
seinHertzogthumSachstn fürsichbehaltenhatte.

2. Nachdemaber derKayserallesunterden Sachstn und
VDenbenordentlicheingerichtet:sotrat erdiesesgantzeHertzogthum
an Hmrich denScolyen, aus demHauseBayern, ab/ als wel-
eherseineTochterGertrud zurGemahlinhatte. Denn, weilder
KayserohnemannlicheErbenblieb,mitseinerGemahlinvorgedach-
terKtfeine aber seinenAntheilvonSachsen, zuwelchemauchdie
Slavisthe LandenachihrerMaaß gehörten,bekommenhatte: so
gab er seiner Tochter Ao. 1137 das wieder mit, was ihre Mutter
ihmzugebracht. HiemithattenunSachsen wiederseineneigenen
Hertzog,unterdessenSchutz-GerechtigkeitauchLNec^Ienburgblieb,
sowiees zurZeitdeserstenHertzogsinSachsen, Rudolphs, nun
in die zoo Jahr, gewesenwar.

Der KayserÄ.othariushatteals HerhogvonSachsen die
N)enden mitvielerVernunft undBescheidenheitregieret, daher»
auchallesinguterRuhegebliebenwar; nunaberließessichwieder
zueinergrossenVeränderungan , als das HertzogthumSachsen
mitBayern verknüpfetward; daherdieMachtdiesesHauseswuchs,
unddieUnterwürfigkeitdersenden immergenauergesuchetwurde.
IndessenthatViceli'n, da derKayserhiernechstnachItalien ging,
mitseinenGehülfenan demBekehrungs-Werck,sovieler konnte.
Das erste, soervornahm,war, daß er einenVersuchinJLöbecF
that, als wohiner 3 Priester, NahmensRudolph,Hermann und
Bruno sandte, ») aber es woltediesmahlnochnichtrechtfort;
dennzuförderststarbderpreißwürdigeKayserÄ.ocharius^0.1138, Ao«1118
w) welchendieVvendengefürchtet,undunterdessenSchirm-Flü¬
gelndieBekehrernochlangegeruhigzufeyngehoffethatten.

Sein Nachfolgerwar Conrad w. aus Schwaben; zudes-»
senZeitenallerleyWeitläuftiqkeitenvorfielen,werHertzoginSach^
sen, und hinfolglichauchder Wenden S6)utz-Herr seynsolte.
Denn Albert, genanntderBär, einGrab vonAscanien,meinte:
einnäheresRechtdazuzuhaben, als^inrich derSrolye; wovon
im folgendenausführlich. Der Kayse?war auchmehrfür dem

AnderesBuch. C c Ajca-
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Astanierals fürdemBayer, damitdiebeydenmächtigenHertzogthü-
merVayernundSachsennichtmochtenzusanienkomen,unddaraus
einsogewaltigerReichs-Fürstentstehen,fürwelchensichderKays«
selbst;«fürchtenhatte. Als nunderKayserdenAusspruchfür Alber-
rum that,undesdeswegenvieleWeitläufigkeitgab,also,daßauchder
Grav vonHolstein darüberGegeberg verlohr: so gedachteder
tVagrischeFürstPribislav, welchervonseinerWendischenUn-
ort nichtlassenkonnte, im trübenWasser zu fischen;fielaus Lü¬
beckheraus, undbrannteallesab, was ümGegeberg herümlag.
Da dann das Schloß zwar unangetastetblieb, aber das Closter
undOratorium daselbstwurdenin dieAschegeleget. Die Priester
liefenindeßnachNeu-LNünsier, undrettetenalsoihrLeben, doch
wardeinFrater, NahmensMlälcfer, von pribislavs Leutennie-
dergehauen. Wie aberdieserunruhigeHerr andereLeuteinUnglück
brachte:soschwebeteihm seineigenesüberden Kopf. Denn die
Rüaianer thatenabermahlseineLandungauf Lübeck unterihren
AnfuhrerRace, richtetenvielUnheilan, und verjagtendenFürsten,
würdenihnauchaus einemaltenGrollwegendes ermordetenCm-
cons niedergemachthaben, wann er ihnennichtentkommenwäre.
Die daselbstbefindlichePriester gingenindeßnachNeu-Münster,x)
womitalsoihreHoffnungvermittelstL.übe^ zu denOboeriten zu
gelangen,abermahlsaus war.

3. So schlechtes sichhiernunmit derBekehrunganließ:
sogut ging es dagegenmit derselbenunterdenWilstn, wozudie
Gelegenheitfolgendewar.

Als obgedachrerBischofOtts von Bamberg zumandern-
mahl^o. 1128 nachPommern ging, üm die daselbstangesange-
ne Bekehrungvölligzu berichtigen:so nahm er seinenWeg über
Magdeburg undHavelberg durchMecklenburg nachDemmm.
Zu Havelberg säheer nun mit Verwunderung, daßdas Volck,
ungeachtetdaselbstschonvorlängstein BischöflicherSitz gewesen
war, dem wendischen GötzenGerovit eingrossesFest seyrete,
undzudessenVerherrlichungrund üm derStadt her Fahnenauf¬
gesteckthatte. Da er nachderUrsacheihresRückfallsvomChri-

stenthum
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stenthumfraget: sogab ihmderHerr in derStadt NahmensMi-
detind zurAntwort: daßderErtz-Bischofzu Magdeburg, ober-
wehnterNordbert daranSchuld sei)',als welchermit seinenhar¬
ten Auflagendas Volck alzufehrplagte z) Womit alsodieser
dieJungfrau selbstschändetedieer fürandernbewahrensolte.

Der BischofOtto nahm dieSache sehrzu Hertzen, und
würdesogleichmehrereAnstaltenzudieserWendenBekehrungge-
machthaben;wannernichchmümganglichnachPommern verreisen
müssen,als woselbstdieedlenL.uricier, Miro und Bartin, wie
auchdie jfulm« wiederabgefallenwaren, und gar demFürsten
Bogislav denGehorsamaufgekündigthatten, weildas Christen--
thumnichtmit ihremVorbewust und Einwilligungangenommen
war. Als nunhieraufderLandtagzuUsedom,wiedrobengesagt,
alles aus dem Wege geraumet,alsodaß derBischofgleichhier-
auf 22 tausendMenschentaufete:sokamdasGerüchtdavonfürdem
Marck-GravAlbrecht dem Baren, daherer ihn ersuchenließ,
wannerin Pommern fertigwäre, auchin feinLandzukommen,
üm die daselbstnochübrigewenden zubekehren.») Es waren
diesewenden vondenenvormahlssoberühmtenWtlßn, als wel¬
chezwarmitderZeitsehrdünnegeworden,aberdennochbestandig
ihreeigeneHerrenuntersichbehaltenhatten. Wovonnachobge-
dachtenDumar, einer, Nahmens Bumttto und dessenSohn
Gegehard undHermann, wieaucheiner, NahmensMeinfried
und dessenGemahlinCychara nochihreGrabschristenzu Bran¬
denburg in derMarien-Kirche haben; unterwelchenderletztge¬
dachteausdrücklichSlavue genanntwird, ob erwohleinenDeut,
sihenNahmenführet.

VorjetzohattensieeinenHerrn, Nahmenspribislav, web
cherprenylorv follerbauethaben,k) so daherprimislavia ge¬
nannt wird. Es hatteihnzwarderKayferS.ochariusbereitsAo.
1128 aus derMarcf vertrieben,aberdadiesernachItalien ging,
üm sichdaselbstcrönenzu lassen,folglichalsoderMarck-Gravdie-
senRömer-ZugAo.1132 mit thunmuste:sokamin desselbenAb-
Wesenheitpribislav wiederhervor, und warf sichaufs neuezum
Fürstenderwillen auf. Doch nunmehr»kamdieZeitheran,daß

C c 2 auch
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auchunterdiesenLeuteneinmahldas Christei^thuinvöllig folüc
eingeführetwerden. Der Marek-Grav brauchtedazualleglimpf¬
licheMittel, weilerwohlsähe, daßderUzendenGemütherdurch
Gewalt leichterzu brechenals zu biegenwaren; ließdaher ihren
FürsteninseinenWürden, undbrachteihnalsodadurchsainmtsei-
tiemgantzenVolckzumChristenthum. Dagegen pribisla? auch
denMarek- Grabenwieder, weilerkeineKinderhatte, zu seinen
Erbeneinsetzte.Sie lebtenhernachingrosserVertraulichkeit)also
daß derMarekl-Gravhiernechstpribislav, der nachseinerTaufe
Himich hieß, zumPaten beyseinemSohn Gres ausbars),wel¬
chemerdas LändgendiehoheZeichengenannt, zumPaten-Pfen-
nigeschenekte.EndlichstarbdieserHerr Ao. 1141, undwardin
der tNarien-Airche aufdem̂ »artungerBerge vor Brandenburg
begraben.c)

Ich habediesesallesumdeswillensovielausführlichererzeh-
len wollen, damitmandenUnterscheidzwischenderWilsenpribis-
lav, undderIVagrier pribislav destobessererkenne, als welche
vielefür einePersohnhielten,weil siezu gleicherZeitgelebet,d)Es istaberhierunterHelmoldoam meistenzuglauben, welchermit
dempnbislav inWagrien selbstUmganggehabt,derdochvonderiTTareJ5Brandenburg nichtsgedencket,ungeachteter dessenLan-
dereyenstückweiseerzehlet.e) So sindauchsonstandereUrsachen
genugvorhanden,welchederMeinung, daßbeydeeinePersohnge-
wesen, nichtdiegeringsteWahrscheinlichkeitübriglassen.F) Doch
wir kommeilnunwiedernachWagnen, wowir Vicelinenmitsei-
neuPriesternin ihremneulichpnvdegtrten ClosterzuNeu-Münster
zelassen.

s) Helmold. L.T. Chron.Slav. C. 5-3. cf. Gerätes Sannnlung
p. 5"xz, 0 vid.Privileg.Archi-Ecclef.Hammab.No.XXXlX,
& XL. in Lindenbr\ Script. Rer. Scptentr, p. 150. edir. Fabr.
11) Helmold. I. c. C. 5^. vv) cf. Bangert, ad Helmold. p. i 3 1.
x) Helmold. I. c4C. 55. Krantz Vand. L.III.C, 39. Jjc.a Mellen
Hift. Antiqua Lubec. C. I. § ?.?. cf. M\cr*l. A.p L.. ad Ann.
Ii34- z) Crameri p<*mmer|ci;c 2^irchen-Chron. L. 1. C.
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16. p.8j* %)'Micr*l. I. c. L, II. §. Jo. IFolffgangi Jobfi

23efcbvdbüng der LNarc^ zuZZrandenb. pl. G. i. 6. Angeli

Ähnal. March, ad; Ann. 11 3 8- Crameri P'OHIttierfclje 2\tr*

cbciV'Chron. L.I. p; 139. c) Wolfy. ]ob/l \. c. Gay. VI. pl.

D. 4. edic. 1572, Angel\'\* c. 'ad. Ann, 11 32. 1138. 1141.

Hitronym. Hennings Theatr. Gcncal, p. 292. I<?8. d) Lato-

mus, Chemnitz in Genealö-Chron. MSC. in Pribislao I. Koeler

in ZJilTerC.de Pribezlao five Hewico RcgeBrandenb. §,z,Gerdes

Sammlungp. 215-. e) I.e. 0.5-3, f) Schreiben eines

ungenannten von titelet i. p. 70. fqq.

KayftrsLotharnPrivilegiumvon1136,
welchesdenPriesternzuPleu-LNünsierertheilet, umsiejlt

BekehrungderWenden zuermuntern.

In nomine fanftas & individüae Trinitatis, divina Favcnte demen¬

tia , Lctbarius tertius Romanorum Imperator Auguftus, Cum

omnibus debitores fimus, fpecialius tarnen paüpcresChrifti refpicere

debennis , & corum bonam intentionem in omnibus promovere &£

manu tencre. Noverit itaque tarn futurorum quam prsefentium in-

duftria, qualiter fanfta converfionis Frater Vicclinut, cx legatione

Athelberonis, venerabilis Archi-Epifcopi Hammaburgenfis pertotam

Slaviam, qua? in ipfius fita efi parochia, curam & viccm fufeeperit,

prsedicandi verbum Domini. Qui cupiehs in vice legationis fua; per-

manentibus, ficut novellse plantationis agricola, frudtum afferre,

Ecclefiam in eadem Slavia, quse Nor um Monaßerlum vocatur, in-

clioavit, & Fratrcs in ca fecunduni fmfli Augüftini rtgul.tm, fatis

devote circa rcligionem inftituit, Sperans commciülatione divini

officii, & regulari converfatione, rudes illius gentis mentes ad agni-

tionem veritatis tnolliri & inflefli. Cui ficut Ecclefiaflicse planta.

tionis operativ, in temporalibus providere cupientes, rogatu dilefto?

noflras Rikenze & prineipum, hocconceffimus, 11t illius terrae habi-

tatores liberam habeant poteftatem offerendi five vendendi bona fua

prsefatai Ecclefia?, & altcri, quam pradiäus frater Vicelinus, Do-

Cc Z
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mino annucnce, in eadem terra fundare ftuduit. Idem concedimus
ipQ de Holtzatis, in quorum confinio praenominata Ecclefia fundata
c(t. Uc autem praefatae ecclefise fratres , tarn oblatis quam exemtis
quicte utiposfint; omnia quae ipfis quoquc modocollata fuerint, ab
omni exactione abfolvimus, praecipiendo jubentes, ut nullus Archi-
'Epircopiis)Epircopus,Dux>Marchio,Comes,Vice-Comes>nuiladetiiqae
mag** privatave pcrfona in his concesfis eos inquiecare, deveftire,
moleftare praefumat. Si quis vero contra hoc, quod nunc conce¬
dimus, conatus fuerit, centum libras auri, medietatem camerae
nottrae, Sc medietatem praedi&is componat fratribus. Quod ut
verius concedatur, & ab omnibus diiigentius cuftodiatur, pra?fen-
tis decreti paginam figilli noftri impresfionc infigniri jusfimus. Hu-
jus rei teftes funt Athelbero, Hammenburgenfis Archi -Epifcopus,
Thietmarus Verdenfis Epifcopus, Athelbertus Marchio , Adolfus
Comcs , & Conradus Comes, Eilmarus Comes & alii Comitcs,
Sifridus-, Rotholfas, Gerbertus, Frithericus, Chriftinus, Liudolfus,
Bernhardus.

Das XXX. ,Cap.
UnruheninWagricn.

§. l. Ursach solclier Unruhen. Die polabier bekonm?en
ihren eigene»:Graven.

x. pribislav in wagrien kommt sthr ins Gedränge.Die Obotriten leben mit den Holsten in gute»»Vernehmen.
3. Vicelin rvird Probst zu U7eu-Münster.

iVs war nunmehrodas Christenthumin Pommern und der
tNarcf Brandenburg unter denwenden eingeführet,und

alsodievormahligeHaupt-Nation derWilsen völligbekehret,wel-
chesichauchgäntzlichmit derZeit unter den Deutschendaselbst
verlohren,nurdaßvondenPoigern oderÄutictem j»chetlichebey

Weil#
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N?endijch-wusterhaustn übrigsind, welä)e ihrealte Sprache
undauchdenchristlichenGottesdienstin derselbenbeybehalten.

Da nun die Bekehrunghiersowohlvonstattengegangen;
sohattemanümsovielwenigerUrsachezu zweifeln,es würdedie-
selbeaucheinmahlunterdenOborrirenzuStande gebrachtwerdcn;
anerwogenauchdiepolabier gutentheils, folglichfastalleNach-
barenderOboericenChristenwaren. Doch Iaheesdamitvor der
Hand nochweitlauftigaus, und hatte Vicelin sammtseinenGe-
hülfengenugmit ihrereigenenErhaltungzu thun; wie wir bereits
im vorigengesehen,undnunausführlicherzeigenwollen.

Die eigentlicheUrsachesolcherUnruhewar diese: Es hatte,
wie drobenangeführct,HcrtzogLNagnusvonGachstn aus dem
Billunaschen Siamm 2 Töchterhinterlassen,von welchenman
nichteigentlichwüste, welchedieältesteunterihnen. Von der ei-
nenwar Hinrich der Srolye, vonderandernAlbrechtderBar,
ein Erbe geworden. Em jedermeinte:daß seineMutter als die
ältestedenVorzug habenmuste. Des KayfersSpruch fielvor
demMarck-GravAlbrechtaus; weilaber der Bayer sichdaran
nichtkehrete:somustedasSchwerdtder Schiedsmann seyn,und
kamesdarüberzumKriege. Der Grav Adolfs Ii. vonHolstein
ward in demselbenmit verwickelt,denn er hatte der Kayserm
&if?e,:;ezugeschworen:daß er es mit ihrem Schwieger-Sohn
Hinrich demStolyen haltenwölke. Wie nun derMarck-Grav
AlbrechtdieOberhandhatte, somustederGrav vonHolsteines
wiederentgelten,und ward an seinerStelle Hinrich vonBade-
v?ide (nichtBardewicf) Ao. 1139 eingebet. Er war aus demAci.nzp.
GeschlechtderervonOrlamünde, so jehoGchrvaryburg heisset,
wie dieÄ.übec?stheChronic meldet. Da danndas SchloßSe-
gcbergdemselbenZleichfalseingeraumetward. ?)

Es liefaberdas Spiel baldwiederüm, also: daß Hinrich
vonBadervide aus Holsten:wiederherausmuste.Bei)solcherUn-
ruhewoltederwendischeFürst pribislav in Magrien nichtstille
sitzen,sondernkamhervor,steckteSegeberg an,zerstöhrteauchsonst
alles, was der Grav 2(öolffJ. gutesinHolsteinerbauetundge-
stifftcthatte. Da dann das Plönijche, L.ütkenburgijche,und

Olden-
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Oldenburgij'cheLand gantz verwüstetward Der Grav
^inrich vonBadervide, gedachtedochan einemOrt in Hertzog--
;humSachsen zuverbleiben,undsetztesichalsozuRaceburg unter
den Polabiern feste, als welche in eben solcher Verknüpffung nnt

dem HertzogthumSachsen , als wie die(Dbotritm stunden; da¬
her ermeinte:daß er hiersowohlals in Holstein defugtsei), sich
einzunisteln.Es gelungihmauchdurchBewilligungderVormün-
der desjungenHertzogsHinrich (Leonis) vonSachsen, undsind
vonderZeltan diepolab:er nichtmehrals derObotnren Bundes-
Genossenangesehenworden; sondern habenihre eigene Landes-
Herrn gehabt, welchea<>.1154 nur nochwenigeHeydenmehrun¬
ter sichhatten, wovoneineausführlicheNachrichtbeymSchräder
zufinden.

2. Es kamaberauchder Grav Adolfen. hieraufwieder
zumBesitzseinesalsoverheertenLandes; da er dann sehrübelein-
pfand, was pribislav inzwischenverübethatte, deswegener ihn

Ao.1140.Ao. 1140 aus gantzNlagrien vertrieb, und dieStadt Lübeck,
welcheder ZxügianerRace kurtzvorherzerstohrethatte, wieder
aufs neueerbauerc,daherauchPerrus ü.ambeciusdiesenGraven
für denStifter derselbenhalt. >)

Wo inzwischenpnbisl.w geblieben,davonfindetmanver-
fchiedeneMeynungen. Aranyius.zweifelt daran, ob er damahls
gestorben,oderdas Landverlassen?Marjcl>Ucf sagt: daß er ge-
storben,und zuilübecf begrabensey, welchesMlylius wiederho-
let; aberLübeck lag damahlsim Aschen- Haufen. Laeomus
schreibt:„Er habesichnachderMarc^-Brandenburg begeben,die
„übrigenJahre seineshohenAlters daselbstin Ruhe und Frieden
„zuzubringen,"wobeyersichaufIustuinSurmm undAngeluin
beruft. DurchIustun, versteheterohneZweifelWolffgang Job¬
sten, welcherim XVI.Iahrh. einDocwr undprofejjor Medici-

nä zuFrankfurt an der Oder gewesen,dessenNahmen andere
nichtJustus sondernIodocus übersetzen.Aber es habendiese
Mlarc^ischeGeschicht-Schreiberhieruntergeirret, indemsie bei)
uns gesucht,was sieselbstbeysichgehabt; womitsienichtalleinun-
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ftrnL.aromum, dieserwiederLhenmiyen, undvieleandere, son-
dernauchihreeigeneGelehrteverleitet,als welcheallerseitsdenWa-
grisihenFürstenmit demWllsijchendiesesNahmensvermischen»
DochHelmoldus,K) derdarumam bestengewust, wirdunsda-
von unten eine gantz andere Nachricht geben. l) Man findet der-
gleichenUnriÄ)tigkeltenunzähligvielbeydenen, welcheetwas von
MecklenburgischenGeschichtengeschrieben.Alleingenughievori.
Wir wendenuns wiedernach Holstein,

Damit nundas vonseinenEinwohnernentblößteLandausS
neuemöchteangebamt, und aus derZerstöhrung,welcheder auf-
gedrungeneHinrich vonVadervide erlebetundPribislav darinn
angerichtet,wiederhergestelletwerden;soließderrechtmäßigeGrav
AdolphneueEinwohnerausFlandern, Holland, Utrecht,
PartienundFrie^land kommen;bemühetesichauchumdieFreund-
schaftdesDbotrinsthenFürstensNlicloe, damiterseinesenden
zurückhaltenmochte,um dieneuenEinwohnerinHolsteinnichtzu
beunruhigen,worinnihmdieserwillfahrte; obgleichdieWenden
meineten:dasLand,welchesnundenDeurjÄ?eneingerüumetward,
seyihr altväterlichesErbe, welcheswiedereinzunehmensiewohl be-
fugtwaren. Da aberHtclot demGravenverhieß:Er woltefei-
newenden schonimZaumhalten,er solteihnnursorgenlassen,und
inzwischenseinFreundseyn:soerholtesichHolsteinbaldwieder,und
bliebdas Landdabey5 Jahr lang in guterRuhe. Das an dem
FußedesSchlossesSegeberg vormahlsangelegte, nunabervon
pribislav verstöhrteClosterließderGrav zuHoiersdorf, welches
diewenden Huzalinanannten, wiederaufbauen;aus derKirchen
aberbeySegeberg machteereinePfarr-Kirche.m)

3. Damit nun beydieserVerwüstungdesLandesVk'celm
undseineGehülfennichtgar dieHände möchtensinckenlassen: so
gabihnenderErtz«BlschofzuBremen, AdelberoAo.1141den11.A0.1141.
ZuliiseineZehendenaus vielenumt^eu-^Mlünsterherumliegen-
denDörfern. Es istderSchenckungs-Briefnochvorhanden,und
hat ihn L.indenbrogabdruckenlassen,n) Weil^nun diedarinn
benannteDörfer, als Brachtenfelde, Trvendorpen, Tades-

AnderesDuch. D d dorp,
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dorp, Godland, Husberg, R.rum>nerfelde, lind vieleandere
DeutscheNahmenführen: so ist daraus zuschlössen,daßindieser
GegenddieMenden entwedergar nichtgewohnt, oderauch vor¬
langstdarausvertriebenseynmüssen. Der Schluß dieserSchen¬
kung istmerckwürdig,indemer Heist:„So jemanddawiderhan-
„delnwürde,erseyErh-Bischof,oderBischof,Hertzog(vonSach-
,,stn) oderMarek-Grave(von Srabe) Grave (von Schauen-
„bürg) oderStatthalter (Vice-Comes) oderauchVoigt (Advs-
„cams) welchemanjetzoinHolsteinAirch-Spiel- (Caspel)Voig-
,,te nennet, oderwerersey, wanner zweyoderdreymahlverwar¬
tet, undnichtdavonablasse,dersolleverbannetseyn." Ja da¬
mitVicelin nochmehrermuntertwürde, um endlicheinmahldi.'so
langgesiichteBekehrungderDbotriren zubeschaffen:somachteder
Ertz-BischofihnzumProbst inNeu-Münster, auchzumRirchen-
Räch undprälaren in seinemErtz-Stiste, und schenckteihm das
Kirch^DorfZöishorstan deriLlbemitderGerichts-Gewalt(23m>

Ao,ii4i. no) undallem, was demanhangig; wiederdarüberAo.1142er-
theilteBestattigungs-Briefmitmehrernbesaget,a) Da nun über-
demderGrav vonHolsteinmit den^dornten in gutemVernetz-
menstand: sokonntemanaus allenUmstandensicherlichhoffen,diese
nochwenigeHeydenwürdenendlichdemVorbildederbenachbahr-
tenlVenden folgen,undVicelinosammtseinemGehülfenGehör
geben, zumahlensiedamahlsin guterRuhefür Auswärtige, und
in völligemVertrauengegenihrenFürstenNiclot lebten, sofindet
man auchnicht, daß siemit der Mogewormza soltenübermaßig
seynbeschwehretworden. Aber gantzuiwermuthetthat sicheine
neueHinderunghervor,diealleHoffnungmit einmahlniederschlug.

g) ^.Stadenf. ad Ann. 11 59. Ltmbec. Origin. Hamb. C. go.'

h) Helmold, L.I. Chron. Slav. C. 56. Chron. Slav. iucerti Au£t,

Capit. XIX. Krantz Vand. L.III. C.40. Hermanni de Lerbcke

Chron. Schowcnburg. Jacoii a Mellen Hifh Antiq. Lubec. C. r.

K. 14. i) >. c. !<) L.I, C, 8^. I) C. XXXf. x. infra h. I.

m) Chron.Slav. 1. c. C. XX. n ) Prlvil. Archi-Eccl. Hammaburg.

£Jo.XLI, 0) Privii, Archi-Eccl, Hammab, No. XLH,



ao.ii47. Mecklenburgs Bekehrung. 215

Das XXXI. Cap.
TrmtzZugwiderdieWenden.

§, i» S&tft Fttclot überfallt den Grevel: VON ^olsteim

2. Die Danen erobernAncona auf Rügen,
z. Die Sachsen belagernDemmm und Dobbin ver^

Feblich. Vergleichen sich mit de«: wenden.

4. Die XVpfTwer und Circipaner werden ruiiuret.

V8)enn ^0. 1147 nahmendiealtenEuropäischenChristenmjfAo.1147,
Zurathendes berühmtenAbts zuClairvaup, Zöernhardi,

weicherdieReihederKirchen-Vaterbeschliest,abermahlseinen
HecrzugwiderdieUngläubigenvor;p)dadanneineunzahlbahreMen-

ge M̂enschenzusammenkam, in Hoffnung: dadurchAblaßvon
Sünden-Strafen und ewigeBelohnungenbeyGOtt zuverdienen.
Ihr Zeichenwar eineWelt-Kugelmit dcmCreutzeK, dahersie
dieCreutz-Fahrergenanntwurden,q) Für diesmahlentheiltensiesich
in dreyHaufen. Der einegingwiderdieSaracenen gegenMor-
gen, beywelchemderKayserConrad III.selberwar. r) Der an¬
dere ginggegenAbendzuSchiff nachSpanien , alwo sichdie
LNohrcnoderNUauriranierseit400 Jahren eingenistelthatten,s)
Der dritte ging gegenMitternachtwlder die annochunbekehrte
Nlenden an der Ost-See, als widerdieObotriren, N)ariner,
Affiner, Circipaner, undRügianer.

BeydiesemwarenvonGeistlichenderErtz-BischosvonVre-
men Adelbers, welcherschonaus derGrubeging, desgleichenalle
andereSäcksischeBischöfe,VenneinBischofmeintedamahls, es
seyihmschimpflich,wenner nichtwiderdieHeydenmit zuFelde
gienge. Von WeltlichenwarendaderjungeHertzogvonSachsen
Hinrich, genanntderJL<nve,HinrichdesStolyen Sohn, wel-
eherAo.1139 schongestorbenwar, unddiesenkühnenHeldzum
NachfolgerimHertzogthumSachsen hinterlassenhatte Selbigen
mustenalleandereFürstenvonSachsen, als ihremHertzogebey
diesemHeeres-Zugefolgen. Helmoldus erzehletsiealle, undhat

T>d s sie
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sieAranyius wieauchL.atomlls und der Herr von Vechr aus
demselbenwiederholet,r) Diese hatten insgesammtein Krieges-
Heeruntersichvon40 tausendMann. Hierzugeselletensichdie
Danen unterihremKönigErich mitderFlotte; als welcheinson-
derheitdieRügianer angreifensotten. UnserFürstHtdot, da er
hörete, daßes auf ihnangesehenwäre, ließbeyseinemgutenFreun-
de, demGraven vonHolstein vernehmen:ob er sichimNothfall
auf dessenBevstandverlassenkonnte.Denn soschrecklichjedermann
diesesHeerdünckte,sowenigließderFürst denMuth dagegensin-
cken:sonderngedachtesichmitseinemVolck, welchesihnhertzlich
liebte, aufs äußerstezu wehren; auchwohldemCreutz-Schwarm
nochzuvorzukommen. AberderGrav vonHolsteinentschuldigte
sich, daßer als einLehn-Mannvon Sachsen seinemHertzogefol-
genmüste,und wolte es sichauchnicht schicken,daß er als ein
ChristeinemHeydenwiederChristenbeystünde;

V7iclotempfandsolä)eVerweigerungsehrhoch, rücktedem
Gravenvor, wietreulicher die wenden bißhervon des Graven
Landezurückgehaltenhatte, undkündigteihn mithinalleFreund-
schaftauf; ging zuerstauf ihn loß; überfielimIunio die neue
Stadt ÄJbecf,dasieebenauf Johannis-Tage Jahr-Marckthielte,
undsichmancherberauschethatte, plündertebesondersdiefrembden
Kaufleute,und erwürgtederEinwohnerbey 300. u) Unterden
Erschlagenenwar auchder PriesterRudolph, welcher,da er eben
nachderBurg, oderSchloßdaselbstentfliehenwolte,aberunterdem
gantzenHaufengerieth,mit unzahlige»Wunden erstochenward.
HieraufgiengensiehineininMagrien, verwüstetenalles, was ih-
nenvorkam,undunterandernauchdiebeySegeberg neuerbauete
Stadt, w)

2. Die Dänen kamenimmittelstzuSchiff auf LandRügen
an. Der KönigErich belagerteihreherrlicheStadt Ancona. Er
richtetezwaranfangs wenigdavoraus, aber endlichfand er ein
Mittel, ihnendas Wasserabzuschneiden,wodurchdie Einwohner
genothigetwurden, sichvonselbstzuergeben. Sie sagtennun be--
gierigzu, sichtausenzulassen,damitsienur einmahlwiederfrisch
Wassersehenmochten,liefenauchnichtandersals einedurstigeHeer-
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deVieh zurTräncke,Da danndie Priester derGelegenheitwahr-
nahmen,undvielemitderTaufe überschnelleten.Dann wanndie
verdursteteMenden ohne Geschirrmit niedergebogenenHaupte,
wiedas Vieh soffen: sodrucktendie BekehrerdenKopfvollends
ins Wasserhinein,undmißbrauchtendabei)dieTauf-Fornn.il, ge-
rade,als wannGOtt wolte,daß mandemMenschendieMittelzur
Seeligkeitmit ListundGewaltaufdringensolte; da er siedochmit
VerstandundWillenerschaffen;umihreignesBesteszu beobach-
ten, auchihneneineBegierdezur immerwahrendenGlückseeligkeit
eingepflantzet,welchenur durcheinevernünftigeVorstellungzuer-
weckenist, wann man dem Menschenzur Seeligkeitund Än-
nehmungderdazuverordnetenMittelbringenwill; aber soweiter-
strecktensichdieGedanckenderBekehrernicht,daherauchihreBe-
kehrungeinevondenelendestenwar, so jemahlenerhöretworden.
Doch sobrachtenes diedamahlsverfinsterteZeitenmit sich. Man
ließdenHaupt-Götzenderwenden, denscheußlichenSwaneenut
nochdamahlsstehen,damitS.)5>lrus, wiemansagte,daranmochte
einAndenckenhaben, worausdermitgebrachtenPriesterUnwissen¬
heitin derWendifihen Sprache zuerkennen,unddennochwollen
sieinderWenden LandeBekehrerabgeben.

Da nunniemandwar, derdieseLeuteimChristenthumun-
terweisenkonnte,dergleichenmandochdamahlsschoninPommern
hattefindenkönnen:sobliebendieRügianer nursolangeChristen,
als siedieDänensahen. Sobald diesedenRückengewandt,gm-
gen siewiederzuihremGötzen.

?. IndessenkamenauchdieSächsischeVolckeran, diese
gingenzuerstvor Demmin unterdenVorwand; daßdieL.oitlcier
denDänen zumTrotzin dieserStadt gehegetwürden. Aberder
pommersthe Fürst Raribor, wratislai Bruder hatte solchen
Ort starckbesetzet;dieHerren koiticm, welchedarinnwaren,
hieltejedermannfür tapffereHelden;dahermanmitStürmen sich
nichtgetrauete,etwasauszurichten,fondernnur dieGüteversuchen
muste,worinndiePommerjcheFürstenauchgernewilligten.Dar-
auf kamder Creutz-Schwärm zu denwannern, und belagerte

Dd 3 Dob-
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Dobbii:amCracorrcrSee, welchesdamahlseinfestesSchloßwar,
nachher»aber des bereitsabgegangenenAdelicl)enGeschlechtsder
Varhc>ldtenRuter-Gut geworden. Hier stiessendie Danen zu
ihnen,als welchenun mit denZxügianernfertiggewordenwaren.
Die Belagertenmerckten,daßdieDanen sehrschlechtauf ihrerHut
waren; als welcheesauchderMühenichtwehrt achteten;aberdie
Erfahrunglehretesie,daßmanseinenFeindniemahlengeringschätzig
haltensoll. Denn dieMenden fielenheraus, undhiebendiemei¬
stenvonihnenin diePfanne.

Als dieSachsen sahen, daß es sogemeintwäre, liessensie
dieHändesincken;zumahlenauchihreAbsichtnichtwar, dieN?en--
den als ihreSchutz-Genossenin solchemZustandzu setzen,daß sie
zur Abtragungder Hertzogs-Steuerunvermögendwürden. E6
LamdaherauchhierzumgütlichenVergleich, welcherdarinnbe¬
stand: daßdieWenden zusagten,Christenzuwerden,und diege¬
fangeneDanen wiederherauszugeben. Wovon siedochdiebeste
Mannschaftzurückbehielten. Der gute Grav vonHolsteinmuste
nur seinengehabtenSchadenverschmertzen,underneuertealsowie-
derseinvorigesBündnißmitunsermFürstennt'clot. Es hat sol¬
chesalles^elnwldus umständlichbeschrieben,auö welchemes
^ranyiuö seinerGewohnheitnachwiederholet,dabei)aberauchbe-
dauret, daßsoeinmachtigerHeeres-Zug,wofürjedermannerzittern
svlte,nichtmehrausgerichtet,und thut endlichdieseBeurthcilung
hinzu: "SolchenAusgangundNutzenschaffetder Geitz^,, Wo-
rinn derGeitzbestanden,sagtder Dam/che Geschicht-Schreiber
Gars, nemlick):daß sichdieSachsen von denWenden bestechen
lassen,und daherdenDanen nichttreickchbeygestanden,welches
wohlglaublichist; anerwogenNiclot ohneZweifelavfdenL.übec^-
sthenJahrmarcktvielGelderbeutethatte,welchesernunanwandte
seineFeindeabzukaufen.

IndessenhattendieChristenvondiesemZugemehrSchaden
als Vortheil, undinsonderheitdieSachjen mehrSchimpfals Eh-
re. Die EinführungdesChristenthumsaberhattehierinmehrVer-
HinderungalsBefoderung. Denn dieabgezwungeneTaufe machte
nur Heuchler,und dieseherrlichePerle ward den Säuen vorge-
werfen, sie zu zertreten. Vi-
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Vicelinwarddadurchin seinenredlichenAbsichtengestöhret.
Dienenden wurdenimmermehrerbittert,unddiealteMeinung:
daßes denSachjen nichtümsChristenthumsondernnurüms Geld
zuthunfty, wiederernemet,x) odervielmehrgeftärcket.

4, Was solchesinsonderheitbeydenÄyflwemund»<£irci>
panern gewircket,stehetman aus folgenden:Es gingderHertzog
fonxicb , nachdemdieserCreutz-Zugvollendet, hinauf nach
Bayern, welchesHertzogthumergleichfalsvonseinemVater geer-
bethatte; Alsernundaselbstinallerlei)Weitläufigkeitenverwickelt
ward, unddieAffiner sammtdenCircipanerndieseserfuhren;
sieauchdurchdieDanen sehrerschöpffetwaren,als welcheihreGren-
tzen,beyderEinrückungam meistenberührt:soweigertensiesich,
diegewöhnlicheVppgewotmzaoderHertzogs-Steuerzubezahlen.
Helmoldus nennetdieseWenden, Slavos orieneales, weilsie
denOboerirenundWagriern gegenMorgenlagen. Etlichedrin-
gendieIx)'ssiner nachDüykorv und Anclamhin, aberalleUm-
stündedieserBegebenheitwidersprechensolcherMeinung. Denn
dieZxyfftnetwarendieserZeit nochHeyden, diePommern dage-
genalleschonChristen. Die Grentzendes HerhogthumsSach¬
sen, soferndieMenden mit darunterbegriffenwaren, sasseten
auchdie^yssiner, dadochdieseGrentzensichniemahlsweiter,als
bißan Demininerstrecket. Wie dennauchnochjetzoderNieder-
SächsischeCraißnichtweitergehet. Der Fürst pribislav Ii. nen¬
net sichin derStiftung desBißthumsGwenn, pribislav von
Riyin, derdochniemahlenwas überdieponnnern zufagenge-
habt, als welcheihreeigeneFürsten, unddieGügkorver ihrebe--
sondereGraven hatten. Vangertus hatdiegegenseitigeMeinung
aufgebracht, weil er dafür gehalten, eine Ähnlichkeit zwischen die
Wörter Guyb'sw undRussin zufinden; aber wiewir
drobenschongezeiget,Heistm Diploinätibus: Lhoyekowe, wel-
chesmitRiylNschlechteAehnlichkeithat. Wir suchenalsobilligdie
Zxyffmerin derHerrschaftRostock; da danndieLireipanerihre
NachbahrenumdenUrsprungdsrpene bißanDemininse»n.Man
willauch: daßdiesewenden damahlsdesFürstenderObsn-iteii,
Niclors Unterthanengewesen,aberes hat ebenfalskeinenGrund.

Dcim
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Denn es war unter den Wenden nichts ungewöhnliches,

daß einige Landes-Striche freyeRepubliquen waren, wann andere

unter einem eintzigenOber-Haupt stunden, indem ein jeder Landes-

Strich seine eigene Verfassung hatte; wie man insonderheit an den

L.oitl'ciern stehet.
Es ist auch nicht glaublich: daß, wann die Kyffmer und Ct'r*

cipaner waren damahlö l^icloes Unterthanen gewesen, daß er we-

gen der Verweigerung ihrer Steuer würde etwas haben an den Her-

tzog gelangen lassen, als welche er schon mit seinen Gbornren hätte

zwingen können; nun aber da der Hertzog bey Ablieferung der Steuer

wegen des gantzen (l^uanri auf ihn sähe, die Verweigernde aber

nicht unter seiner Bothmaßigkeit stunden, sondern unmittelbahre

Schutz-Genossen des Hertzogs waren: so muste dieSache allerdings

an diesen gelangen. Weil nun der Hertzog nicht zugegen war: so

verfügte inzwischendie Herhogin Clemenria das Nothwendige. Die-

se trug dem Graven von Gckauenbmg bder Holstein , und dem

Fürsten ntclot auf, sich wider die Schwünge auszumachen, und

sie zum schuldigenAbtrag anzuhalten. Der Grav kam also mit zwei)
tausend Mann, und Die<2>botrircn vereinigten sich mit ihm, da dann

i148' der Widerspenstigen sehr übel gewartet wurde. Denn ihre Züchti-

ger verheereten alles mit Feuer und Schwert, als hätten ste es mit

ihren ärgsten Feinden zu thtm. Die Holjren (welche Christen wa¬

ren) verstöhreten unter andern einen großen Götzen-Tempel. Es

wird nicht gemeldet, wo derselbegestanden, allem Ansehen nach ist

er in der vormahls herrlichen Stadt R-yin gewesen , welche auch

hiemit ihren Untergang fand, indem davon nur noch ein geringes

Dorf dieses Nahmens; darinnen aber auch die Spuren von einer

grossenVerwüstung übrig. Das Schloß daselbst blieb diesmahlbe-

stehen, als wovon wir noch unten hören werden. *

p)
Hclrnold L. I. Chron.SlaV. C, C9 -- 65. q) Lattmus ad h. 3,

AltesPommer-Ä.and IL §.76. r) .V/Vr/djChronia-

tcs de Rebus geflis Imperator. Conftantinop. in Manuele Comme-

no L. l. C. 4. fqq. s) Job, M.triana in Hift. Hifpan.L. X. C. 19.

t) L, IV, Vand. C. 3.
Lattmus ad annum 1147. u) Hermann:

Bonnus
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Bonnus in Chron, Lubec. edir. 15-39. \v) Jae, a MeUenVW*

ftor» Antiqu.Lubec.^.f. x) AttroGrammat, L.XIV. Jo. Clüvtri
Epitome Hiftor, Univerf, in Conrado III, p. 52,7. Elia Schtdit
ExcerptaMSC.vom&erisogt^umtnecFIenb.unt) defftn in-
coiporirtenÄ.ant»en. * Helmold L. I, Chron, Slav.C. 71 --85.
&i Bangert, ad Helmold. L. I, C. 1. p. 11, Marfcbalck L. IV. An-

nal. de Ditionc Ccifinorum five Roftochiorum. Schivartzii Hi-
ftor. finiumPrincipat.Rug. p. 7, Dieter, SchrödersWisMÄNsche
Erstlinge, p. 106,

WiederherstellungderBischöfe.
H. I. Vicelin Bistl)0fzu Oldenburg.

r. <Lmmerhard 23t'(t*bof zu Mecklenburg.
5. Evermod Vi>chof zuRaceburg.
4, Heryog Hmrich L.ed erlanget die Macht Zöisthofe

zu bestellen.

5. Zdijchof Vicelin stirbet.

ierüber starb nun der Ertz-Bischof zu Bremen, Adelbero Ao*
1149/ nachdem er 24 Jahr gesessen, y) und zwar vielen A0.1149»

rühmlichen Fleiß an der wenden Bekehrung gewandt, aber wenig
ausgerichtet. Sein Nachfolger war Hartwig 1. des Marck-Gra-
ven von Stade Rudolph Ii, Sohn, z) Dieser, weil er von hohen
Adel, so hieß er schon Major, Mayer, wie er noch Probst dieses
Ertz-Stistes war, wie wir droben angemercket, a) wobei) noch zu
erinnern, daß dergleichen Persolmen damahls nicht alieln Majores,
sondern auch Magna von den lareinisAien S6)rift - Stellern ge-
nannt worden; wie aus vorangeführtem Diplomate des Ka»serSLo¬
thar« erhellet, als worinn es Heist: nulla magna privative per«
söna, d.i. er sey Adelichen oder gemeinen Standes. ES war also
dieser Hartwig, ehe er noch Ertz-Bischof ward, schon regierender
Herr zu Grade und in Dirmarstn, hatte von langer Zeit her be-

Das XXXII. Cap.

Anderes Buch. Es reitS
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reits hohe Gedancken, welche sich noch mehr äusserten, wie er diese

neue Würde erhielte; daher er gern die L7?ordi>che Reiche, wie sie

zu AnHary Zeiten gewesen waren, wieder zu seinen Ertz-Sprengel

bringen wolte; lag auch dem Kayser und dem Pabst deswegen ös-

ters in die Ohren. Als aber hiezu keine Hoffnung , dennoch aber

nun Friede unter den Nlenden war: so gedachte er die von seinem
Vorfahr Adelbert gestiftete Bißthümer unter demselben wieder her-

zustellen; üm sein Ertz - Bißthum desto ansehnlicher zu machen, b)
Ao.115-o.gu dem Ende ließ er Ao. i j den alten Probst Vicelin von Ho-

^ersdorfzu sich kommen nach Roj^evelde, welcher Ort auch Horst-,
velde Heist, indem Rosse (Pferde) und Horse einerlei). Wofür sich

die nicht gehütet, welche Harsefeld, Haryfeld, Hasfeld und Os¬
senfeld daraus gemacht, wie Smphsrji angemercket. Hier mach-
te der Ertz- Bischof ihn zum Bischof von Oldenburg, nachdem er

schon 25 Jahr an Bekehrung der wenden gearbeitet, c) und noch
wenig ausgerichtet.

Dies war nun endlich die Belohnung für seine vielfaltige
Mühe, Llngst und Todes-Gefahr, welche er so lange ausgestanden,

die aber gewiß sel>rschlechtausfiel. Denn er fand anders nich's als

ein verwüstetes Land, darmn er nicht als Bischof leben konnte; nfiö

was noch das vornehmste: so war der Hertzog Hinrich L.eo

nicht damit zufrieden, daß er ohne sein Vorwissen und Genehmhal¬

tung sich zum Bischöfe bestellen lassen; welches auch dem Hertzoge
nicht zu verdencken war, indem er und seineVorfahren dasjenige ge-
stiftet hatten, wovon ein Bischof leben folte, wie er selbst davon in

I, einem Diplomace schreibet, welches wir mit anhängen wollen, weil
wir uns daraus schon einige mahl berufen, auch insonderheit daraus
erhellet, daß der Ertz-BifchofAdclberd, dessen Tod insgemein in

das Jahr 1148 gesetzetwird , Ao. 1149 noch gelebet. Vicelin

erkannte solches gar wohl, reisete doch zuvor nachVremen, üm sich

bey dem Ertz-Bischof Rcith zu erholen ; aber der Ertz-Bischof, wel-
eher wohl wüste, wie dem Kayser selbstsolches Hoheits-Recht, Bi-
schöfe einzusetzen, vom Pabst gestritten worden, wolte gar nicht
darinn willigen , und ermahnete Vicelin, dem Hertzoge hierunter

nichts einzuräumen. Der Hertzog ließ hierauf den alten ehrlichen
Mann
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Mann zu sich kommen, und da er dessenVerdienste wüste, auch be-
dachte, wie es nicht von ihm, sondern vom Ertz-Bijchose herrühre,
daß er sich zum Bischöfe bestellen lassen: so murrete er zwar ansang-
lich etwas mit ihm, doch da Vicelm sich bequemet?, so erlangete
er durch Überreichung eines Ringes und Stabes dieBischöfliche Ho¬
heit von der Hand des Hertzogs. Wann dieses eigentlich geschehen,
ist so klar nicht, insgemein halt man dafür, daß Vicelin Ao. i 14^
sey Bischof geworden, aber Hartwig hat ihn vor Ao. 1150 dazu
nicht ernennen können , weil er selbst erst Ao. 114p üm Martini
Ertz-Bischof geworden , indem Adelbero noch im Septeinber die-
ses Jahres gelobet; wie das hiebey folgende Diploma besaget.

So findet sich auch in L.t'ndenbrogs Sammlung, woraus
dieses genommen, gleich dabey noch ein anderes von demselbenJahr/
und stehet darinn, daß es im isten Jahr dieses Ertz-Bischofes gege¬
ben. Daher die Chronologi irren, wann sie siigen: daß Vicelm
von dem Ertz-Bsschose^»artrvig Ao. 114^ seybestelletworden. Weil
nun Ao. 1152 Lriedericus l. Kavser ward, und derselbe dem Her-
Högedie Macht gegeben, in den wendischen Landen Bischöfe ein-
zusetzen: so ist glaublich, daß der Hertzog zu allererst an diesenGl-
denburglWen habe geltend gemacht, was er auch Ao. I l54an dem
Raceburgi>ct?en gethan, und daß also Vtcelirt von ihm Ao. 115*2
so gleich nach erlangter Vollmacht vom Kavser zum Bischöfe sey in-
vesiiree worden, als in welchem Jahr auch das Stift zu Fjtoiim-
bürg den LeilZlWen Verthold, dessenim Diplonmre gedacht wird,
zum Bischöfe nach Wtcbmanm Abzüge erwehlet. Wenigstens
schreibet Johann Petersen hievon: d) daß es der Hertzog aus der
ihm vom Kayser verliehenen Macht gethan habe. Helinoldus will
zwar, als hatte der Hertzog solches aus eigner Anmaaßung gethan,
und legt es ihm nicht zum Besten aus; aber es kan wohl seyn, daß
dieser nicht sogleich erfahren, was der Hertzog vom Kayser erhalten.

Bei) desKaysers Vollmacht findet sichkeineJahr-Zahl, sonst
wäre leichter aus dieser Sache zu kommen; weil er sich aber darinn
nur noch König schreibt, und daraus offenbahr, daß er derZeit noch
nicht vomPabst zum Kayser gecrönet gewesen: so folget, daß es bald
nach seiner Wahl müsseausgefertigt worden seyn. Denn damahls

Ee z hielte
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hielte man dafür, daß die deutsche Fürsten zwar einen Ixonig Weh¬
len, Vergabst aber nur allein einen Römischen ^xayjer machen
könnte, welches auch Vellarminus noch zu behaupten gesuchet. e)
Indessen nahm sich derHertzog des neuen Bischofs treulich an, über¬
gab ihm das Stadllein 23o|ow ani ploencr See, und denGraven
Adolph il. von Holstein vernwgte er, ihm den Halbscheid der Ze-
heuden zu reichen.

2. Zugleich mit Vicelin weihete der Ertz-Bischosauch einen
neuen Bischof für Mecklenburg. Es geschähe solches zu gedachtem
Rossevelde, welches damahls ein Eloster, vormahls aber ein Schloß
uud Sltz der Graven von Stade war. O Der Nähme diesesMeck-
lenburgifthen Bischofs war iLmmerhard, wie ihn Helmold nennet,
dein Kranyius folget, g) Hederich hat daraus i^verhard ge-
macht, K) und in der Historie der Erh-Bischofe von Bremen liefet
man gar Suchard. Dieser hatte den allerschlechtestenunö gefähr¬
lichstenDienst. Es war hier nichts zu seinem Unterhalt, unD keine
Anstalt, sein Amt fruchtbahr zu machen. Helmoldus sagt: Er sey
hieher ins Hunger-Land gesandt, wo der Sitz des Satans und aller
unreinen Geister-

Aranyius schreibet wohl etwas von seinen Verrichtungen,
ober nichts sonderliches, denn wer wolte ihm wohl darinn behülflich
gewesen seyn? DerHertzog erkannte ihn für keinen Bischof, weil er
ohne sein Vorwissen solcheWürde angenommen. Der Fürst Ht#
clor und feineUnterthanen hatten noch nicht vergessen,wie übel es die
Christeil beym neulichen Creutz-Zug mit ihnen im Sinne gehabt, und
wollten ihn wohl daher nimmer zum Besitz des Bißthums, in der
Stadt Mecklenburg, kommen lassen.

Es kan wohl seyn, daß er unter den wenden versuchet habe,
das Christenthum zubefodern, als zu welcher Verrichtung Vicelm
nunmehro zu alt, und weil er öfters kranckete, zu schwach war.
Was aber Hederich von diesem tLmmerhard meldet, daß er seine
Kirche biß in das ivte Jahr regieret habe, das ist gantz ohne Grund.
Denn Ao. 115-0 ist er, wie Hederich gantz recht schreibet, mit den
andern eingeweihet, aber Ao. 115^ war 25erno schon Bischof zu
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Gwenn, wie das daselbstanzuführende Diploma erweisen wird.
Er kan also über 7 Jahr nicht viel gelebethaben. Hederich saget
von ihm: wo einem gewissenBilde zu Wann zu trauen, so ist er
endlich enthauptet worden. >) Es ist aber solches ebenfalls nicht
glaublich; weil zu seinerZeit keineEmpörung wider das Christen-
ttmm eingefallen, darum man sich so scheußlichan einem Bischöfe
hatte vergreiffen können.

3. ?lm besten traf es noch der nach Raceburg gesandte
Bischof Evermod. Diefer war vorher Probst zu Magdeburg
gewesen k) und brachte also den prämonjrraeenstr-Orden von
da mit her, >) welcher auch bis 1479 in seinem Stift geblieben.
Zu Racebnrg fand er den obgedachtenHinrich von Nadervide,
Arsten Graven daselbst, welcher ihm 106 Hufen (mansos) wie
der Herzog Hinrich Ao. 1158 ihm Zeugnis giebet, deßgleichen
den Polabier-Verg (Palm-Berg) sammt der Instil einräumete,
auf welcher hiernechit die Dom-Airche alda gebauet ward, womit
also auch die Göttin Sive ihren endlichenUntergang fand.m) Fragt
man, wie der von Badervide zu dieserneuenGravschaft gekommen;
so Heistes in einer Urkunde die im Raceburgischen Archiv: der
Hertzog Hlnrich (Leo) hat ihn damit belehnet n) (comirivam
in beneficio dedir.)

4. Jmmittelst starb der Kayser Conrad nr. und ward da¬
durchHinrich eines machtigenFeindes von seinemHalse loß. Sein
Nachfolger hießFriedrich, Rochbart, (VarbarM) welcher Ao»
1152 erwehletward. Helmoldus, 0) und die ihm folgen, setzenAo.1151.
zwar solcheWahl auf ein Jahr zurück,aber es ist bier demBischöfe
von Freysingen, Otto, am meisten zu trauen, als welcher solcher
Wahl mit beygewohnet. p) Der Kayser Conrad hatte ihn selbst
dazu angepriesen, weil er dem Hertzog Hinrich von Sachsen nicht
gewogen war, welchersonstendamahls die meistenLander im Reich
besaß, auch Much und Ehrbegierde genug hatte, diese allerhöchste
Stelle zu bekleiden. Der neue Kayser kannte die Macht dieses
Herrn wohl, und wüste, wie er die gröste Hofnung gehabt, Kayser

Ee z jn
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zu werden, deswegen er demselben mit Bezeigung einer sonderbah-
ren Gnade gerne gewinnen wolte.

Wie nun der Hertzog darum anhielte, daß ihm die Macht
Bischöfe in den eroberten vvendi>chen Landen zu setzen,möchte ein#
gerammt werden, und zugleich andere Reichs-Fürsten mit darum
dachen, daß darunter dem Hertzoge möchte gewillfahret werden:
so erhielte er solchesRecht anfänglich für sich und seine Nachkom-
men, wie das arinoch vorhandene Diploma besagt, welches hierbei)

I*' folget, q) aber hernach ward es eingeschränkt auf feine Lebens-
Zeit, wie der Hertzog selbst in der Stiftung des Bisthums Race-
bürg äq. 115-8 anführet. Dafür entsagte er sichder Ansprüche,
die er an den Landern seines Vätern Bruders, des HertzogS
N?elpo in Schwaben und Bayern hatte, welche hiernechst wie-
der ans Reich kommen sollen. Damit also wie der Hertzog selbst
schreibet, das Reich soviele Vorcheile, alserW)re davon haben
möchte, worüber er dem Reich einen eigenen Schein ausstellen

A0.1154. darauf stiftete er Ao. l 154 mit Bewilligung des Ertz-
Bischofs von Bremen das Stift Zxaceburg, und verordnete, daß
der Grav daselbstgedachter Hinrich von Zöadewide in den Dreyen
Ländereyen (provinciis) Razeburg, N?ittenborI, und Godebuz
(Gadebusch)den Halbscheid der Zehenden demBiichofsolte abfolgen
lassen, so wohl in den angeerbten, als neu angebaueten Gütern;
solchergestalt, daß wo im Dorf mehr als 12 Hufen waren, da sol-
te der Bischof befugt seynjxvo Stellen, und wo noch unter 12,eine
Stelle zu besetzen,welches Recht man Setrente, die Besetzung ei-
nes Knechts nannte. Davon wir schon im ersten Buch etwas er-
wehnt, und wollen wir die Urkunde selbsthiebey anführen.

III. Hier erinnern wir nur noch für diejenige, welche gern den
Grund von solchenalten Wörtern wissen mögen, daß ein Knecht
ursprünglich enach geheissen, von amuf, Kette, weil man sie in
Ketten gefangen hielte. Es ward mit der Zeit daraus geneacht,
welchesWort in legibus ^chelsiani nochvorkommt; aus geneacht
ward, durch eine Zusammcnziehung, Unecht, r) Aus gedachtem
tLnacf ist auch Sett-lLnacf und zusammengezogenSerrenc^.

Im übrigen stehet man hieraus, wie weit vormahls das Po-
lädier-
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labier-Zl.and, und die daraus gewordene GravschaftRaceburg ge¬
gangen: desgleichenauch/wie es eine uhralte Gewohnheit seyBauer-
Stellen zu besetzen,welcheRedens-Art den Auslandern seltsahmvor-
kommt, Heistaber bey uns soviel, als einem leibeigenenKnecht alles
an Land, Korn, Viel) und Haußgeraht liefern, was zu seinem
Unterhalt und Leistung der Dienste von einer Hufe erfodert wird.
Endlich verband sichauch der Hertzog in demselbigenJahr , daß er
alle drey Stifte, als Rayeburg, L.nbec? und Srverin jedes mit
Zoo Hufen (mansis) von desRciä)s-Gütern doriren wölke,wovon
das Diploma hiebeyebenfalls erfolget, als woraus zugleichzu er-
kennen, daß er nicht willens gewesen, die BischöflicheSitze zu (IM*
denburg und tlTecHcnburg zu ernenren, üm nicht die Bischöfe in
beständige Lebens-Gefahr unter den Heyden zu stürtzen.

5. Ehe es aber noch mit Verlegung des Gldenburgistden
Stifts nach JlubecF zum Stande kam: fo starb der Blfchof Vice-
Im, nachdem er diese Würde von seiner Einweihung anzurechnen
etwa 4 Jahr besessenhatte; wiewohl er dabey nicmahlcn zum Besitz
von Oldenburg gelanget, als welches die wenden unter ihren
Fürsten pribislav inne hatten.

Er war bey herrlichenGemülhs-Gaben von unansehnlicher
Gestalt des Leibes, klein von Persohn, mit einem kahlen Kopf, und
ließ überall das niedertrachtige Wesen, so ihm seineerste Erziehung
mitgegeben hatte, von sichblicken; daher die wenden nur seiner
spotteten, welchedagegen den Bischof Otto von Bamberg bei) sei¬
nen äußerlichen Ansehen und prächtiger Aufführung in hohen Ehren
hielten. Er erlebte nicht die völligeBekehrung der Oborriren und
ihrer Angehörigen, konnte auch zuletztselbstnicht mehr daran arbei-
ten, weil er dritthalb Jahr vor seinemTode vom Schlage gerühret
ward. Es befiel ihn diesesUebel zu Bardewic?, da er eben von
dem Hertzoge zurückgekommen, und sichbey demselbenbeschwehret
hatte, daß derGrav vonHolstein ihm scineZehendennichtwolte ab-
folgen lassen, aber daselbstschlechteVertröstung bekommen hatte;
weil er sichnoch nicht entschließenkonnte, die Investitur vom Her-
Högeanzunehmen, welcher auch damahls hierzunoch nicht berechti-

get
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$et war. Von da ließ er sichkranck nach seinen Neu - Münster
fahren. LangeZeit darnach, wie JUtcmus schreibet, retseteer nach
Wremen, und überlegte das Ansinnen des Hertzogs mit dem Ertz-
Bischöfe, da es dann gar wohl kan geschehenseyn, daß, wie wir
droben gesagt, der Hertzog solchesRecht in wahrender Zeit von dem
Kayser erlanget. Daher auch der Ertz-Bischof ihn den Bischof nicht
weiter abrathen konnte, des Hertzogs Willen zu befolgen, wovon
ihm bißher die grosseEhrfurcht für demErtz-Bischof abgehalten hatte.
Er hat nach seinemTode die Ehre erlanget, daß er der wenden
Apostel Heist, s) Wiewohl man nicht findet, daß er weiter unter
diewenden, als in wagnen gekommen. Doch hat er ohn Zwei-
fel auch viel mit dazu geholfen , Daß fast das gcmtzePolabier-Land
zu Christo gebracht. Wie man denn schon zu dieserZeit folgende
Kirchen, die nun Mecklenburgischsind, darin» gefunden: Tjarne-
rin, Nienterken, Dobersthe, parem, Wierenborg, Hagenorr',
priscire, Vilan, Rurchow, Camnnn, Rene, Vicelubbe, Epen,
pocreme, Roggendorp, Zaden?alL, Dartjöw, Mummen-
dorp, Hohenkerten, proceke, Gressorr», Vegenchorp, Gne-
vesnnllne, Clütse, Thoinashagen, Elmenhorst, ^alöhorst,
welche allerfeits schon Ao. i 154 dem Bischöfe zu Raceburg die Ze¬
henden gaben, womit dieserauch andere weltlicheHerren wieder be-
lehnete; um von ihnen Schutz zu haben. Denn sowaren nochviele
Dörfer ganh mit wenden besetzt, die dem Bischose nichts gaben,
folglichalsonochHeyden waren. Hatte Vicelin sichaus diesenFund,
den weltlichenHerren etwas von den sehenden abzugeben, ebenfalls
wie der RaceburgiicheBischof besonnen, und wie hernachmahls die
Bischöfe zu Lübeck, gegen dieGraven von Holstein gethan,sowür-
de er vielleichtbessergefahren seyn. *

Nun aber machte der Grav ihmseinAlter und kränklichen Zu¬
stand sehr beschwerlich, indem er ihm seinevomHertzoge bestimmte
Einkünfte nicht reichen wolte. r) In welchemZustande er endlich
als einMärtyrer ohne Blut verstarb. Sein Lebens-Ende fand er
zu E7eu - Münster, und ward auch daselbstbegraben, wiewohl
dessenGebeine Ao. 1332 nach Bordsholm ins dasige Closter ge-
bracht worden. Wie Ao. 1614 die Cacholicfen selbige suchten,
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um daß Andencken dieses grossen Heiligen bei) sichzu haben: so ließ
sieder Hertzog von Holstein, Hans Adolph, in der Stille an ei-
nen andern Ort bringen, um Aberglauben zu verhüten. Die Lei-
chen-Rede hielte ihm vorgedachter Bischof von Raceburg, und des
Herhogs Henrich Cape!!an, Nahmens Gerold ward seinNachfol-
ger im Amte, zu dessenZeiten endlich Ao. 1163 der Bischöfliche
Sitz mch -L.übec^ verleget ward. Wie nun dieses das erste/Stift
ist, so unter denkenden an derOst-See in Grarigard, oderOl-
denburg aufgerichtet, auch zum ersten wieder hergestellt worden,
nachdem es 84Jahr ohne Bischof gewesenwar; also ist es auä) das
Eintzige,. welchesvon den wendischen Bißthümern noch vorhin-
den, indem es noch seineBischöfe aus den Hertzogen von-Holstein
nimmt, welcheihren S>tz zu iLurin haben. Die Dom-Kirche aber\t
ist inilubecf, und haben die Dom-Herren gleichtalö daselbst ihre
Lünen, die auch da herum herrliche Güter besitzen.

y) Hiftor. Archi -Epifc. Brem. p. {$9. z) Hiftor. Archi-Epifc.
Brem, p. 91. a) Chron. <Slav, incerti auft. ad h. a. p. 2,55
edit.Fabr. b) Helmold L,I Chron. Slav. C. 69. Alb. St'adenf.
ad Ann.i 149. Hiftor. Archi-Epifc. Bremen f.No.XXIII.deHart>
wico p. 91. Chron. Slav, incerti Au&. Capiü. XXII. p. 197;
Krantz Vandal. L. IV. C. 8. 9. c) Bangert ad Helmold p. i6r<

Scbröd, ITTecHenb, p. 193. d) öiron. Holfar. P. II,

p. 40. BelLtrn>. de Translatione Imperii Romani. e) Verb»
Klüv, P. I. p, 349.&in Additam. ad pag. 336. GerdefiSaMM-

lung p.403. 5) Hamburg.Rirchen-Histor. p. 32.5. g) >»
Merropoli L.V. C. zf,z7, h) deEpifcop. Sverin.in Bcmone.
i ) Beruh, Hedtr. I. c. in Gerdef. SaMMl. p. 404. k) Helmold

hc.C.77, Chron. Slavic. incerti Au&.Capit. XXIV. I) Verl».

Klüv. P. I. p 36s. m) I. 31,2. h.t. n) Klüv. I,c. p. 347*.

Schrod. Pap. tnccFlcnb. p. 3 l r. o) I.e. C. 72. ibique Bari-

• gert. p) L. I. C. 63. q) Diet.Schrdd. Wißmar Erstl.f.'Z

r) Palthen.deNobil.Civili 5.45. p.76. X>eib. Klu».P. J.p.347.
fqq, s) Evcrmot. in Chron. Epifc. Aldenburg, in vita Vicelin'r.

M.Crummendyck inChron, Epifcop. Lubec. in vitA Victlint apud

Anderes^uch. F f l^enr«
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Henr. Meibom, Tom. II. Rcr. German, p. z 94. Centuriatt. Mag¬

deburg. C.XU. C. 10. Job. Hühners <yj|ortfcfc)e FraASN Tom.

VIII. p. IOf6. eciit. 1706. Stiebers tTjL <> V?N der Stif¬

tung fqq. * Sehrod. Pap. LNccl-'lenb.ad h. a. p.
339. cf. GründlicheUntersuchungdesUrsprungsundderBe¬
schaffenheitdervondenBischöfenzuLübecf in vorigenZeiten
verrichtetenBelehnung:c. prod.Gotting.175-1. r) Chron.
Slav, incerti Auft. C. XXIV,

I.

HertzogHinrichsvonBayernundSachsenDiploma,
worauserhellet,was er, undseineVorfahrenzumBestendesClo?

stersNeu-Münsier gethan. Von Ao. 1149.

In nomine Patris & Filii & Spiritus Sanfti. Hcr.ricus Dux Bavarix

& Saxonias. Ad hoc in culmen poteftatis nos per gratiam Dei

collocatos ju(te recognovimus, ut> quo auxilii noflri manum pro-

tendere, & quibus confilii curam impenderc necelTarie propterDeum

debeamus, facilius & manifeftius profpicere valeamus. Sed cum

emnibus debitores fimus, prajeipue tarnen puHIIosChrifli, qui mun¬

do, fuisque ambitionibus renunciantes, fub umbra alarum divina;

proteftionis fe contulerunt, nos manu tenere, eisque in rebus ncccs-

fariis fubfervire debere digne perpendimus. Norum ergo eile volu-

mus, tarn futuris quam praefentibus, quod & nos pia vota paren-

tum noftrorum in memoriam revocare utile duximus, & eorum bo-

num propofitum in his, quibus honorem Dei promovere Ituduerunt,

confirmarc proponimus. Siquidem ä venerabili AcbelberoneHamma.

burgenfi Archiepifcopo, per Itudium & laborem reverendi patris W.

celini in provincia Holfatiae, in villa ab antiquis iVipenthorp di£t3 j
Novum Monafterium inchoatum, & fervientes Deo Inibi coadunitos,

& videmus & feimus, patrem vero meum Duccm Henricum, Sc

avum meum Imperatorem Lotharium locum ipfum oblationibus pro-

movifle, donis honorafTe, & res eidem Ecclefiie collatas privilegiis

fuis confirmafTe, veraei rclatione didieimus, Pro eo denique quia
vineam
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vineam Dei ibi plantatam bcne fruftificantem, in odore ejus mulcos

pofl Deum currentes rudcs illius gencis homines ab iinpietacibus fuis

priftinis corre6tos vicinasgfntes Slavorum ab incredibilitate jam con-»

verlas ad fidem gratanter afpicimus, locum ipfum digno honorc am-

pleftendum arbitramur, &eos, qui fe ibidem Deo fervituros devo-

vernnt, et!am ex noflra benevolentia fovendos, & munificentia con-

folandos judicamus. Quapropter paludem, quae efb juxta IFilfteram

inter »laden & Waleburgöu, & alceram, quae e(l juxta Sturtam, in-

ter Lutefon & Aldenoa, a Comitc Adolfo &c omnibus Holfatis ei-

dera Ecclefix collatas, adprobamus & in ufus fratrum cjusdem prae-

difti Novi-Monafterii cedendas in perpetuum audloricare noftra de-

cernipius. Et ut ha?c collatio rata & inconvulfa omni aevo perma-

neat, chartam hanc confcribi, & figiüi noffri inipreffione fignari fc-

cimus, & nomina corum, qui affuerunt affignari mandavimus. Te-

ftes & fautores &: cooperatores hujus rei funt AthcIberoHammabur-

genfis Archiepifcopus, Hartwicus Bremenfis Ecclefia; Major prsepo-

fitus, Vicclinus, prsedifti Novi - Monafterii pra?pofitus, Atlielbertus

Marchio, Comes Adolfus, Comes Henricus de Bodvvide, Lomes

Chriftianus de Aldenburg, cum aliis multis principibus, nobilibus &

minißerialibus. Ei numero Holfatorum hifunt: Macra/Jus Slgnifer

proviniU cum filiis fuis, Vergotus filius Dafonis de Enniggccum fra-

tribus fuis , Wluardus de Renkigge, Wicbertus de Wekkjge Imico

cum filio fuo Reimaro & fratribus fuis , Ethelerus de Vrige, Gode-

fcaleus de Gereflorp, HalTo filius Henrici, Advocati de Ottcncbo-

tle , Thiedbernus de Ho, Henricus advocatus de Barmizftide,Ma-

cradus de Bufcle, cum filiis fuis, Elvericus Sc Hiddo de Eidera, Iii

judicei terre, Otherus fignifer Sturmariorum. Quatuor etiam , qui

denominati funt Le<>.itiefle provincite, Macradus de Stenvelde, Toto

de Kerleggehufe, Rothmarus de Handide, Alvardus de EiderfHde,

Si reliqui plures. Aftafunt ha?c Hcikenbutle, coiam frequentia to-

tius exercitus, qui nobiscum erat, quando reyerfi fumus accopta

viftoria de hoftibus regni Thiedmarskicnfibus; qui RotliolfumMar-

chionem, Principem & Comitem fuuin, jam pridem interfecerant,

& confirmata eft hjec collatio favorc & acclamatione totius ex-

Ff 2 ercitus,
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ercitus, qui ibidem in caOris erat aggregatus. Anno incamati ver-
bi MCXLIX Indidlione XII. Data Idibus Scptembr. *

* Ex Privilegiis Archi-Ecclef. Hammah. No. XLVII.

II.
KaysersFridericiBarbarossaDiploma,

worinnener demHertzogHmrich vonSachsen,dieInvestitur
derBischöfeunterdenWendenverleihet.

In nomine Sanftae & individuse Trinitatis, FR1DERICUS, divina
favente dementia Rtmamrum Rex. Quia ad regia? dignitatis

apicem Dei gratis confcendimus, idcirco dignum eft ipfius, a quo
omnis eft poteftas ROtitiam, honorem, cultum ampliare, dilatare,
ut fieut ab ejus gratia funt omnia, ita ejus gloriae ferviant univerfa,
Noverit ergo tarn futurorum quam praefentiuni indufhia, qualitcr
nos diledlo noflro Henrice, Duci Saxonia injunximus, ut in provin-
cia ultra Albim, quam a noßra munißcentia tenet, Epifcopatus &
Ecclefias ad dilatändum Chriftiani nominis Imperium, inftituat, plan¬
tet & aedificet, liberamque ei concesfimus poteftatem, ut Ecclefiis
illis deboms regni conferat, prout voluntas fua perfuaferit, & terra-
rum fpatiofitas permiferit, Cui negotio ut fludiofius & devotius in-
fiftat, ipß omnibus fibi in hac provincia fuccefluris, concedimus
inveftituram trium Epifcopatuum Aldenburc, Mkichtlnburc, Raceburc,
ut quicunque in locum Epifcoporum ibidem fubrogandi funt, a manu
ipfius, quod regii juris eft, tanquam a noftra reeipiant. Id etiam
adjungimus, quodfi provineiis dreumquaque inquibusnee dum Ciiri-
ftiana religio tenetur epifcopatus fua Arenuitate fundare potucrit, in
his eadem poteftate fungatur. Et ut ha?c nolh-as concesfionis au£to-
ritas Kabiiis & inconvulfa per fuccefTura temporum momenta per-
maneat, hanc chartaminde confcriptam manu propria, ut infra vide-
tur, corroborantes, Sigilli noflri impresfiorie jusfimus infigniri«
Atta autem funt hjec annuentibus regni Principibus his; Archiepi-

fcopo
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fcopo Magdeburgenfe Wichmanno, Epifcopo Hildenesheimenfe

Brunone, Epifcopo Fardenfe Herimanno, Epifcopo Brandenburgeiife

Wichero, elettoCicenfe Bertoldo Abbate Corbienfe. Vierthaldo Mar-

chione, Conrado Marchione, Adclbeito Palatino, Friderico Pro¬

vinciali, Comite Ludovico *

* ex Dieter. Schröd, Wifmar» Erstl. P- j 7»

III.
llrkundevonderStifftungdesBifthumsRaceburg,

etwa von l2zi.

ANNO Domini M C LIV. Domino Adriano Papa Rotnanam Eccle«

fiam regente & Domino Frederico gloriofo Romanorum Impe»

ratore & Semper Augufto, feliciter regnante, fundata eft Racebur«

genfis ecclefia a pice memoria; Duce Henrico, Filio Henrici Ducis,

cjui pfimus Saxoniae Ducatum obtinuit, confentiente, & Tibifideliter

cooperante Domino Hartvvico Magno Bremcnfkim Archiepifcopo,

]dcm vero praenominatus Henriens Dux, cuidam Nobili Htnrico de

todwede comitivam Razcburgenfem in beneficio dedir, per quam pri-

nio nomen Comitis idem Henricus fortitus fuit, & cum conlilio prae-

nominati Hartvvici Rremenfis fimul & praenominati Henrici Ducis 8i

aliorum ita ordinatum fuit, ut in tribus provinciis Razeburg« Jfitten-

turg, & Godebuz idem Henricus Comes dccimam dimidiam teneret

in beneficio ab Epifcopo & dimidia vacaret Epifcopo tarn de dllodiis

Comitis, quam de Novalibus per omnia & uterque tarn Epifcopus

quam Comes de parte fua inbcneficiarent, quem vellent & proutvel-

lent, hoc interpofito; quod in qualibet vi IIa duodeeim manfos aut

ultra duodeeim habente, Epifcopus duos, Comes duos , ad jus quod

Settenke vocarur, pra:ft3re tenerentur, fi vero minus duodeeim, uter¬

que eorum unum praftabit. Hoc quafi pro jure datum fuit & ab

omnibus aeeeptatum. *

* Verb. Klüv,p. I. p.Z47.cxLudew.Reliq.MSC.Tom.VI,

p. izo. correftius Died.Schröder, inPap.Mkcklenb.p.? r l

ex Archivo Raceburg.

Ff 3 1V-
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IV.
HertzogHinrichsvonBayernundSachsenDiploma,

von Ao. 1154.
darinner zeiget,welchergestalter Machthabe,undWillens fey,dtty

BisthümerunterdenMenden anzuordnen»

Anno vouuni MCLIV. HENRICUS Dei gratia Bavariae & Saxo¬
nia Dux omnibus in perpetuum falutem in eo, qui falus efl

oumium. Auditam effe volumus & optamus in oculis omnium gen¬
tium gloriam Domini, in voce exultationis & confesfionibus omnium
pro eo,quod ad dilatandam Cliriftianae devotionisunitatem&lmperii
Romani terminos dilatan.los (trenne nobis & fideliter operam dante
Hartwico f. Hamburgenfis Ecclefiae Archiepifcopo, tres Epifcopatus
in Tran[:lbin-a Slavi/t R-tzebur^enfetn, Lubectnfem, ZWerinenjem rc-
novavinms & fingulos corum CCC manfis, dt bonls Imptrii fub uno
jure dotavimus. Quapropter ficut dicit Apoftolus, laborantem
agricolam primum de fructibus fuis oportet pereipere, de confenfti
& interventu Principum, quorum petitio ranto pro nobis fuit inftan-
tior, quanto labornofler, utpote eorum qui nobiscum laboraverunt,
eis extitit notior, apud gloriofum Imperatorem Fridcricum, pro la-
boribus noftris Sc expenfi«, hoc obtinuimus; ut prxc'iftostres Epi¬
fcopatus orr.ne tempus vitx no(lr<t in beneficio Succesfive praefta-
remus, & poftea ad commune jus imperial,um bcneficiorum, hoc
eft ad man us Imperii, idem tres Epifcopatus prxftandi redirent, Sc
super hoc Lc Scriptum noffrum & fignum in praediftas ecclefias pro
teftimonio deponendum, coram Principibus promifimus, quod &c
feeimus, pro quo etiam proprietärem noftram, qua; nos de Ducc
Wclponc & in Svevia & in Bavaria ex fuccesfione hereditaria con-
tingebat, imperio libere posfidendam refignavimus, ut fi quid impe-
rio deperire videretur honoris, tan tum per fa&um r.ofhum recupe-
raret utilitatis, Ne igitur aliquis f:ve de noftrae pofteritatis fucces¬
fione five quisquam aliundc, quafi de jure & ratione ckicatus Impe-
rialis gratiae faftum circa nos tk fibi merito debeatur contendat, ut

initia
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initia nafcentium Ecdefiarum novis caufis exiftentibus praemunire-
mus, & pofl futuras cxckideremus quasftiones, ficut permifimus,
fcriptum noflxnm cum figillis in easdem ecclefias dcpofuimus, ut per
hoc imperiale faftum firmius, noftrum in fuo vigore ratum per-
maneat & polt tempora noftra nullus indebite prasdidtas ecclefias iu-
quietarc & molcftare prapfumar. Atta funt hsc Anso Dominica: In-
carnationis MCL.quarro *

* Klüv.P.I. p. 34g. ex Ludevv. Reliq. MSC.Tom.VI,p.x3i.
Cor redt, in Ldiröd. Pap. Mcklenb. 30 ö,

Das XXXIII. Cap.
AllerleyschwereBedrückungen.

$. 1. Der Herizog druckt den Graven von fylftän*
2. Der ^Lr?z-Z5>ijchof drückt deir Zöijchof.

z. Der ^.eryog und Grav drücken die wenden»

^^b nunzwarHertzogHinrich'vonSachstn schonziemlicheAn-
staltenzur gäntzlichenEinführungdes Christenthumsunter

denWenden gemachthatte; so sundensichdochnochhieundda
solcheUmstände, daß dieguten Absichtennoch lange nichtkonnten
erreichetwerden.

Denn was insonderheitWagrien anbetrist:sowarendaselbst
endlichdiewenden bis in denäusserstenWmckelumOldenburg
herumvertriebenwordenf woselbstsiedennochnichtalleinin ihrer
altenVerfassunglebten, sondernauchihrenProve verehrten;in
demübrigenTheildiesesLandeswohnetendieaus derFerneherbey-
aeschafte Christen. Diese waren im Anbau des Landes fleißig.

Der Grunddaselbstwar herrlich,unddurchdie langeReihenach
derVerwüstunggantzunvergleichlichgeworden. Die Stadt L.Ü--
deckfingauchan, wegenihrervortrefiichenLagesichim Handel
immermehrhervorzuthun/undzujedermannsVerwunderungzuzu-
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nehmen;aberdiesessäheder HertzogHinrichallesmitscheelenAu-

gen an, und gönnetenicht, demGraven solchergestaltemporzu

kommen, insonderheitwar ihmdas schnei!wachsendeAufnehmen

der Stadt L.ilbec^,welchedamahlender Grav besaß,sehrverdrieß-

(ich, weildadurchseinVardervici' geschwachetward. Die tu*

becfet nahmenihr Saltz, mit welchemsiedenbestenHandelhat-

ten, von(>>ldesls,oderwie man es damahlsnannte, Todeslo,

woselbstdienochvorhandeneSaltz-Quellegantznaheandemkleinen

Strohm, dieSude, lag, vermittelstwelchermanmit unvergleich-

llcherBequemlichkeitin dieTrave, undsoweiterhinabnach6.übec5

fahrenkonnte;vonda es zuSchiffein dieNordischeReiche, denen

es an Saltz fchlete,gebrachtward. DieseshöchstnützlicheWerck

verstöhrtederHertzog,indemdiegröstenSteine vondemnochdar-

an liegendemKirchhofeindemSaltz-Brunnenhineingeweltzetwur¬

den^theil?damiter das fernereAusnehmendes Graven und seiner

Stadt verhindere,theilsdaßer denAbsatzdesL.üneburgljchenSal-

tzeserhaltenmöchte. Als aberdiesesDenWachsthum der Stadt

üiibecPnochnichthemmenwölke:sowar erdemGravenanmuthen,

ihmdenHalbscheidderselbenzuüberlassen;aus Ursache,weil viele

KaufleutevonVardervicf dahingezogenwaren, wodurchdesHer-

tzogsStadt undEinkommengeschwachetworden.«) Aber der

Grav woltesichvorjetzonichtdazugestehen,worüberer endlichdie

gantzeStadt verlohr. Was für AdelicheGeschlechterdamahls

schonimKrtccburgt)cbenStift unter denpolahiern angetroffen

worden, solcheshat Dieter.Schröder in siinemPapist. Mecflen-

bürg, bei?diesemJahr, aus einerArchivischenUrkundeangemer-

cket. Wir wollendavonnurdiejenigeanführen, dienochjetzom
Mecklenl?urgbekannt, als da sinddie von Below, 25li?ZIers

(A>lüchern) 2Sülow, Sechorv, <?agen, L.ehjten, MeUm,

LNulrsän(Nloltzahu) Paniy spenyen) Parkentin, ploceko-

vcc (piuöt'ow) öd)vufc>, Theft'in.

2. Bey gedachtenVerdrießlichkeitenunter den welllichen

Herrensehletees auchnichtan MißhelligkeitenunterdenGeistlichen.

Der ernannteBischofzuLübeckGerold war als CapellandesHer-
tzogs
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HogsmitnachRon, gegangen, wiederHertzvgdenKayferFrie-
drtch^o. l i55 zurCrönungbegleitete,und hattedaselbstzugleich
dieEinweihungvomPabstHadrians iv. erhalten. Diesesverdroß
nundenErtz-BischofHartwig zuBremen nichtwenig, indemer
meinte: daß ihmhiemitdas Stift Oldenburg, an welchesseine
Vorfahrenvielesgewandt, ganylichsolteentzogenwerden; daher
erdemneuenBischöfeinkeinemDingebefoderlichwar.

Als dieserwiederzurück, und nachMagri'en kam, erkun-
digteersichdaselbstseinesEinkommens;fandaber nichtsovielda-
von er nur einenMonathhattelebenkönnen. Denn derErtz-Bi¬
schofhattedas, was Arhelbert(Adalbero) Vicelinen zugebilli--
get, aus angeregtenUrsachenwiedereingezogen.Die halbenZe¬
hendenaber, welchederHertzogdiesemStift zugeleget,woltenes
nichtausmachen,weildas Land da herum<iochwenigangebauet
war, auchderGrav schonzuVicelmiZeilendieselbenunwilligab-
getragen, dahersieohnZweifelvondenNeuanbauendengarinSte--
ckengerathenwaren. Denn es istwohlnichtohnUrsachgeschehen,
daß derHertzvgbeymStift Raceburg ausdrücklichverordnet,daß
sowohldieNeuanbauende dmZehendenerlegensolten,als wiedie,
soErb--Güter (allodia) befassen,wiedievorhergehendeUrkunde
besaget. IndessenunterließderBischofnichtfeinenSprengeldurch-
zureisen,undsichdenZustanddarin» bekanntzu machen.

Was aufsolcherReisevorgefallen,hat mehrgedachterHel-
moldus, derseinGefährtewar, umständlichbeschrieben;woraus
wir wiederholenwollen, was insonderheitzur Erläuterungunserer
Alterthümerdienet. Sie kamenunterandernin demletztenWin-
ckelvonVVagrien,undfandendafelbstden wendischen Fürsten
pribislav, vonwelchendieGenealsgisiensagen: daß er bereits
Ao. 1141 in derMarc? gestorben/und zu Brandenburg begra-
densey. Dieserlebtenochals einFürst unterseinennochübrigen
N?enden, indemer michihreralten, vondenMarinem herrüh-
renden,Verfassungdas Gerichtbeydemprowe hielte. Der Bi-
schofGerold und^.elmoldussprachenbeyihmein pribislav be-
wirthetesiesehrwohl, indemer 20 Essenauftragenließ. Denn
es war derNlendenWeise, die Gasteaufsherlichstezu halten,

AnderesBuch» G g was
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was aber dazuersodertward, von Frembdenzu rauben. Von
hierreisetensie weiterzu einemNahmensTejsimar, welcherein
LandbegüterterHerr unterdenwenden war, und gerne dieEhre
habenwolte, einensovornehmenGast, als derBischof, zubewir-
then; deswegener sieauchhattebitrenlassen. Unterwegenskamen
sieindenWald, da derGötzeprove stand, als an dessenZerstöh-
rungbißherumsovielwenigerwar gedachtworden, weilauchseine
drobenbeschriebeneGerichts-ArtdieChristenselbstbeliebten,w)
Es kamennochimmerdenandern Tag in derWoche(jecundafe-
na, welcheshierwohlderDienstagseynsoll) Pribislav mit dem
Mlikl dahin, umunterdensichverklagendenwenden das Gericht
zuhalten. Als derBischofhierdenuraltenSitz desGötzendienstes
fand, welcherdaselbstschonseitderAnglerZeit, und vielleichtbe-
reitsüberiovo Jahr gewesenwar: soergriffer eineAxt, ermahn-
te Helmoldum, undandereseinerReiß-Gefährten,dergleichenzu
thun. Da hiebensienun dienechstbeydemAltar stehendeBaume
um, machteneinenHaufendaraus, und zündetenihn an. Wo-
mit alsoderAltarentheiliget,undderGötze, sodarausstand, ver-
dranntward. Jmmittelstwaren sienichtwenigin Furchten, es
mochtendie wenden kommen, und ihnen ihre mühsameArbeit
schlechtbelohnen. Der BischofginghiernechstnachlübccF, und
war darausbedacht, wie er sichmitseinemErtz-Bischöfewieder
aussöhnenmöchte.

3. Bey einer andern Gelegenheit ermahnte der Bischof al-
hiedenFürstenpribislav, den christlichenGlaubenanzunehmen.
Denn sovieleMühesichGodAialck gegebenhatte, das Christen-
thumeinzuführen: so war dochdieserseinletzterAbstämmlingwie-
dereinHeydegeworden, pribielav antworteteihmmitallerBe-
scheidenheit:„HeiligerBischof!deineWorte sindGottesWorte,
„und stimmenmitunsrerWolfarth überein. Dies Volck das du
„stehest(er wießauf dieherumstehendeWenden) ist deinVolck,
„und es erfodertdieB-lligkcit,daß wir dir Unterhaltverschaffen.
„Aber,wiekönnenwir denWeg gehen,denduuns zeigest,da ivir
„hier insovielenBekümmernissenverstricktliegen. Denn vondie-



ao.iiss- Mecklenburgs Bekehrung. 235

„femkleinenWinckeldesLandesmüssenwirdemHertzogicooMtf.
„Silbers, unddemGraven 100 geben,womitsienochnichtein-
„mahlzufriedensind. EureFürstenverfahrensolchergestaltmituns,
„das wir unsersLebensmüdesind; Wir werdentaglichvon ihnen
„gejagt, und wissennicht, wo wir hinlaufensollen;kommenwir
„überdieTrave, (zudenOboenten) da findenwirgleichesElend:
„Nach derpene, soistes da nichtbesser,wo sollenwir armenLeu-
„te dennhin? Wir sollenGeldschaffen,das wir dochnichthaben,
„sondernerstvonandernerbeutenmüssen. Wir habenjanichtein-
„mahlZeitunsin derChristenLehreunterweisenundtaufenzulassen,
„vielwenigerkönnenwiran ErbauungenderKirchengedencken."

Wie nunaus dieserRedederjammerlicheZustandder noch
wenigenwenden in VPagrienzurGnügeerhellet,indemsiesolcher-
gestaltgepressetwurden, daßsiejahrlich88 hundertRthlr.Lpec-.nach
jetzigemGeldeaufbringenmusten,welcherhabhaftzuwerdensiekein
anderMittelals ihreRäubereyhatten;alsoFanmansichleichtvor-
stellen,daß es deneninMecklenburg nichtbesserergangen,zumah-
lenpribislav saget:Wann siezu dennochübrigenwenden zwi-
schenderTrave undpene fliehenwollen,siedaselbstebensolchen
Austand,als in wagrien fünden. Denn dieRW'ner und(Lirci-
pa>:erwaren, wie wir drobenerzehlet,auf derHerhoginBefehl
gantzzu Grundegerichtet,weilsienichtlangersteurenwollen.Die
Gborriren hattensichhierinnzwarnochgehorsahmlicherwiesen,sie
warenaberauchdarüberbis aufs Blut ausgesogenworden.

EndlichsagtemehrerwehnterFürstpnbislav zu: daßerund
feineMenden das Christenthumannehmenwollen,wann manih-
nennurdabeydieVersicherunggäbe,daßsiesollenjura Saronica
haben, d. i. als andereSachsischeUnterthanengehaltenwerden,
welcheweiter nichtsals die Zehendenvon ihrenLand-Gütern,
lprädiis)gaben.ZuunsernZeitenhatmandieseWorteerklährenwol-
len, als hattendie wenden damitumsSächsischeReckt gebe-
then, aberdas woltesievonihrenDrangsalennichtsreysprechen;
sie wüstenauchwohlnichteinmahl,daß nochandereRechte, als
derWarmer undAngliertwelcheja Sachsen waren) inderWelt
zufinden. Indessenerkennetman hieraus, wieschlechtdiewen-

Gg 2 den
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den daran gewesen. Sie hiessenReichs-Unterthanen,uvd der
HertzogHinrich erkennetsieselbstdafür, indemer sagt: daß erdie
900 Hufen, welcheer den Mendijchm Stiftern beylege,vonden
Gütern des Reichs nähme, sde bonis imperii) undder Kayftr
Friedrich sagt: daß derHertzognur über dieMenden aus Kay-
serlicherVergünstigungzusagenhabe(a nostramumfkemm) und
erlaubetihm aus derMenden, als aus desReichs-GüternBisthü-
wer anzurichten;daherderHertzogihnenfreylichnichtjura Sa.ro-
nica gebenodersieinallendenSachjen gleichmachenkonnte, in-
demernichtbefugtwar, desgantzenReichsUnterthaneninsonder--
heitzuUnterthanenseinesHertzogthumszumachen. Llberdieshat-
te er füglichthunkönnen,daßersiein ihremSchutz-Geldenichthö-
herangestrenget,als seineUnterthanenin derLandes-Steuer.Weil
nunsolchesnichtgeschähe,sonderndiesogenannteMogerrorinza
nochimmermehrgesteigertward, wiewir davondes Hertzogseig-
nes Gestandnißbaldhörenwerden: soerfolgteauch, was pnbis-
lav fernersaget, indemerhinzuthat. „Würde man sienichtwie
„andere Sächsische Unterthanenhalten; so würdesie die Ver-
„zweiflunghinausalifsMeertreiben,dawürdendieSachsen als--
„dann sehen,was sieangerichtet,wannsiedas Meerunsicherma-
„chenwürden." Der Bischofnahmdie ^5-achezuHertzen,und
brachtesievordenHertzog. DieserließsowohlNiclor aus Me-
Ulenburg, als pribiölav aus Magrien zusichnach2lrrelnbc>rg
kommen,undermahnetesieselbst:das Christenthumanzunehmen,
mit derVerheissung,„sowürdensiesichder Gnade GOttes theil-
„hastigmachen." Aber von seinerGnade, oder, daßer sodann
etwas an der Hertzogs-Steuernachlasse!:wolte,davon sagteer
nichts; daher ihmHtclot antwortete:„Der GOtt im Himmel
„seydeinGOtt, du aberseyunserGOtt: Ehreduihn, wirwol-
„len dichehren." Es sinddieseWorte zwarin allennichtzuent-
schuldigen;indessenzeugensiedochvon der Scharfsinnigkeitdieses
WendischenHerren, als welcherhiemitsagenwolte: Du redest
zwarvielvon derGnadeGOttes, als vonwelcherdn deinzeitli-
chesWohlergehenhast, aber erweisedichauch einmahlsogegen
uns, wiesichGOtt gegendirerwiesen.Der Hertzogmerckte>vvhl,

was
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was derN?endesagenwolte, indessenbestrafteer dochseineWor¬
te,als einesehrroheRede. Ware nur damahlsbeydemHertzoge
nichtdas Geld dieSeele seinerSeelen gewesen:es würdeseinsonst
edlesGemüthdiesmahlfeynerweichetworden, und hatte er die
Nlenden dadurchgewinnenkönnen. Aber so war dieLassades
Hertzogesgantzerschöpftet.Der ZugnachItalien hattevielweg-
genommen,undseineprachtigeAufführungersodertetaglichein
grosses;daheroer diesenden solangeschneutzete,bißersiegar
misthat.

u) Hslmold.L,I. Chron.Slav, C.71 - 83. \v) I, xx.

Das XXXIV. Cap.
Anrichtungdes Stifts Ratzeburg.

§. 1. Dotation diesesStiftes.
2.. 5Vas darüber für eine£?otu[ ausgerichtet.
z. We für dem^isthofvon Sterin gesorgetvsorden«

Indessen findetmanvondemBischöfezuRayebmg, Evermod,
daßerundderGrav ^inrich daselbstin Ao.i i 56 fleißigge-Ao.i150.

wesenr Kirchenzubauen, unddas Christentumallenthalbenunter
denpolabiern nochweitereinzuführen,welchesauchbeydemHer-
tzogHinrich sovielwirckte,daßerseinVorhaben,welcheserschon
Ao. 1154 geäussert,um dasStift mit300 HufenvonderN?en-
den, als desReichö-Gütern,zudotiren,nunmehrovollzog. Man
mußsichaberbeydiesen300 Hufen nichtsolcheHufenvorstellen,
als jetzoimLandesind, dennes war damahlseineHufe kaumso
viel, als jetzoeinehalbeBauer-Stelle, oder, wiesieHelmoldus
beschreibet,sovielAckers,als man mit2 Ochsen,und2 Pferden
begatenkonnte,wiebereitsdrobengezeigetworden.

Ware derErtragdesLandesdamahls,wiejetzogewesen,da
derBauervoneinersolchenStelle etwa20 Rthl,giebet: so wür¬
dendiese300 Hufenohngefehr6000 Reichöthalerausgeworfenha¬
ben. Wann mannun den Zehendendazurechnet, welchender

GgZ Bi-
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Bischofschonvor4 Iahren zumHalb-Scheid empfangenhatte,
^0.1158.(denndieseBeschickunggeschäheAo.njy.) nunabermitBewil¬

ligungdeöGravensundseinesSohnesBerichardgantzerhielte:so
haltedasStift oderderBischofmitseinenFrarern, diedochauch
damahlsschoneinenPräposirumhatten,gewißeinehrlichesLlus-
Fornmen.Mercklichistes, daßderEinwilligungdesSohneshie-
beygedachtwird, welcheseinuraltesRechtbeydenSachsenmuß
gewesenseyn,weilmanauchin andernDiplomaribusschonvor
dieserZeitfindet: daßdieSohne mitbeydenVätern als Zeugen
angeführetwerden,ümihreMit-Emwilligungzuerkennenzugeben»
WeicheWeiseauchhiernechstdieHerrenvonMecklenburg,da
siedieSächsischeSitten angenommen,inwichtigenVerausserun-
genbeobachtethaben, wieihreZeitenlehrenwerden. Man halt
insgemeindieseBeschenckung,da derHertzogeinemjedenStift
zoo Hufenzugeleget,füreinesonderbahreFreigebigkeitdiesesHer-
ren, aberinderThatgaberselbsthiemitnichts- DennsolcheHu-
fen (wieergestehet)warennichtseine,sonderndesReichsGüter,
indemdasReichdasgantzeMenden-LanddurchsSchwerterwor-
den, undsichunterthaniggemachthatte,daheroesnunauchauf
GutbefindendesKaysersdurchdenHertzogdavonstiftenkonnte,was
es wolte. Es hatteaberderKayserhierinndemHertzogsreyeHand
gelassen,indemer schreibet:Er könnenachGutbefindendarunter
verfahren; deswegenderHertzognunauchfernerdeinStift die
Schutz-undSchirm-Gerechrigkeit(advycariamet tuitionein)über
alleBischöflicheHöfebeylegte,undihmdieGerichts-Gewaltinal-
lenausseranHalsundHandzubilligte.

DennHals-Gericht,meinteman,schickesichnichtfürGeist-
üche,alsderenAmtnichtsey,Menschenzuverderben,sondernzu
erhalten;welchessichdieGeistlicheauchgerngefallenHessen,indem
dadurchsovielmehrLiebefürsieerwecketward;sieauchnichtnöthig
hatten,dieUnkostenan AbthuungeinesMissethaterszu wenden.
Von solchemGerichtewarddergleichenKircheDomgenennet,weil
diesesN?ort, so man in den Oberländern Thun?, ausspricht, das
GerichtHeisset,wieschondrobenerwiesen.Wann abereineLe-
dens-StraftmitGeldeabgekaufetwurde:sosoltederBischofund

die
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dieKirchejweyDrittel, derVoigt, (Advocams)oderAmtmanndavonein Drittelhciben;welcheWeifehernachmahldieFürstenvontNect'lenburIeinigermaaßenbeybehalcen,wannsieeineStadtmitderGerichtsbarkeitbelehnet,da siederselbengemeiniglichei-nenDritteldesStraf-Geldesüberlassen.BißherhattederHer-tzognochfeineVerordnungenvonandrerLeuteGüterngemacht,nunaberließer auchfeineMildgebigkeitvonfeinemEignenfpühren.Dennfobefteyeteerfolche300 HufenvonderwogeworinzaoderHertzogs-Steuer,welchebißherdieN?endendavonerlegethatten,dagegensienunalleindmBifchofenihrenUnterhaltreichenfolten,
auchinjedemderStifteRaceburg, iLtibeci2undSwerin befteye¬te, erzehnVorwerkevondemBorgwerck,dasist,vonderPflicht
eineBurgoderhaltbahremOrt vonfernezuümgrabenund solche
Befchühung,dieman auchLand-Wehrnannte, zuunterhalten.
Der BischoffoltevoneinemjedenHacken(unco)habendreyMaaß
Rockcn,(wovonwirdrobengefaget,daßes vermuthlichrrimodi-
um, einDrombt betragen)einenSolidum (ein halbLothSil¬
bers) einToppFlachs, undeinjung Huhn. EinTopp istein
Bund von42 Nisten,wiegtetwa5 Pfund. Hat denUrfprung
vonrliph, zusammenbinden,undempfangtdasWort Tocaphse
Ex.xiii. 9. jbencFjettuI, das ist, die zusammengebundene Gebo¬te,hieraussemeErfahrung.

Die GrentzendesStifts Raceburgbestimmeteer, sowie
essichimBremischenArchivbefand,daßsieschonvonAdelbert

>(AlbertotNagno) beschrieben,undzuAristonsZeitenbestimmet
!waren. Es ifk^dasersteDiplomaüberdiesesStift nochnichtzum
Vorscheingekommen,indessenwiederholetdochderHertzogdievol-

lligeGrentzendesselbenin diesemneuen, dessenAbschnitthiebeyaus
idemRaceburgischenArchiverfolget.HiernechsigabderHertzog
idemBifchofdasRecht:Archi-DiaconosundErtz-Priesterezu
.Hrdiniren.Das Wort Archi-DiaconuskommtindenUrkunden
!desStifts Severinvielfältigvor, worausmansiehet, daßder
Wifchofdafelbst,ebendergleiä)enMachtgehabt. Es waraberda--
MahlsArchi-Diaconus,was jetzoei»Superimendens,welcher
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dieGerichtsbahrkeitindenStifts-Güternverwaltete,aufalleGü¬

terdesselbenAchthatte, diezumPriester-AmtpräjentirteKandi¬

daten eraminirte,introducirte,undjährlichdenganyenSprcn-

geldurchvisitirte, daherer auchdasAug desBischofsgenannt

ward. Archi-preßbycer,oderErtz<Priesterwar, derdesBischofs

AmtaufdemLande,oderingeringenStädtenverwaltete,also,daß

er inAbwesenheitdesBischofsdiesolennenMessenhielte,dieHo-

ras anfing, dieCollecrenabsang,unddenSeegenertheilte;da¬

hersieauchPlebanigenanntwurden,welchesWort gleichfalsin
unfernUrkundenöftersvorkommt,deswegenwirseineBedeutung
hiemithabenanzeigenwollen,y)

EndlichverordnetederHertzog,daß, wanneinePfarr-Kir--
cheanzulegen:sosoltederBischofmitdemGrund-Herren, (Do-
minoftmdi)dahinsehen,daßdazu4 HufenmitallerFreyheitvon
Steuren undZehendengelegetwürden, welchesauchnichtallein

imRayeburgischen,sondernebensalsimSchrverimschenStift:
alsobeobachtetworden. DahermandiemeistenLand-Pfarrenfin-̂
det, daßdabey4 odernachjetzigerArt2 Hufensind,undwurdeni
solcheKirchenzugleichdemGrund-HerrenzurAufsichtüberlassen,,
welchesderAnsangdesjurispacronarusunterdemAdelinMeck->
lenburgist, als welches,wiebekannt,darausberuhet, daß mani
anfänglicheineKirchegestiftetundmitEinkommenbegäbet. Zu-«
letztgab erdiesemunddenanderntVendijchenStiften dieZoll-.
Freyheitvonallerlei)Eßwaaren,soderBischof, unddieFratres,,
sowohlzuBardewi^ als in allendreyenN)endijchenVisithn«
mernkaufenwürden, worausmanzugleicherkennet,wieweitsiclx
damahlsdieMachteinesHertzogsvonSachsenauchüberMecl-«
lenburgerstrecket,wovondochdienichtswissen,welchealleindem
Marschall folgen,deralleMecklenburgischeHerrenzuKönigen
vonunümschranckterGewaltgemachthat; da^dochderHertzoghiev
ausdrücklichsaget:daßdieheydmschenVölcker,welchemannen¬
dennenne,mitzuseinemHertzogthumSachsengehüteten,unL
was erdarinnvornähme,das thäteer ausRayserlicherGerealt'
Denn einHeryogrhumwardamahlönocheinkaiserliches2lmt-

vermvi
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vermögedessenderSachsischeHertzogdieAufsichtüberDietvenden
hatte.

2. Es wardieseDotation eineder wichtigstenHandlun¬
gen, welchederHertzogjcmahlenvorgenommen,denndergleichen
Macht,Bischöfezubestellen,hatwedervorihmnochnachihmje-
mahlseinHertzoggehabt. DeswegenerauchgrosseAnstaltenzu
zu derenVollziehungmachte.

DieSacheselbstwardzuLüneburgindesHertzogseignem
Lande,dochaberausKayserlicherVollmacht,wieerschreibet,'vor-
genommen.Das Stift wardderJungfrauenLNaria, unddem
Apostel,Johanne, gewidmet.

Bei)derVollziehungwarenzugegenderBischofEvermod
vonRaceburg, welchervormahlsProbstzuMagdeburggewc-
sen,undschonvor8 Jahren, wiedrobengesaget,vondemErtz-
bifchofezuBremen, Hartwig, eingeweihetwar; dessenKlugheit
undFleißderHertzogbeydieserGelegenheilsehrlobte. Es waren
auchdabeygedachteGravcnvon Z>aceburg,Vater undSohn.
FernerderBischofGeroldvoniü'ibed-*,undder Grav Adolpl»
vonGchorvenburgausHolstein,als welchergleichesseineEin»
willigungzudenvölligenZehendengebenmuste,wovonDicelin
nurdenH.ilbstheidgehabthatte. Es warauchdiesesGravenvon
HolsteinGegenwartsovielnöthiger^weilerschonanfing,damahlS
nichtvielmehraufdenHertzogzupa»en,sichauchendlichgar von
derObliegenheitgegendemselbenebenalso, wiedieHerrenvon
!Necrlenburgloßgemacht.Es war da der BischofÄerno von
Zn?erin(Schwerin)welchenderPabst HadrianIV- als einen
MönchenCistercienser-Ordens,hiehergesandthatte,z) vondem
wirunteneinMehrereshörenwerden. Diese3 N?endi>cheBi¬
schöfewurdenvondemBischöfevonVehrden, Heardinannbe-
gleitet,als welcherohneZweifelum deswillenwar dazugefodert
worden,weilderersteBezwingerderlVendenCarolusN?. die-
selbeninsgesammtzudemStift Vchrdengelegetbatte,wovonwir
dasDiplomadrobenbey786 gesehen;daherauchdessenBewil«
ligungundVerzichtaufdieseStifte nöthigschiene,wofürihmin
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demDiplomateetwaszugebilligetward. Diese4 Bisthofeerthei-
letenzugleichihrenBann dahin,daß, werwiedersolcheBeschen-
ckungderStifte unddarinngemachteVerordnungetwashandeln
würde, dersolteewiglichverlohrenseyn.Ausserdiesenwarennoch
andereGeistlichezugegen,als die AcbteLNarquardvonL.üne-
bürg,Brüning vonHullesheim(Hildesheiin)Bruno vonHor-
siveldeoderRossefelde.Die PröbsteTheobaldvonRaceburg,
TheodorusvonSegenberg,Orbert vonHamburg. Die Dom-
Herren Balduin, Robert, und Daniel wovondieserletzteauS
Aaceburgwar. Wie auchdes HertzogsCapellan,Balduin, .
und MagisterHartwig, Hof-Notarius, wieman damahlsdie !
Secrerarienhieß. Wobe»diesesmerkwürdig,daß allejetzter-
zehlteGeistlichenochkeineZunahmengeführet,wobei)esnachher»<
etlichehundertJahr geblieben,undistes bei)MenschenDencken i
erstaufgekommen,daßmandiePredigerbei)uns in gemeinenLe- -
dennachihrenZunahmengenannt, diesiedochlangstvorherin iihren.(Schriftengeführet.

Gantzandersverhieltes sichdamahlsschonmitvornehmeniweltlichenin Sachsen, als welcheümdieseZeitansingen,si><wohlvonihrenAemtern,diesieingewissenLandes-Strichenhat- «
ten,als auchandereGeschlechts-Nahmenzuführen. Wie man ldannfindet,daßhiervonweltlichenzugegengewesen:X?oUrad,>GravvonDanneberg,walrer vonBerge, GunyelinvonHa-- *gen, (welcherHernachmahlsdieGravschaftSterin erhielte)Her- ^man Grav vonBuchow, Eilbert von Welpe, L.ippoldvon lHerrelberg. Der Truge-L^sJordan undseinBruderIosarius ;vonBlankenberg, wetcheallerseitsnachdamahligemGebraucĥdiehierÜberreichteteSriftungs-Norul mitunterschrieben-

So gut es nun hiemitfür dieBischöfezu Raceburg xundL.ubeckaussche,insoschlechtenUmstandenfandsichdei'Bt- vschofBerno vonSchVoei.'in,mdemdieWenden nochjindenenl>Höfenfassen,dieihmsoltenangewiesenwerden,deswegenesauch(ImitdiesemStift allererstnach12JahrenzumStandekam.
DochwardihmschonzudiesemmahldieVerheissunggege-*

den::>
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den: daß, wanndieMenden würdenvertriebenseyn(Eilavis
ejectis)ihmdasgantzeLanddenZehendengebensvlte. Er ließsich
auchhiernechstseinAmtfleißiggenugangelegenseyn:reiseteallent-
halbenherum;predigteselbst,undkamdarüberosstersinLeib-und
Lebens-Gefahr.DenndieWenden, nachdemsiesogarvielvon
denSachjen erlitten,konntendievondiesengesandteLeute,wel-
chensienochdazuausserderschwerenHeryogs-Sreuerdensehen-
dengebensolten,gar nichtvertragen.'DochbliebderBischofvoe
ihrenMord-Klauenbewahret,undhatendlichdas Glückgehabt,
welchessichVicelingewünschet,abernichterlebet,daßdas Chri*
fienthumallenthalbeninMecNenburgeingeführetworden,wobeyeS
auchnachherogeblieben.DaherihnCrameruseinensonderlichem
ApostelderN?endennennet,a) welchesEhren-Wortsichdoch
nichtallerdingsauf ihn schickenwill, wann man bedencket,daß
dieAposteleinenallgemeinenBeruf halten,dieseraberan einen
gewissenLandes-Strichgewiesenwar. Indessenhatteer nochzu-
voreinenhartenStand, eheer inseinemVißthumdiegewünschte
Ruheerhielte,wiewirnunfernersehenwollen.

y) cf. Valerii Andr. DeffeIii Eroternata Juris Canonici L.I.Tif.

2.Z. & 14. p. 95. fqq. edit. Jense 1684. z) Helmold. L. I»

Chron. Slav. C. 87. a) Pommersche^irchen-Chrsn. I-.Il«

C. 3,cf.Centur.Magd. Cent. XII, Cap. X. p. 1504.

HertzogsHinrichvonSachsenDiploma,
von 1158.

darinnenEr dasStift Ä<Ktiwrg,wieauchdieandreVQw*
disthe Stifte dotiret.

Henricus, divina propitiante Clementia, tarn Saxonia; quam Bai

varise Dux, Evermodo dile&o fibi, & reverendo Patri in Chri-

fto, Racebargenfium Epifcopo. Non ad vulgi favorem, fed ad ad-

jutoris honorem & rei gelbe, adverfus omnis boni inimicum 8t

ejus membra, perpctuam confolationem, operse pretium ducimus,

ea, quaeanobis, Chrifto adjuvante, perafla funt, ad omniura fide*

Hl) 2 lium,
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iium, tarn p.raefcntium quam futurorum, pcrferri Cognitionen!. Gen¬
tes enim paganas noßro Ducatui in Saxonia contiguas Winedos diftas,
a prifcis temporibus magni Caroli, DeoSemper & 8. Ecclefise re-
belles & infeftas, poftquam tandem magno labore fidei Cliriftiansc
cervices durisfimas fubmiferunt, faepius ad vomitum idoiolatria? re-
lapfas, hxreditario jure a progenicoribus noftris in tributum redattas,
aeeepimus; ita tarnen ut perfidorum fervitia colla etiam in noftris
temporibus ferro conterere crebrius non deftiüerimus; & tributum,
ob ipforum nequitiam, multo fuper priora adauximus , qua8 jam
hoc modo fuppre(Tas diu quiete, cum magno noftrarum opum aug-
mento, peffedimus. Interim tarnen cum accepilTemus a vinece Dei
cultoribus, quod in ipfa llantotiofe, nec *temum dcnar'tum meren-
tur; qui fua quserunt, non quae Jefu Chrifti; & quod, cum unus fer-
vus i. e. Ordo Do&orum verbi praedicatione, diu vaeaverit venire
reeufantes ad coenam Dei, alter fervus i. e. ordo Principum, locum
habet agreftem populum ferri vibratione compellendi, queeftum pc-
cunije poftpofuimus, lucro animae & quas ante pro Ctz[arii nunc pu-
gnavimus, pro gratia Salvatoris confccremus, & freut in Evangclio ,
fpumans & dejiciens &multum ilifccrpcnsexiit ab eo; ita cum magnis
cxpenfis, militum quoque & populi mortibus plurlmis, tandem nunc
divina dextera faciente virtutem, tarn feroces Chridianitati reddidi-
mus, ut&nos, &nobis cooperantes, seternum mereamur denari»
um, adillud, quod ante diem extremum in omnes gentes prjedicari
oportet evangelium. In hoc itaque negotio, Domino Deo nobispro-
fperante, in agendo devoti perfiflemus, Deoquenovcllam inRaztburg
Ecclefitm, cujus negotium agirur (quam Domino Evcrmodo, du-
durn in Parthcnopoli S. Marise praepofito, nunc autem hic in Ponti-
ficem confecrato, Viro per omnia Deo & hominibus aeeepto, &cPa.
tri multorum filiorum in Chrifto , commifimus, quaürer jam, de
gratia & voluntate & permisfione Domini Friderici Imperatoris fun-
datam, tucri, confirmare &fublimare decrevimus) fubmilTe dicamus.Cum etiam prudenter & ftrenue hujus fedis prajfes, cum fuis fratri-
bus religiofis, fecundum regulam B, Auguflini canonicis, die noftu-
que ferventer Chrifto militat, in Razeburg, federe Epifcopatus ei
fuisque fuccefToribus, ex duLltritate imperatoria in perpetuuni defigna-

MUS,
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mus, & terminos ejus circumquaque, ficuc in antiquis anaalibus
vel privilegiis Hamburgenfis Ecdefia? reperiuntur olim fiufle
defignati, protendimus, & ab omni querimonia Verdenfis (col-
latis ci dignis recompenfatienibus , videlicet Borgentwcder
& RcimcrswcrderJ terminos Razcburgcnfcs libcros reddidimus,
Execrances etiam ftulta quorimdam imprudentum obioquia,
ftatuimus venerando patri & fuis fuccefloribtis in eodem ordine,
firmifTimam audloritatem difponendi & regendi fui epifcopa-
tus in Archidiaconatibus vcl Archipjesbyteriatibus ordinandis & cae-
teris omnibus, quae S, Patres conflitucrunt , nulli beere , nifi folis
Pontificibus, ipfis etiam Canonicis Razeburgenftbus, utfuopriore;
nihil imminui de juftitia & honore omnium Cathedralium Ecclefiarum,

fcilicct renere & regere ecdefias, pra?efTe populis; ut mos eft, non
folum per Saxoniam, fed & per totam eccleftam. Annales enim re-
voluti non folum nunc, fed & quondam , ecclcfias a religiofis femper

efTe fundatas quascunque , nunc opulentiffimas tarn epifcoporum,

quam metropolitanorum, oftendunt. Non enirn religio derogat ho-

nori & juftitiae clericomm , fed irreligio; & firmiori au&oritate prae-

dicat a cujus verbis reproba vita non difcordat. In fuflentationem

autem & antifticis & canonicorum, ad honorem S. Maria? femper Vir-

ginis fanftique Johannis Apoltoli&Evangelifla; inRaceburg , ad prae¬

sens , in dotem Ecclefije trecentos manfos cultos & incultos, cum to~

tis deeimis &ornnibus utilitatibus & appendieiis fuis, & aquis omni-

bus fpecialiter Epifcopo defignatis, de beneficio noftro, ex imper'uli

conceffione, confecimus; confentientibus & fsmul id agentibus V'iris

honoratis & fideiibus noftris Henrico & Bernhardo, Filio ejus » Co-

mitibus de Razcburg; quod beneficium fuum a nobis , liberum ab

omni exadtione, rrobis pro devotione reOitueronr. Omnis enim de-

eima, per totum epifcopatum, ad Epifcopum pertinet; nec nos,

vel aliquis quantumeunque potens, inde valet aJiqucm inbeneficiare,

nifi quantum habet ab epifcopo, Ipfius etiam fedrs cathedralis,

item citri ae fratrum , infuper omnium curiarum eprfcopaÜum (ubi

manfionem faciet epifcopus) advocatiam & tiiitionem Epifcopo !i-

beram cflTedefignamus. Cur*« Epifcopaics hac funt: iu Razeburg

Verchowe, in Brexen Lubimari vifla Maliantej Greflbwe in Wae-

Hb z
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nigge, Malke in Boycencburg; Benin in Sadclbandia ; Patrowae in

tres manfos in Darfowc Bifchopersdorp. Ha?c omnia cum omni jure

Sc übertäte & aquam Stenowe fupra &infra, liberam Epifcopo dona-

vimus. Terram itaque Eutin cum omni fua integritate, a rivuloDu-

cis usque ad cumulum lapidum propc villam Buniflorp , & fic per

medium ftagnum Lipfe; & abhinc direkte usque ad quendam lapidem

magnum; & ab eo in communem lilvam, ad locum qui vulgo Man¬

hagen dicitur, prope Karlowe, & in filva verfus Zlavtipalus, Ripfe

diftum, & rivulum Linxika, ficut girat & regirat, usque Wocnici-

am influat. Quicquid his locis circumfcriptis interjacet, pro ducen-

tis & quinquaginta manfis, live accrefcat live decrefcat, Epifcopo

aflignamus. Alios quinquaginta manfos, cum villis quatuor, Rude-

moyzfe, Quiettene, Verchovvc, Kofatza, & omnibus earum per-

tinentiis, de voluntate Henrici & Bernhardi Comitum , fub eadem

juris libertate,fupplevimus,Ut autem quieti illorum& in futurum prcvi-
deamusjconltituimusfirmiterinhibcntesjutnulli liceatinprsedi&is manfis

aliquas exa-ftionesvel^/f/wif/facerc; fediiberifintabomnigravamine

& aWogivvotinza,quiC?»/«/ Ducis dicitur. De capitalibus verocauiis,
ubicunque coloni tarn vi Ilarum iftarum quam pra;di£torum trecento-
rum manforum iirfra terminos totius epifcopatus compofuerint, duse
partes Epifcopo tertia Advocato proveniat; aliae rero caufce omnes,
praeter Judicium tantum colli & manus, quocunque cafu emerferic,
ad epifcopum & ecclcfiam vcl eorum difpenfatorem referantur. Et
Advocatiam Butin, quam liberam eile & fme Comitum expeditione
cenfuimus, prszdiÄio nobilibus & eorum legitimis & ha?redibus &
epifcopo praeftandam , fub jure praefcriptö indulfimus. Expeditio-
nem tarnen Ducis, cum triginta tantum clypeis femel in anno/ ad lex
feptimanas & hoc infra Albim fequentur Borchwerk, Circulum fcili-
cet Raceburg, cum 3Üis comprovincialibus operentur, a quo tarnen
cuilibet cpifcoporum libere decem Vorvverkos eniancipavimus. Cen-'
fus autem Slavorum per omnes terminos horum trium epifcopatuurn
crit, de uncotresmenfuraeSiliginis, qua; dicitur Kuritz, folidus unus,
Toppus lini unus, pullus unus, ex his habebit facerdos parochialis
duos nummos Le teitium modiurn. Poftquam altern SUvis ejettis,

terra
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terra decimalis fafta fuerir, decima tota vacabit epifcopo; qui cum

tlomino fundi de dotibus aget ecclefiarum parochialium fcilicet ut

quatuor manlis dotentur cum cenfu Sc decima; & fic per totum ordi-

nabitur epifcopatum. Daums etiam Razeburgenfi Epifcopo, &fuis

fuccefforibus, & libere praeftandas remittimus omnes ecclefias cum

jure praefcripto in terra ßutin, Ecclefiam in Nufce, Ecclefiam Sanfti

Georgii in Raceburg & ecclefias in filvis adliuc fundandas, &infuper

omnes tarn fundatas quam fundandas per totam Sadelbandiam & in

Gamma, &i in fylva nondum culta, ecclefias, &ejusdem Sadelban-

dizz & Gamms deeimas, quas de gratis &permi(Tione Epifropi, fi.

nefeedo, tenemus; liberas efle epifcopo, cum fibi placuerit, reco-

gnofeimus. Caeteras ecclefias dominis fundi permittimus, Dimidiam

etiam villam Pantin , quam dedit praedidius honoratus Vir Comes

Henricus epifcopo, & duas villas Buxuve & Walegoza , quas pro

Anima putris fui dedit filius ejus Bernhardus Comes fratribus & quse-

cunque ipfi in futurum de terra illa, vel alii de terris aliis pro devo»

tione obtulerint, cx Auftoritate Imperatoris , Ecclefias ftabilimus.

Item Bardenthorp, de noftro proprio, cum fylvis & pafeuis & omni¬

bus utilitatibus & cum Judicio colli &manus in dotem ecclefias con-

Ferimus & confirmamus. Telonium etiam tarn fatribus, quam epi¬

fcopo, de omnibus, qua: ad viflualia ipforum fpeflant inBarduwik

& omnibus finibus horum triuwi epifcopatuuni, in perpetuum libere

remittimus* Terminos etiam Razeburgenfis epifcopatus usque ad

locum, ubi Bilna Albim infinit, defignavimus; annuente nobis &

operam dante Domino Hartwigo, Sandige Hamburgenfis Ecclefiae

Archi-Epifcopo , cum confilio & favore tarn Hamburgenfis ,

quam Bremcnfis Capituli« Ordinavimus quoque , ut quajlibet

prsedi&arum ecclefiarum, Epifcopo decedente, nullus Advocatus

vel alia perfona bona Epifcopi prsefumat invadere , vel in fuos

ufus maneipare; ne facrilegium ineurrat: fed fecundum canones

prima pars, pro anima epifcopi, pauperibus diftribuatur; fecun-

da in ufus ecclefias; tertia, fuccefiöri epifcopi fubfidio refervetur,

Ut autem Iicec noftrae Confiitutionis pagina, tarn rationabiliter

ordinata, firma Li inconvulfa in perpetuum maneat; figilli noftri

im«
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impreffione fignamus, tk teftium fubfcriptorum afh'pulatione robo-
ramus, ftatuentcs, ut bona Epifcopi & fatrum ecclefiae, & loci,
nulla fecularis vel ecdefialtica perfona prjefumat invadcre, per.
Curbare & imminuerc. Si autem invafor quilibet bis tertiove
commonitus, refipifccre contemferic, fccundum juftitiam feeuii, ex
imperiali auftoritate, perfona & bona ejus publicentur j Secun-
dum Deum vero, per fentenriam fummi Pontificis, Domini Adri¬
an», anathemate feriatur, & cum iniquis & perditis deperear.
Amen. Hujus rei teftes funt Evcrmodus, Raceburgenfis Epifco-
pus ; Geroldus, Lubiccnfis Epifcopus ; ßerno, Zvirinenfis Epi¬
fcopus ; Heardmannus, Verdcnfis Epifcopus; qui fadtum no-
ftram banno fuo roboraverunt. Marquardus de Lüneburg; Bru-
ningus de Hullisheim ; Bruno de Horfeveide , Abbatet. Theo-
baldus de Raceburg, Theodoricus de Segenberg; Orbevtus deHam-
menburg; Prdpoßri* Balduinus, Robertus, Daniel, Raceburgen-
fis Canonici. David , Balduinus, Cipeliani Dutis. Magifter
Hartvicu« Curiae Net&rius. Rodolphus, Hammenburgenfis Decd-
•»#/. Laici teftes funt ifti : Henricus , Comes de Razcburg Sc
Bernhard filius fuus4 Adoiphus, Comes de Schovvenburg. Vol-
radus, Comes de Dannenberg?. Walterus de Berge. Gunceli-
nus de Hagen. Hermannus, Comes de Lüchow. Elibertus de
Welpe. Lippoldus de Hertelberg. Jordanus Dapifer & Jofa-
rius frater ejus de Blanc kenberg, & alii quam plurcs & Cle-
rici & Laici. Datum in Lüneburg, Annoverbi incarnati, millefimo,
centcfimo , quinquagefimo , odlavo regnante & in omnibus hifee
confentiente Frederico, gioiiofo Romanorum Imperatorc, & Sem¬
per Augufto» Datum per raanus Magiftri Haitwici, Notarii
Curisc Ducis,
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Das XXXV. Lap.
Zersiöhmngder Wenden.

§« r. Die wenden beraubet;die Dänen.
2.. Fürs! tTliclortHnuntum.

z. Dieübrigentuenden verlaufensichindieN?Äder.

^^er GbHtrirenFürst,Vftcfot,hattenunnachCanmi Tode
schon24 Jahre in Ruheregieret,undsichgefallenlassen,die

Hertzogs-Steuer,welchevorlangsterblichgeworden,undvomHer-
tzogHinrich,denfLvwen,nochneulichgesteigertwar, (wievor-
hergehendesDiplomabezeuget)willigabzutragen,hatteauchselbst
dieZxvss'lnerundCl'rcipaner,alssiesichdarinnzuwidergelegt,zu
ihrenBeytraggenöthiget.

WeilabernunkeinGeldmehrimLandewar: somustenoth-
wendigerfolgen,was pribislav bereitszudemBischofGerold
gesagetbatte,indemdienochübrigeundan derSee-Kantewoh-
nendeN?endensichaufdieCapereylegten,unddamitdieOst-See
gantzunsichermachten.Solä)estrafnunkeinearger,alsdieDä-
nen, überwelchedamahlsWaldemar!.regierte.Dieserbothdem
Hertzog1000 Mck.Silbers (8000 Rthl.8pec.)wannerchm
für dieMenden Friedeschaffenkonnte. Der Hertzogbrauchte
Geld- SeineprächtigeAufführungersodertevieles,undzudemsol-
teerabermahlsmirdemKaysereinenZugnachItalien thun,wo-
zuebenfallseingrosseSumma ersodertward;denneinjederReichs-
FürstmustedemKayseraufeigneKostenmitgewisserMannschaft
begleiten,daherdieSteueraufgekommen,welchemannochjetzo
RSmer,Msnachenennet. Der HertzognahmalsodenVorschlag
desKönigesan; ließdiebeydenHerrenNiclor undPribislav,
(dessen hiemit zum lestten mahl gedacht wird) nebst andern vorneh-

menWenden, soINLandes-Sachenmitzusprechenhatten,zusich
AnderesBuch. I i nach
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nad)Arrelnbsrg, als auf derGrentzezwischenSacbsen undWen-
den kommen;bandihnenauchhart ein, dieSee-Raubereyenwi-
der dieDanen einzustellen.Sie sagtensolcheszu, und brachten
ihreCapers indieTrave nachL.übecf, woselbstder Hertzogwel-
chebestellethatte, ausihr Betragenacht zuhaben. Aberda diese
wenigüm ihreUmständewüsten:sowurdensieleichtlichvonihnen
hintergangen. Denn dieWmdey behieltenihrebesteSchlffean
einenandernOrt zurücke.

Es war auchderHertzognichtsobaldnachItalien gezogen:
sowarendiewenden schonwiederüberdieDanen her,undmach«
tenallenthalbenBeute, sogut siekonnten.t>) Diesesverdroßden
Danen umsovielmehr, weilsieebenimKriegemitdenPommern
verwickeltwaren, welchensie, wegensolcherBehinderung, nicht
nachWunschbevkommenkonnten,c) Wiewohl sie dennochdie
herrlicheStadt Julin endlichsozurichteten,daß dasBißchum,
welchesOtto daselbstgestiftet, müßennach Lamm in Hinter-
Pommern verlegetwerden, woselbstes auch geblieben,bis es
Ao. 1648 zum weltlichen Fürstenchum gemacht worden d)
Inzwischenkam der HertzogHinrichaus Italien wiederzurück,

A0.1159.undschriebAo. i 159 einenLand-TagnachVremer-Vohrde aus,
wohinauchunserHi'clot geladenward; aber er erachtetees nicht
seinerSchuldigkeitzu feyn, zu demHertzogeüber die LLIbezu
kommen;indem, wannsiesonsteinanderzusprechengehabt,solches
auf der Grentzegeschehenwar, vielleichthatteauch der.Hertzog
des FürstenangeerbteGüter unterdenpolabiern mitdaselbstins
Stift gezogen.Denn es ist sehrglaublich,daß villa L.ubinari,
OetzoLübbersdorf)davon im Diplomare stehet, seyLubimars
tNeyereygewesen,welcherNiclors Bruder war. Zumahlenher-
nachdieNllecfienblirgijcHeHerren gesuchethaben, diesetNeye-
re^ durcheineVertauschungvondemStift wiederan ihrFürstli-
chesHauß zubringen,wiewir untenhörenwerden.Doch,es mag
für Ursachegehabthaben, was es wolle,Niclor bliebaus. Dage-
genkamderKönigWaldemar, undbeschwertesichbeymHertzoge
gewaltigüberihn. Der Hertzog,welchersowenigdas empfangene

Geld
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Geldherausgeben, als denhierunterihmzugefügtenSchimpf ver-
tragenkonnte, ward darübervollUnmuths, und beschloßmitsei-
ner gantzenHeeres- Macht, den elendenHaufenderWenden zu
überziehen, entwedersiegantzauszurottenoderdocheinmcihlzum
Gehorsahmzubringen, welchesalsoauchim folgendenJahr Ao,
1160 geschähe. Ao.ii5o«

2. Es war nunmehrodas Maaß der Sünden unter den
Wenden vollgeworden, daherosiein das Gerichtder äußersten
Verstockunggefallenwaren. Sie gedachtenalsogar nichtdarauf,
wiesiediesemihremangedrohetenUntergangauf einevernünftige
Art ausweichen,undsichgegendenHertzogdemüthlgenmöchten,
sondernbliebenauf ihren boßhaftigenSinn hartnackigerWeife
bestehen,geriethenaberdadurchin die äußersteVerzweiflung,
undin dieunbesonnensteThathandlungen.

Der Hertzoghatte seinenLehn-Mann den Graven von
Gck?auenbnrgin Holstein so langeangelegen, biß er ihm sein
Lübeck abgetreten. DieseStadt gedachtenunHtclot abermahl
zu überrumpeln,üm vondenreichenKaufleutendaselbstguteBeu-
te zumachen,und damitentwederdieSachsen abzukaufen,wie
er vormahlsbeymCreutz-Zugegethan, oderauchzuseinerausser-
sten Gegenwehralles zu veranstalten. Er hatte seinebeyden
Söhne pnbislav n. und werrislav zu Befehlohaberngesetzet,
welchediesenkühnenAnschlagausführenfolten; aber die Cache
wardverrathen,wie sie ebenan der Brückeüberdiewacfniy
gekommenwaren, selbigewar mit einemSchuß-Gatter versehen,
welcheseinPriester, Nahmens Adels, so hernachnochProbst
ward, jetzoabernochan der Brückewohnte, eiligstherunterfal-
lenließ; dahersiezurückbleibenmusten. Als nun die Sachjen

im Frühjahr mit ihrergantzenMachtankamen, und dieN?en-
den woblsahen, daßsieihnennichtwürdengewachsenftyn, falls
siedie Ihrigen nicht an einem wohlgelegenenOrte zusammen
hatten, sogedachtensieallesonsthaltbareSchlösserzuzerstörenund

sichnachWerle zu begeben,woselbstdieNebel in die rparnow
Ii z fallt,
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f&ltr und die tiefenMorästeunddickeWälder einenatürlicheSi¬
cherheitversprachen.Au<hmochtensiewohlmeinensichdamit zu
retten, wenn sieihr eigenLandverwüsteten,üm demHeindeden
Unterhaltzubenehmen;c) aber das Landwar zu klein, und dieiJtlbc sammtdemSeegenö-vollenHolsteinzunahe, als daßman
damit sein'Absehenhätteerreichenkönnen, dennochgingensie auch
auf ihreeigneStädte loß.

Die Stadt Mecklenburg, woselbstnachdemCreutz-Zuge
wiederderAnfangzumClosterohnZweifeldurchdenBischof
mehard, war gemachtworden, wardvonihnenselbstjämmerlich
zugerichtet.

Das Schloß Ilsw zwischenWißmar und Neuen
c?w>, wardzerstvhret.

Eben alsoverfuhrensieauchmit denSchlössernSwerm,ZxyttnundDobbin.
1 '*> ; ,, s. 'jf>

Hiclot aberund seineSöhne würfensichmit ihrer bestenMannschaftin die gedachteVestung Merle, welcheHelmoldN?nrle nennet. HieherjchleppetensiealleLebens-Mittel] so siebei)ihrerVerwüstungmit fort bringenkonnten. Und da siealsodieN?arnow undNebelvorsichzurBedeckung,denRückenabernachdenRyssinern hinfreyhatten: so gedachtensie daselbstdasäußerstezuerwarten, undwannes gar zumArgenschlüge,entwe-dernachPommern oderauchaufsMeerzuentfliehen.

Die Sachsen kamenindessenbiß an die Stadt Mecklen-bürg, woselbstsiediescheußlichenSpuren vonderMenden Ver¬zweiflungvorAugensahen, hieltenalsonichtvor rathsahm,wei-ter in sieeinzudringen,sondernschlugendasdbstihr Lagerauf. VondortschicktensieöftersParthevenaus, dieHerümstreifendeaufzusu-chen. Was diesenun vonUzendenwegfischeten,das wardalles
als
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als Raub - Gesindelangesehen, und am erstenBaum ,aufge-
knüpffec.

Inzwischenfeyretendiesenden auchnicht, sondernthaten
denSachsen vielenSchaden, wo sieeinanderantrafen.

Endlichfügtees sich, daß^liclocs beydeSöhne selbstein-
mahldergestaltinsGedrängekamen, daß sievon ihrenPferden
abspringen,in dieMoraste^entlaufen,und alsokümmerlichnach
Nlerlc entfliehen«nisten. Der Vater empfingsie mit ungestüh--
menWorten., schimpftesieals verzagteLeuteaus, undda solches
nahebeywerle geschehenwar: so ließ er eilendseinschnellesteS
Pferd kommen,setztesichdarauf, undritteSpohrenstrichsaufden
Feindzu. HiertrafernuneineSachsischePartheyan,welchethatz
als wannsieFuttersuchenwolte,undzudemEndeKittelsangezogen
hatte, siewar aber unterdemselbengeharnischt. Niclor wolle
seinHeilan ihnenversuchen,eilteschnellauf siezu, und kamalso,
gantzalleinmittenunterdieFeinde; aber er konntemitseinerLan-
tze, wegenderHarmsche,nichtsausrichten. Da geschähees nun,
daß ervondiesenReuterntimringet,undda ihn,niemandzuHülfe
kam, jammerlicherschlagenward.
* * >

AlsdieseZeitunginsLagerkam: soentstandunter den
Sachsen darübereinungemeinesFrohlocken.Sie schlugenihm
das Hauptab, stecktensaufeinehoheStange, und trugen es zu
JedermannsFreudeins Lagerherüm.()

Wann solchesgeschehensei)?darinnsindsichunsreChrono^
logistennichteinig.LNylius'letztdas Jahr 1150, g) aberin vor¬
hergehendemDiplomate sagt HertzogHinrich selbst, daß die
Gchlaven allererstaus demBißthumGwenn zuvertreiben. Es
kanalsodiesesvor1158 nichtgeschehenseyn. Io. Gimonins setzt
das Jahr 1158/ h) aberda war «lochalles in guterRuhe; wie
gleichfalsaus angeregtemDiplomate zu ersehen. iUtomua,

Ii 3 Chem-
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Chemnitz, i) desgleichenHübner ><)undSchröder wollen: daßeS
159den25May geschehen.Was denTag anbetrifft:sosetzt

Gimonius gleichfalsd. 8- Kal.jun. welchesder 25 May, und
folgensiedarunterdenenAlten, aber das Jahr lft nicht richtig.
Denn eSist aus derReichs-Historiebekannt: daßHertzogHin-
rich mitdemKayserdamahlstn Italien gewesen, als welchersei-
nen andernZug Ao.1158 nachItalien gethan. Hederich ge^-
trauetsichnichteingewissesJahr zunennen.>) Setzetaberdoch,
daß Berns Ao.1160zumBischöfetn der Stadt Mecklenburg
bestelletworden,m) Wann dieseswahr wäre: so müstefreylich
dieZerstöhrungsolcherSradt allererstnachsolchemJahr geschehen
ftyn Es hatHederic!)vieleVorgänger,welcheGervesanführt/»)
derihmauchdarin»Rechtgiebt; aber Rudlos'hat ausHelmolds
und denendrobenangeführtenDiplomatibus gezeiget, daß da6
BißthumMecklenbmA schonAn.1154 das ©cbivermtfcbege--
heissen,und 1158 BischofBerns sichschonwürcklichBischof
vonSterin geschrieben.0)

Ein Diploma abergilt mehrals Ivo Chronologi.

IndessenhabendochdieseNangertuinvermocht,daß ttViv
eiste Tod in das Jahr 1162 gesetzet,welchemauchThomas p)
undanderemehrgefolget,q) Ee istaberdennochzumallerwahr-
peinlichsten, daß N^icloeAo. 1160 erschlagenworden; dennsol¬
chergestalthängetallesfüglichaneinander- Es stimmetauch der
Stadt Rostock Anfangdamitüberein,als welcherin dies Jahr
gesetzetwird, undaus damahligenUmständengekommen.

Es hatteabert^iclot dreySohne, Nahmens pribislav,
N)ertislav undIaroslav, wiesieunserChemniyanführet. Saxs
weißauchvoneinem,denerprislav nennet,q) aberdieseristwohl
gedachterIaroslav, demderKönigMoldemar in Dännemarck
sollL.aland,Falster undeinenThei!vonFühnen eingeräumetha-
ben, nachdemer einChristwiderseinesVaters Willengeworden.
Doch diesergehetuns nichtan.

Unter
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UnterNicloes Söhnen sindindessendiebekanntestendiebe\y-
denersten. Diese, da sieHörsten,daß ihrVater todtwäre, ge-
riechen,wieleichtzuerachten,indieäußersteBestürtzung,würden
sichauchselbstümöLebengebrachthaben, wannsichnichtnochdie-
lebehertzte(Dbom'tenundlVariner gefunden,welchesiedavonab-
gehalten,r) Endlichrafftensie allerseitszusammen,was siean
Kostbahrkettenfunden, brachtenes zu Schiffe, und lieffenes die
kvarnon?herabfahren,umdamitallenfalsaufs Meerzuentfliehen.
Das SchloßMerls stecktensieselbstimBrandt, begabensichdar-
auf nebstihremAdel, und überbliebeneMannschafftindiedickeste
Walder undMorastean derNebel und N?arnorv, um so lange
das alteheydnischeHandwerckderRaubereyzutreiben, als es im-»
mergeltenwolte.

Bey welcherGelegenheitder Anfangzur Stadt KofioeF
aufdenMorastenan deriVarnoro gemachtward. DerenGrund-
legungpribislav zugeschrieben,und in das Jahr I l6o gesetzet

wird, s)

b) Htlmold L. I. Chron. Slav. C, g6, 87« c) MtcrtL 2t.po»tt#

merlandL. II. $. 78. cl)Crameriipommerstl)e^irche«:-
Ct>rOn. L. II. p. 14. e) Krantz Vand3l. L.II.C. 35\ *')

Bernhard. Heder, Chron. Sverin. ab initio. g)
Andr.Myl'tus M

der Genealogieder ^»eryogen)UMecklenburgin Pribislav
viel, Gerdes. Sammlung p 124. h) in Stemmate Megapol,

tit. Niciotus II, i) in Gencalo-Chron, MSC. in Nicloto II. Ii)

in Tabb. Genealog, Tab. 191. I) in ChronicoSverinenfi. m)

in defignatione Epifcopor. Sverin. cf, Gerdes.Sammlung

405-. n) Sammlung p. Z8z. in not. 10. o) Sammlung

p. 5? 7. p) in Catalogo Genealog. Analeft. Güftrov. annexo

q) de Beehr de Rebb. Meclenb. in Tab. Geneal. II. p. ISS*

r) MarfchalkdevicisObotritorum,LindenbrogChion.Roftoch.

L. I. C. 8« P-34- s) Lindenb. 1. c, L.II, C, i.p. 41.
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5LandesmüssenwirdemHertzoglcoo Mek«
caven100 geben,womitsienochnichtein-
5ureFürstenverfahrensolchergestaltmituns,
müdesind; Wir werdentaglichvon ihnen
hl, wo wir hinlaufensollen;kommenwir
n (DbotrtteiOda findenwir gleichesElend:
esda nichtbesser,wo sollenwir amienLeu--
enGeldschaffen,das wir dochnichthaben,
i erbeutenmüssen. Wir habenjanichtein-
hristenLehreunterweisenundtaufenzulassen,
an ErbauungenderKirchengedencken."
serRededer jämmerlicheZustandder noch
)agr,enzurGnügeerhellet,indemsiesolcher-
daßsiejährlich88 hundertRthlr.Spec-.nach

nmusten,welcherhabhaftzuwerdensiekein
nibereyhatten;alsoFanmansichleichtvor-
^Nec^lenburgnichtbesserergangen,zumah-
>annsiezu dennochübrigenlVenden zwi-
cne fliehenwolten,siedaselbstebensolchen
!Nfünden. Denn die^yssiner undCirci-
drobenerzehlet,auf derHertzoginBefehl

tt, weilsienichtlangersteurenwollen.Die
lerinnzwarnochgehorfahmlicherwiefen,sie
r bis aufs Blut ausgesogenworden,
lrerwehnterFürstpribislav zu: daßerund
stenthumannehmenwolten,wann man ih-
cherungaabe,daßsiefoltenjma Saronica
SächsischeUnterthanengehaltenwerden,

!6 die Zehendenvon ihrenLand-Gütern,
ernZeitenhatmandieseWorteerklahrenwol-
i:den damitumsSächsischeRecht gebe--
evonihrenDrangsalennichtsreysprechen;
ichteinmahl,daß nochandereRechte, als
ier (welcheja Sachsen waren) inderWelt
kennetman hieraus, wieschlechtdieVOm*
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